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. BIRRESBORNO- 

5 TREVIRENSIS 
das iſt: 

Kurtze der Natur und Artzeney⸗Satzun⸗ 
gen gemaͤſſe e Defihreibung und Unterſuchung 
zweyer im Ertzſtifft Trier gelegenen Geſundheits⸗ 
Brunnen, nemlich des Lau warmen Bertlicher 
Bads, und des kalten Saurbrunnen zu Birres⸗ 
born in der Eiffell, wie felbige fo wohl in 

kraucklichen als Geſundheits Stand mit 

Nutzen koͤnnen und ſollen gebrauchet 
werden mit einigen obfervario- 
nibus practicis, 


Cntworfen und abgefaſſet, 


| Se Wohle en Cohaufen, 


phil. & Med. Doctorem Stadt und Land⸗ Phy- 
Bzum wie 18 Guarniſons Medicum zu Coblenz, 
der 1 Reichs - Academie Naturz Curio- 
forum Mitglied & Commercii Litterarii 
Norimbergenſis Phyſico- Techni- 
co Medici Sodalem. 


TJT—T—. ˙ RE SEE —— 
Qui artem Medicam Recta inveſtigatione conſequi vol 
3 Eum aquarum facultates animo reputare opt, 
quemadmodum enim guftu & pondere ita & facg 
Singulz plurimum differunt; Hippocrates Sec. . 
Libr. de aere, aquis & Locis. 3 
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Tiber eſt, qui ſervitutem effugit fui, hæc eſt aſſidua 


lervitus & ineluctatilis, & per diem ac noctem æqualiter 


premens fine intervallo, fine commeatu, fibi fervire 
graviſſima fervitus eft; quam difcutere facile eft, fi de- 
fieris multa Te pofcere, fi deſieris tibi referre merce- 
dem, fi ante oculos & Natuiam tuam pofueris & zta- 
tem, Licet prima fit, ac tibi ipfi dixeris; quid inſanio? 
quid anhelo? quid fudo? quid terram verſo? quid fo- 


rum vifo? nec multo opus eſt, nec diu, ad hoc pro- 


. 


derit nobis inſpicere rerum Naturam. Primo diſ- 
cedemus à ſordidis, deinde animum ipſum, quo mag- 


no, fummöque opus eſt, ſeducemus à corpore, deinde 
in occultis exercitata fubrilitas non erit in aperto de- 


terior; nihil autem eſt apertius his ſalutaribus, quæ 


contra nequitiam noftram, furoremque diſcuntur, 
quæ damnamus , nec ponimus. SENECA, 


E 


Mueſtion. Natural. lib. 3. qui eſt de aqui, 
2.22. in Pe fat. | 1 
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Dem Ä 
Hochwuͤrdigſten, gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrn 

Herrn 
Franciſco Georgio, 
Von GOttes Gnaden Erb 
Biſchoffen zu Trier des heilt, 
gen Roͤmiſchen Reichs Chur⸗ 
fuͤrſten, durch Gallien und 
das Königreich Arelaten Ertz⸗ 
Cantzlaren, Biſchoffen zu 
Worms, gefuͤrſtetem Prob; 

ſten und Herrn zu Ellwan⸗ 
gen, Adminiſtratori zu 
Prum, ie. ꝛc. 


Meinem gnaͤdigſten 
Churfuͤrſten und Herrn 
Herrn. 


Hochwuͤrdigſter Ertz Biſchoff 
gnaͤdigſter Churfuͤrſt und 
Herr Herr! 


Y iſt nach der Lehr des groſ⸗ 
I fen Welt⸗Predigers Sy 
rach bey denen Weltweiſen und 
Natur⸗Kundigen als eine unfehl⸗ 
bahre Warheit angenommen, daß 
aus dem unterirrdiſchen Meer, 
welches unſeren ſich⸗ und ſchiff⸗ 
hahren Ocean vielmahl an Groͤſe 
übertrifft, alle Fluͤſſe und Gewaͤſ⸗ 
ſer heraus und dahin wieder zu⸗ 

ruͤck flieſſen. BE ne 
Gnaͤdigſter Churfuͤrſt und 
Herr, ich ſtelle mir dieſe Gleich⸗ 
nuß vor, da ich Hoͤchſt⸗Dero 
weltkuͤndige hohe Clemens in de⸗ 
muͤthigſter Veneration betrachte, 
aus welchem gleich einem Meer 0 
viele 


viele Gnaden⸗Stroͤhm auf hieſi⸗ 
ges hohes Ertz⸗Stiffts und meh⸗ 
rerer Fuͤrſt⸗ und Bißthuͤmer einge⸗ 
ſeſſene nunmehro ſo viele Jahren 
ohne Unterlaß und Abgang reich⸗ 
lich ausflieſſen, zugefuͤhret und mit⸗ 
getheilet werden, indem Ew. 

Churfuͤrſtl. Gnaden, vor de⸗ 
ren Heyl und gluͤcklichen Wohl⸗ 
ſtand unermuͤdet Tag und Nacht 
Fuͤrſt⸗Vaͤterliche Sorgen tragen, 
arbeiten, und ſich in hoher Perſon 
mit dem Regierungs⸗Laſt bemuͤhen 
und beſchwaͤren, welches aus un⸗ 
zehlbahren Probſtuͤcken alſo erhel: 
let, daß ſo wohl Lands als benach⸗ 
barte Unterthanen, ja gantz teutſch⸗ 
und angraͤntzenden Laͤndern ſatt⸗ 
ſam bekant. 

Da nun mir gnaͤdigſt erlaubt wor⸗ 
den zwey zwar von undencklichen 
97 0 in hoch Dero Ertz⸗Stifft 

vier hervor quellende, jedoch biß 
hierzu gleichſam verborgen und a ji 
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bekant geweſene wenigen zu Nutz 
komende mineraliſche Geſundheits 
Waͤſſer nach den Medicinal und Phy- 
ſical Regulen kunſtmaͤſig zu unter⸗ 
ſuchen, deren Natur, Eigenſchafft, 
Kraft und Wuͤrckung auch erſprieß⸗ 
lichen Gebrauch dem Land, unzehl⸗ 
bahren Preßhafften und Krancken 
zum beſten durch dieſen kleinen und 
geringen Verſuch kund zu machen; 
ſo iſt ja billig daß dieſe wineraliſche 
Waͤſſer wiederum zu ihrer Urquel⸗ 
le zuruͤck kehren, ich verſtehe daß 
dieſe Unterſuch- und Verfaſſung 
Ew. Churfuͤrſtlichen Gnaden 
in tieffeſter Devotion gewiedmet, 
und unterthaͤnigſt præſentiret wer⸗ 
de, welches indem ich zu bewerckſtel⸗ 
ligen mich hiemit unterthaͤnigſt er⸗ 
kuͤhne / wird mir hoffentlich gnaͤdigſt 
erlaubt werden höchſt Dieſelbe 
mit denen Worten des weltberuͤhm⸗ 
ten franzoͤſiſchen Scribenten Balzacii 
aus ſeinem Tractat Socrate Chretien in 

gezie⸗ 


geziemender Demuth anzureden: 


Non meus ipſe ego ſum, Ju ſcilicet accipe 


dona | | 

Thefaurofque agnofce Tuos, fonteſque bono- 
rum, 

Qui largi, qui fæcundi, Latéque per orbem 

Donec fol erit, atque ardebunt ſidera cælo 

Perpetuis current Rivis. | 


Ich gehoͤr mir nicht zu / nimm an dein ei⸗ 
gene Gaben / Y 
Erkenne deine Schaͤtz und Brunnen deiner 


So deine Unterthanen von dir zum Nu⸗ 


| tzen haben / | 
Und dafür ſchuldig ſeyn / ein danckbahres 
Gemuͤthe 
Die Brunnen werden ſtets der Welt zum 
Nutzen flieſſen // 
So lang die Sonne lauft, die Sterne 
Strahlen ſchieſſen. 


Ich opffere und prælentire mich 
dann ſelbſt Ew. Churfürftlichen 
Gnaden als eigen mit dieſer auch 
gebuͤhrender geringen und ſchlech⸗ 
ten Schrifft von hoch Deroſelben 
zugehoͤrigen mineral Waͤſſeren, in⸗ 
dem ferner nichts in meiner Macht 
uͤbrig hab, als den ia 

ehn⸗ 


ſehnlichſten Wunſch, und zum als 
lerhoͤchſten mein inſtaͤndiges An⸗ 
flehen, daß unter Ew. Chur⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden annoch langwie⸗ 
riger hochbegluͤckter Regierung, 
erwuͤnſchter Lebens⸗Friſtung und 
maͤchtigen Schutz hieſigem hohen 
Ertz⸗Siffts, die angenehmen Fruͤch⸗ 
ten Dero hohen Huld⸗ und Gna⸗ 
den in beſtaͤndigem Frieden genieſ⸗ 
ſen moͤgen. Der in tieffeſter ge⸗ 
horſamſter Submiſſion erſterbe 


Ew. Ehurfürſtl. Gnaden 


Coblentz den 24. Febr. 
17 4 8. b N 


aer tteu⸗ge⸗ 
horſamſter Knecht 


S. E. E. Cohauſen. 


er alte Naturkuͤndiger Thales, wel⸗ 
cher wegen ſeiner Sitten⸗Lehr ſo 
wohl als Naturkuͤnde der erſte un⸗ 

| I ter den fieben griechiſchen Welt⸗ 
weiſen (254. Lexicon Moreri) gezehlt wird, hat 
das Element des Waſſers für anderen Geſetz 
nach Zeugnus Senecæ lib. 3. Natural. quæſt. und 
Ciceronis lib. 1. de Natura deorum N. 1 t. da⸗ 
fuͤr haltend daß alles aus ſelbigem entſpringen 
thaͤte, deſſen gehegte Meynung der tiefſinnige 
Niederlaͤnder von Helmond Tact. Elementalium 
Figmentum dann wieder aufgeſucht und zu bewei⸗ 
fen trachtet daß alles irdiſche aus Waſſer beſtehe/ 
und wieder in Elementariſches Waſſer koͤnne ver⸗ 
wandelet werden, ja durch ſeine Kunſtgriff mit 
dem alles in fein erſtes Weſen auflöfendem alca- 
heſt in ſolches wieder UBER habe, ob nurt 
. zwar 
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zwar durch die von ſelbigen angeführte Beweiß⸗ 
thümer ein ſolches dahier weitlaͤufftig auszufuͤh⸗ 
ren mein Vornehmen ſo wohl nicht iſt, als in 
ſich ſelbſten eine nichts fruͤchtende Arbeit waͤre, 
gewiß iſt doch dieſes, daß des Waſſers ein all⸗ 
gemeiner und groſſer Nutzen ſeyn muͤſſe, indem 
der allerweiſeſte Schoͤpffer davon eine ſolche 
Menge erſchaffen, daß wohl einer fragen doͤrfte, 
ob das Waſſer von der Erde oder die Erde von 
dem Waſſer enthalten und eingeſchraͤncket werde, 
zudem ſcheinet das Waſſer das aller nothwen⸗ 
digſte zu ſeyn, indem ohne ſelbiges keine Ver⸗ 
aͤnderung, Vermehrung und Zuwachs ſo wohl 
in regno animali quam vegetabili ſogar Steinen 
ſelbſten geſchehen kan, und dieſes dasjenige Ele⸗ 
ment iſt, woruͤber nach Zeugnuß der heiligen 
Schrifft Gere C. 1. v. 2. der Geiſt des 
HeErrn gefahren: qui ferebatur ſuper aquas non 
motu locali, ſed voluntate (ua & potentiâ divi- 
na, qua illas fæcundabat? calorem quaſi vita- 
lem afpirans, vim ſeminalem ac prolificam in- 
dens, & aptas procreationi reddens, ut inde 
mox obſtetricante eodem ſpiritu & piſces & 
Germinà & aves, quin & cæli producerentur. 
vid. Jacob Jrini S. f. comment, in libr. geneſ. &. 
Antoni de ſcobar de Mendoza commentar. litter. 
in pentatheucum C. 1. v. 2: p. 48. Und nach des 
hochgelehrten Helmontii Meynung tract. de 
Lithiaſi C. 1. p. 3. §. 5. non quidem quod iſta 
latio eſſet inane otium myſterio carens, aut vo- 
luptuoſum natandi ſolamen, ſed continebat 
myſterium benedictionis, per quod Aqua reple- 
ret terræ vacuitatem fructibus ſo iſt 12 

eicht⸗ 
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leichtlich darzuthun, ja ſattſam bekant, wie daß 
das Waſſer, beſonders wann es mit einer me- 
dicinal Krafft beſeelet ift, faſt für ein allgemei⸗ 
nes Heilungs⸗Mittel muͤſſe angeſehen werden, 
wordurch nicht allein vielen ſchwaͤren Kranckheiten 
vorgebogen, ſonderen ſelbige aus dem Grund 
aus gehoben werden koͤnnen; wie deſſen verdien⸗ 
te Lobſpruch der gelehrte Churfuͤrſtliche Leib-Artzt 
Henricus ab Heer in der Zuſchrifft feiner /prdaerene, 
und der Weltberuͤhmte ehemahliger Profeſſor 
auf der Friderichs Univerfität zu Halle Friderich 
Hoffmann in einer dillertation de aqua Medicina 
fere univerſali erzehlen und weitlaͤufig mit unum⸗ 
ſtoͤßlichen Grundſetzen beweiſen; ja der Koͤnigl. 
Dahnifche Leib⸗Medicus Samuel Carl mit. bes 
ſonderem Nachdruck nichts mehr anlobet als 
Waſſer und Maͤßigkeit, davon auch kan nach: 
geleſen werden J. Z. Fuͤrſt, vormahligen Chur⸗ 
Trieriſchen ee dialogus Hygiaſticus C. 4. 
p. 84. Joh. Sigmund Hahn, 0 
practici zu Schweidnitz, Unterricht von 
Krafft und Wuͤrckung des friſchen Waſ⸗ 
ſers Joh. Vietor. Jaͤgerſchmidt, mineraliſche 
Waſſer⸗Nymphe. Und andere mehr, welche 
aus der Erfahrnuß erweiſen, daß durch das 
Waſſer die ſchwaͤrſte, gefaͤhrlichſte und verbor⸗ 
genſte Kranckheiten, ſo durch keine Apothecker⸗ 
Buͤchſen, theure Gold⸗Tincturen und koſtbahre 
panaceen koͤnnen geneſen, gluͤcklich nicht allein 
ausgerottet, ſonderen auch von Gebuhrt ererb⸗ 
te theils abgehalten, theils gemindert worden. 
Es iſt unlauchbahr und koͤnte durch ungahlbahre 
Geſchichten a e ee werden „daß 
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in Waſſer und Maßigkeit das meiſte beſtehe und 
zu finden, was in der Artzeney⸗Kunſt ſo muͤhe⸗ 
ſam nachgeſucht wird; weßwegen beſonders zu 
bedauren, wie daß der groͤſte Theil der Menſchen 
(welche doch beſtaͤndig nach langem und geſun⸗ 
dem Leben ſeuffzen) die ungegruͤndete falſche 
Meynung führe, als wann die durch ihren Lu⸗ 
ſten, Geſchmack, Wolluͤſten, Fraß und Ubermaß 
im Sauffen und anderen täglichen exceſſen pers 
urſachte kraͤnckliche Zufaͤlle allemahl durch die 
Kunſt des Artzten aus denen Apothecker⸗Buͤchſen 
and medicinal Kammer theils verhuͤtet, theils 
geheilet werden koͤnten; man will die in der Le⸗ 
bens⸗Ordnung und von denen Artzten ſo benam⸗ 
ſeten ſex rebus non Naturalibus muthwillig be⸗ 
gangene und die Geſundheit zu ſchanden machen⸗ 
de Fehler allezeit vom Medieo ausgebeſſert wiſ⸗ 
ſen, da doch deſſen vernuͤnfftige Anordnungen 
und Einbindungen der nothwendig zu haltender 
Lebens: Ordnung für hart ja faſt unerträglich 
wollen angeſehen werden, indem dannoch nichts 
leichter und der Natur mehr angenehmer, er⸗ 
ſprießlicher und gemaͤſſer iſt als ordentlich und 
den vernuͤnfftigen Arkenen = Gefäßen gemaͤß zu 
leben; zu bewundern iſt indeſſen und muͤſſen ſol⸗ 
ches alle Vernuͤnfftige die Sach recht Einſehende 
zum voraus geſtehen, daß der wenigſte Theil 
der Menſchen auch Vernuͤnfftigen und Gelehrten 
recht begreiffe / wie ſolcher muͤſſe und ſolle nach: 
gelebt werden, dann nach der gemeinen praxi 
ſeynd die diæ cet iſche Geſetz viel zu univerſal, als 
welche ſichere ſpeiſen für abſolut ſchaͤdlich und 


undienlich erachten, ja faſt ex cenſu exculento- 
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rum vel ob præjudicium, aut individualem ob- 
ſervationem ausmuftern wollen, dahingegen 
wider ein ander daſſelbige nicht allein gantz un⸗ 
ſchuldig declariret, ſonderen ſo gar als hoͤchſt 
nothwendig und nuͤtzlich anlobet; nach ſicherem 
Begriff haben beyde recht, dann kaum eine 
Speiſe ſo ungeſund, welche nicht zu gewiſſen 
Zeiten , in ſicheren ſubjectis nuͤtzlich und une 
ſchaͤdlich, hinwiederum auch Feine fo geſund, 
welche nicht nach Beſchaffenheit anderer Umſtaͤnd 
hoͤchſt nachtheillig ſeyn koͤnte: vid. Nicol Pech- 
lini obferv. med. lib. 3. ohſ. 37. p. 511. zum 
Exempel nach der gemeinen Meynung werden 
die Gurcken als zu viel kuͤhlend und ſchaͤdlich 
verworffen, welche jedoch ſelbſten geſehen daß in 
Kranckheit genoſſen ſelbige geneſen haben: Ein 
junger Menſch von gallichtem Temperament 
wurde zu m Sommers⸗Zeit von einem tertian 
Fieber überfallen , wobey unerträchlige Hitze, 
unloͤſchlicher Durſt, unleidliche Kopfſchmertzen, 
beſtaͤndiges Ausbrechen ſcharffer Galle, dem 
kame der Luſten an Cucummern⸗Salat zu eſſen 
um ſich abzukuͤhlen, der daruͤber befrachte aͤngſt⸗ 
liche Medicus wiederriethe ſolches, verbott mit 
and und Fuß ſolchem falſchen ne zu will⸗ 
ahren, ſtellete nachdruͤcklich die Gefahr fuͤr; 
der durſtige und hitzige Krancke lieſſe ſich nicht 
abwendig machen, ſonderen fraſſe heimlich ein 
gantze Schuͤſſelvoll ſolcher Gurcken da eben in 
paroxiſmo febrili ſich befande, was geſchicht! 
der Durſt wird geloͤſchet, die Hitze laͤſſet nach, 
das Fieber bleibt aus, und der Patient wird 
von Stund an geſund, und zwar wie ich dafuͤr 
63 halte 
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halte nicht von ungefehr, oder wie man gemein⸗ 
lich zu reden pflegt, wegen Sattigung des une 
gemeinen groſſen geluͤſten, ſonderen ex caufa 
merè phyſica weilen die uͤberfluͤßige ſcharffe Galle, 
welche in dergleichen Temperament bey hitziger 
Sommers⸗Zeit uͤberhand genommen, durch die 
Gurcken gedaͤmpfet und folglich fomes qua caufa 
morbi gehoben worden, hierdurch will allein zu 
verſtehen geben, daß nichts fuͤr ſo ungeſund 
(exceptis poſitivis venenis) welches nicht in ſiche⸗ 
ren adæquaten Gelegenheiten als nuͤtzlich ja 
tanquam medicamentum kan gebraucht werden, 
die guͤtige Natur iſt hierin der ſicherſte und be⸗ 
ſtaͤndige Wegweiſer, welche faſt in jedem Land 
dasjenige am haufigſtem herfuͤr bringt, welches 
denen Einwohneren nach Art ihres Tempera⸗ 
ment und Leibs coyſtitution am nuͤtzlichſten und 
nothwendigſten iſt; zum klaren Exempel ſeyn die 
hitzige Sander als Spanien, Italien in welchen 
die groͤſte Menge Fühlender Fruͤchten als Melo⸗ 
nen, Gurcken, Citronen, Öranatapffel, ſuſſe 
Pomerantzen, und dergleichen haufig wachſen, 
und beſtaͤndig in groſſer Quantitaͤt genoſſen 
werden, und das zwar nicht ohne Schaden der 
Geſundheit, ſonderen mit mercklichem Nutzen, 
ja faſt abſoluter Nothwendigkeit; welche Fruͤch⸗ 
ten wann taͤglich und zwar in ſolcher Quantität 
von einem teutſchen gegeſſen wuͤrden, nicht ohne 
Schaden und wenigſtens Gefahr geſchicht, da 
ein gut Stück von rohem Schuͤncken, Duͤrfleiſch 
oder Speck mit Sauerkraut ſelbigem weit beſſer 
bekommen, und dem Italiaͤner den Magen bes 
ſchwaͤren und Fieber erwecken wuͤrde, gleichwie 
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uns die Erfahrung mit oͤffterem traurigem Bey⸗ 
ſpiel lehret, daß junge ſtarcke, geſunde und ro- 
buſte Leut in fremde Laͤnder reiſend mit ſchwaͤren 
Kranckheiten uͤberfallen, ja oͤffters ihren luͤſteren, 
unmaͤßigen und unregulirten Appetit mit frühe 
zeitigem Todt bezahlen muͤſſen. Nicht daß 
ſolches geſchicht aus einer purer Ungewohnheit, 
ſonderen weilen unſeres Blut, Saͤfften, Tem: 
perament und conſtitution deß totius corporis 
organici anderfter beſchaffen und mit differenten 
principiis conſtitutivis verſehen, welche ſolche 
Sachen nicht dulden und vertragen koͤnnen, 
ſonderen dardurch in ihrer Mixtur turbiret wer⸗ 
den; im Gegentheil iſt nichts ſo nuͤtzlich, fo ge 
ſund, und wird es auch noch ſo hoch von denen 
Medicis geprieſen und ausgeſtrichen, oder fo uns 
ſchuldig welches nicht zu gewiſſen Zeiten in ſiche⸗ 
ren Umſtaͤnden und Temperament Schaden zu⸗ 
fuͤget; z. E. eine gute Fleiſchbruͤhe wird faſt von 
jedermann zu Unterhaltung und Gebung der noͤ⸗ 
thigen Nahrung beſonders angelobt, weilen in 
ſelbiger (ubltantia nuttiens nemlich die zarte ge- 
latina verborgen, welche leichtlich in chywum 
& chylum verändert wird, wer weiß aber nicht, 
und welcher Medicus iſt fo dum das nicht viele 
faͤltig geſehen, daß ſolche berühmte Krafftbruͤhen 
und conlummeen in meiſten Kranckheiten wo 
Fieber zugegen, und das principium alcaleſcens 
herfuͤrgehet, ſolche das Fieber und Kranckheiten 
ſtuͤndlich veraͤrgeren, ja den Todt ſelbſten be- 
ſchleunigen, welches in Hectiſchen Zaͤhrungs⸗ 
Fieberen leyder oͤffters wahrgenommen; ich hab 
oͤffters geſehen, daß man auf den Docter gi= 
Mr 04 ſchimpſe 


Vorrede. 


ſchimpfet, ja für einen Singular iſten und Phan · 
taſten gehalten , wann ſolche Bruͤhen ver⸗ 
botten und als ſchaͤdlich in tali caſu declariret 
hat, da doch der ſichere effect ſolches bewehret; 
man findet freylich unerfahrne rigoroſe Medicos 
welche ohn practiſches Urtheil die regulas diæ- 
teticas nach dem Buch einrichten, und was 
generaliter im Buch fuͤr ungeſund angemercket 
wird, ein ſolches auch Univerſaliter allen ohne 
Ausnam verbieten und zwar mit dem groͤſten 
Unverſtand und Unbeſcheidenheit. Andere auch 
indiſcreti pflegen als geſund anzupreiſen, welches 
ſie entweder ſelbſten gern eſſen, oder woraus 
ſich wohl zu befinden vermeynen, oder welches 
noch abſurder und abſcheulicher iſt ihren anver⸗ 
traueten Patienten aus der Urſachen verbieten, 
damit ihren zaumloſen Appetit alleinig damit 
vergnuͤgen moͤgen: an einer Graͤflichen Tafel 
wurde eine rare Speiſe aufgetragen, als ſolche 
der dabey ſitzende Medicus anfichtig wurde, 
waͤſſerten felbigen ſchon die Zaͤhne, und weilen 
die Portion klein ware, und folglich in mehrere 
e nicht wohl divifibel, foͤrchtent allzu⸗ 
leines Stuͤck davon zu bekommen, bedienete fich 
gleich der Kunſt⸗Regulen, explicirte der guten 
Frau Gräfin mit ſonderbahrer Adreſſe und Elo- 
quenter Geſchicklichkeit, wie ungeſund und 
ſchädlich dieſe Speiſe ſey, blamirte ſelbige derge⸗ 
ſtalt, daß die an der Tafel mit beyſitzende faft 
geforcht hatten vom Anſehen oder Geruch kranck 
zu werden, deßwegen auch davon zu eſſen wei⸗ 
gertens feinen eigenen Appetit konte jedoch der 
Medicus nicht zaͤumen, ſonderen bemeiſterte 505 
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der Schuͤſſel, und fraſſe mit groͤſter Begierd, 
nicht ohne Bewunderung der Zuſchauer alles 
auf; nachdem endlich die gantze Schuͤſſel ausge: 
lehret, konte ſich die Dame nicht langer enthal⸗ 
ten und reprochirte ihrem unverfchamten Ges 
ſundheits⸗Rath fein übermaßiges Freſſen einer 
von ihm ſelbſten ſo ſchaͤdlich zu ſeyn beſchriebener 
Speiſe, es wuͤrde der Herr Medicus auf die 
unvermuthete Anred zwar ſchamroth, und als 
keine klingende Ausflucht ex abrupto finden kon⸗ 
te, gabe zur Gegen⸗Antwort: Er ware ſeines 
Lebens muͤd. Was aber die gnaͤdige Frau 
ſelbſten ſo wohl als andere Tiſch⸗Compagnie von 
ſolchem abſurden Verfahren bey ſich gedacht, 

laſſe einen jeglichen ſelbſten ermeſſen. | 
Phynoſius, welcher eines vornehmen alten 
Herrens hohe Geſundheit als Leib-Medicus zu 
beſorgen die Ehr hatte, verordnete ſeinem Herrn 
Principalen, welcher ſchon hoch in Jahren 
avanciret, und von ſchwacher Leibs⸗conſtitution 
ware. Eine diæt aus leicht zu verdauenden und 
gute Nahrung gebenden Speiſen, und das zwar 
aus guter vernuͤnfftiger Abſicht mit groſſem 
Überlegen, weilen aber der Herr Medicus be⸗ 
andig die Gnad hatte mit zu ſpeiſen, wolten 
elbigem die zarte und dilicate Bißlein nicht 
mehr ſchmecken, ſonderen geluͤſtete nach etwas 
hertzhaffters und hartes, lieſſe alfo einen Weſt⸗ 
phalifchen Schuͤncken (dergleichen fonften nie⸗ 
mahlen zur Tafel kommen doͤrffte) zurecht ma⸗ 
chen und auftragen, es bewunderte der von vie⸗ 
len Jahren ſolcher Speiſen ungewohnte Herr 
nicht wenig uͤber dieſe Auftracht, worauf der 
ar; Medi⸗ 
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Medicus mit vielen raiſonnement und Kunſt— 
Woͤrteren die Lobſpruͤch, Unſchaͤdlichkeit des 
durch die Koͤch⸗Regulen wohl zugerichteten 
Schuͤncken anprieſe, ja eine gute Portion vor⸗ 
legte ſeiner ſelbſten dabey nicht vergeſſend, und 
auf dieſe Art muſte durch den vermeſſenen Appe⸗ 
tit des Medici die theure Geſundheit des Herrens 
in groͤſte Gefahr geſetzet werden; ich muß geſte⸗ 
hen, daß wann der Unverſtand, Unerfahrenheit, 
Unvorſichtigkeit, ſchlechtes uͤberlegen und luͤſtere 
Appetit des Medici alſo prævaliret, daß alsdann 
der Patient unglücklich unter der Sclafferey 
eines entweder idioten oder Gewiſſen⸗loſe Men⸗ 
ſchen lebt; es begreiffen die wenigſte auch leyder 
unter den Artzten ſelbſt, was diæt ſeye, worin 
ſelbige beſtehe, und wie fie gehalten werden ſolle, 
diejenige welche die principia ſtahliana folgen, 
machen uͤberhaupt nicht viel aus denen diætiſchen 
Geſetzen. vd. a me Hditus Hoffmanni commen- 
tar.us de differentia doctrine Meckanica & Orga- 
nicæ &c. p. 15. §. 18. dieſer Meynung ſcheinet 
auch etlicher maſſen geweſen zu ſeyn Cornelius 
Celſus, lib. 1. c. I. p. 21. da er den Rath giebt: 
quod ſanus homo nullis ſe diætæ Regulis debeat ad- 
ſtringere, neque alipia Egere, fed quodcungne du- 
rum Vite genus ſubire. In einem ſicherem Be⸗ 
griff bin auch deßfalls nicht in Abrede, ſelbſten 
dafur haltend, daß die zu groffe Scrupoloſitæt 
und Kuͤnſtlung im Eſſen und Trincken nicht 
weniger als diæt zu nennen ſeye, andertens iſt 
eine Unmoͤglichkeit ſolches zu determiniren und 
abzumeſſen, dann wann eine nuͤtzliche diæt ſoll 
vorgeſchrieben werden, ſo muß nicht anderſt 15 
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nach Art der Kranckheit, Temperament, Alter, 
Lands⸗Gewohnheit, idioſyneraſie, und parti- 
culair conſtitution eines jeden eingerichtet wer⸗ 
den, daher am End feiner Vorrede wohl erin⸗ 
nert eben angezogener Celſas: Hine utılor el 
Medicus amıras quam * arens, Dann falſch 
iſt, daß etwas Univerſaliter geſund oder ungeſund 
jene, was Petro ſchaͤdlich, kan Paulo erſprieß⸗ 
lich und dienſam ſeyn. 

Ein gelehrter Profeſſor verfiele in ein ſtar⸗ 
ckes Brechen ſcharffer Galle, lieſſe ſich robes 
Sauerkraut reichen, alle bewunderten ſich was 
damit ſchaffen wolte; Er aſſe davon eine gute 
Quantitat mit beſonderem Guſto, dardurch 
wurde ihm der Magen geſtaͤrcket, das Brechen 
geſtillet und ſtundlich beſſer, womit er ſich oͤff— 
ters ſovlagirte. Den Genuß eines Pickel⸗Herings 
hab oͤffters wegen feinem haͤufigem Saltz blami⸗ 
ren, und als ungeſund declariren gehoͤret, da 
doch die oͤfftere Erfahrnuß mich belehret, daß 
ſolches den verlohrnen Appetit erwecket, das 
Magendruͤcken vertrieben, tufim humoroſam 
geſtillet und curiret, welches weder durch das 
Schachtelweiß gegeſſene beruhmte Birckmanni⸗ 
ſche Magen⸗Pulver, weder durch bittere Maz 

gen⸗Tropffen und infufa . weder durch wieder⸗ 
holte Magen reinigende Purgationen hat ge— 
ſchehen koͤnnen, das gantze artificium beſtehet 
darin, daß vom friſchen Hering ohne Zuſatz ge⸗ 
geſſen und nicht darauf getruncken werde, ich 
verfichere daß in certis caſibus der gute effect 
nicht ausbleiben wird, die ratio iſt leichtlich zu 

errathen; Es wuͤrde ſchwaͤrlich jemand fuͤr eine 
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gute Medicinal diet halten, wann einen mit 
ſtarckem catharral Huſten und Schnupffen be⸗ 
haffteten Patienten ſehen thaͤte einen ſauren ro⸗ 
hen Apffel eſſen, und darauf einen ſtarcken 
Trunck friſchen kalten Brunnen⸗Waſſers ſetzen, 
ich zweifle nicht mannicher wurde juxta ſuum 
concipiendi modum ein uͤbles Prognoſticon vom 
Erfolg machen, jedoch kan verſicheren und hab 

es oͤffters geſehen, ja ſelbſt mit gutem ſucces ge⸗ 
than, daß wann nach Nieſung eines ſauren 
Apffels und trunck friſch aus dem Brunnen 
kommenden Waſſers ſich der Patient zu Bett 
gelegt, nicht allein in ſtarcken catharralem dis- 
poſitionem zertheilenden Schweiß verfallet, ſon⸗ 
55 ſich der cathar auf einmahl vollig diſlipi- 
ret hat. 

Fuͤr etlich und zwantzig Jahren wurde durch 
unterſchiedliche vornehme und beruͤhmte allent⸗ 
halben zuſammen geruffene Medicos ein confli- 
um gn denen Hollaͤndiſchen Graͤntzen wegen 
kraͤncklichen und hoͤchſt ſchmertzhafften Umſtaͤn⸗ 
den einer hohen Perſon gehalten, die Kranckheit 
beſtunde in einem blaſen Stein, und ware der 
Patient gewohnet taͤglich einige Maſſen Wein 
zu trincken, unter anderen klagten ſo gefuͤhret 
wurden, ware die groͤſte daß nicht allein der 
Urin beſtaͤndig mit groͤſter incommoditæt von 
ſelbſten fortfloſſe, ſonderen auch beſtaͤndiges 
Schmertzen, und unleidliches Brennen verur⸗ 
ſachte; die Medici waren einig ratione morbi, 
hielten dafuͤr, daß ein groſſer Stein in der Bla⸗ 
ſen verborgen liege, die Curirungs⸗Art, ware 
auch nicht ſonderlich ditferent, in der 101 
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Brdnung aber ware ein ſtarcker diffenfüs und 
Zanck, einer unter denen Medicis, welchen die 
Fama canonifiret, und folglich das groͤſte Ver⸗ 
trauen erworben hatte ; ſagte man ſſolte dem 
Patienten ſchier alles Trincken verbiethen, da⸗ 
mit kein fo ſtarcker Zufluß zu der lædirten und 
mit dem ſchwaͤren Stein beladener Blaſe ge⸗ 
ſchehen moͤge, als wuͤrde dardurch unfehlbar er⸗ 
folgen ein groſſes ſoulagement; weilen der 
ſcharffe Urin nicht beſtaͤndig dringen, abgehen, 
und die durch die Bewegung und Schauren oder 
Reiben des Steins von ihrem natuͤrlichen 
Schleim entbloßte Blaſe irritiren wuͤrde; drey 
Medici, welche entweder das Werck auch un⸗ 
recht anſahen oder nicht verſtunden, oder allzu⸗ 
groſſes Vertrauen und Reſpect gegen ſelbigen 
trugen, und bey dem famoͤſen Medico captatio- 
nem benevolentiæ erſchnappen, oder wenigſtens 
ſelbigen ſich nicht zuwider machen wolten/bejgethen 
den Vorſchlag, confirmirten es nachdrücklich, 
man muſte dem Patienten wenig oder gar nichts 
zu trineken geben, der fuͤnffte Medicus aber 
überlegte die Sache weit anderſter, und ware 
einer gantz contrairer Meynung, nemlich man 
ſolte nach Durſt und Belieben das Trincken er⸗ 
lauben, ja oͤffters aufdringen, aus denen Urſa⸗ 
chen, weilen erſtlich der Patient zu vielem und 
ſtarckem trincken gewohnet und das zwar 
ſchon viele Jahren & aſſueta licet diteriora in- 
ſuetis facilius ferantur. Hippocrat. Sect. 2. Aphi. 
70. wurde alſo die ſubitanea & violenta mutatio 
ſehr beſchwaͤrlich, ja gefährlich und tödlich ſeyn, 
die andere und Haupt⸗Urſach gabe dieſer gelehr⸗ 
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te / erfahrne, vernuͤnfftiger und vorſichtige Pra- 
cticus, daß der Patient deßwegen viel und nach 
Durſt trincken muͤſte, damit die Blaſe durch 
Zufluß des Urins allezeit ausgedehnet und ver⸗ 
hindert wuͤrde, damit ſich nicht um den Stein 
feſt ſetzen und anbacken koͤnne, es iſt wohl glaub⸗ 
lich, daß die vier andere dem aufferlichen Anſehen 
nach hocherleuchtete Medici den Gegen⸗Satz ans 
gehoͤret und wahrſcheinlich gehalten haben, ſich 
aber von einem belehren und uͤberweiſen laſſen, 
das gegebene ihren principiis gemaͤſſe ſenti ment 
zu revociren, und einem anderen die Ehr eines 
glücklichen funds zu gönnen ſchaͤmeten fie ſich, 
hinc cum pertinacia tuebantur conceptum 
ſyſtema. Es ware zu wuͤnſchen geweſen, daß 
die Erinnerung des hocherfahrnen Pechlini lib. 3. 
obf. 39. p. 519. gelefen und befolgt hätten, all⸗ 
wo die Worte lauten: Medicorum illorum ratio 
mihi ſemper barbara viſa, qui miſeros plus ſatis 
morbo, aliisque ſymptomatis divexatos, ſem- 
per tamen à potu toties, tamque enixe flagita- 
to abſtinerent, & non ſolum animi mærorem, 
ſed & morbum ſiccitate ſua humida provocan- 
tem in majus augerent, ut ne dicam iniquum 
eſſe negare, quod ne alii & qui miſeriis huma- 
nis magis moventur; clam aut precario conce- 
dant, metuere jure poſſis. At verò ſi artis re- 
gulis negotium hoc æſtimare fas eſt, an non 
utique, quod ptactici ad ravim clamant, ſymp- 
tomati urgenti ante omnia eſt occurrendum, 
an non calori, an non ſiccitati, an non acrimo- 
niæ, an non coagulo humorum, an non triſtitiæ, 
quæ perpetua morborum comes, an non utique 
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aliis humoris diluvio fubveniendum &. Der eis 
ne ware und verbliebe uͤberſtimmet, fein wohl 
meynendes und gegruͤndes confilium wurde vers 
worffen, den uͤblen Begriff muſte der Patient 
doppelt bezahlen, dann der prog noſticirte Erfolg 
ſich ſehr ſchlecht anlieſſe, der ſchmertzhaffte Brand 
im harnen wurde nicht gemindert, ſonderen ver⸗ 
mehrte ſich ſtuͤndlich, der Durſt ware unertraͤg⸗ 
lich, jedoch konte die unbarmhertzige Medicos 
nicht bewegen, man fuhre fort unterſchiedliche 
andere Urſachen des zu duldenten Durſt anzu⸗ 
zeigen, die getreue und mitleydige Cammer⸗ 
Diener und Laqueyen fuͤrchteten dieſes ſo ſcharff 
gufgebenes Gebott zu uͤberſchreiten und Schaden 
zuzufuͤgen, weßwegen zu willfahren nicht ges 
traueten; indeſſen nahmen Hitze und Brand zu, 
alle Zufaͤlle veraͤrgerten ſich, endlich machte der 
betruͤbten tragædie der Todt das Ende, man 
eroͤffnete den entblaſten Leichnam, alles befande 
ich in natuͤrlichem geſunden Stand, auſſer der 
laſen, welche uͤber einen Stein eines Huͤner⸗ 
Eys dick faſt angeſpannet, inflammiret und 
gangraͤniſiret ware; da erkente man das uͤble 
Verfahren deren allzurigoroͤſen Medicorum aber 
zu ſpath, ein jeglicher retirirte ſich gantz ſcham⸗ 
roth; dann obzwar ſo lang als der Stein in der 
Blaſen vorhanden ſich ſchmertzhaffte Zufälle ber 
ſtaͤndig würden gezeiget haben, fo waͤre doch kein 
Zweiffel geweſen, daß der Patient bey der ans 
derer diæt nach Jahren fein Leben hatte friſten 
koͤnnen. 3921 | 
Dergleichen Evenement koͤnte die Menge ans 
fuͤhren, es ſeynd aber ſolche keine vitia 755 
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ſonderen præpoſterè & ignoranter exereentium; 
erweiſen alſo mit nichten quod Medicè vivere fit 

peſſimè vivere, andertens iſt nicht das Ziel und 
Ende der Medicing beſtaͤndig (wie viele ſich 
o ch v einbilden) Apotheckereyen zu freſſen, 
o ſich vielmehr zufaͤlliger Weiſe verhaltet, dann 
propriè daß Medicè vivere meiner Einſicht nach 
nur darin beſtehet, daß ein jeglicher nach feiner 
Art, Temperament, Alter, Difpoßtion und Ei⸗ 
genſchafft den Natur⸗Regulen gemäß lebe, dann 
ein jedweder in vernuͤnfftigem Alter ſelbſten aus 
der Erfahrnuß (wann er nicht an ſich ſelbſt nach⸗ 
laͤßig wie ein wildes Thier dahin gelebt hat) ges 
lernet, was ihm ſchaͤdlich oder erſprießlich und 
nuͤtzlich ſeye, als doͤrffte wohl das gemeine 
Sprichwort medicè vivere ‚eft peſſimè vivere 
ſich beſſer auf den Medicum ſelbſten ſchicken, 
nemlich quod vita ipfius medici ſit miſera; 
welches darzuthun, und durch gnugſame Hiſto⸗ 
rien zu erweiſen wenig Muͤhe koſten wuͤrde, 
wann es mich nicht zu viel von meinem Zweck 
abhalten, und die Schrancken eines ſonſt kurtz 
abgefaſt ſeyn ſollendes Vorberichts uͤberſchreiten 
thaͤte; man betrachte nur obenhin (die Rede iſt 
von wahren und rechtſchaffenen Medicis, welche 
ſich nach Vorſchrifft Hippocratis in lege & libr. 
de arte verhalten) die Muͤhe, beſtaͤndige Arbeit 
und Sorge, welche von erſter Jugend an erfor⸗ 
deret wird, demnechſt tag und naͤchtliche unab⸗ 
loͤßliche Unruhe, Geſtanck und Gefahr, welche 
bey anſteckenden gifftigen Kranckheiten auszuſte⸗ 
hen iſt, und endlich in fine laborum der ſchlechte 
Danck, critique aller unwiſſenden; nur es 
eym 


Vorrede. 
beym Patienten übel ab, da wird die neceſſitas 


communis, quod ftaturum fit ſemel omnibus mori 
faſt vergeſſen; der Medicus hat allezeit Schuld 
daran, er hat zu ſchwitzen oder zu laxiren gege⸗ 
ben, oder Ader gelaffen, ſolches, heiſt es als⸗ 
dann, hätte nicht geſchehen ſollen, es wäre übers 
eylet ꝛc. und dergleichen mehr. Acolida hatte 
waͤhrender ihrer erſten Schwangerſchafft unter⸗ 
ſchiedliche Zufaͤlle, und zwar ſolche, daß alle ſo 
ihrer anſichtig wurden, von ihrer bevorſtehen⸗ 
den Niederkunfft ein uͤbles und fatales Prog⸗ 
noſticon machten, die Geburth gienge jedoch 
glücklich von ſtatten, es aͤuſſerten ſich aber ſol⸗ 
che Umſtaͤnd, nemlich der Bauch verbliebe faſt 
ſo dick und aufgetrungen wie er vor der Geburth 
geweſen ware, welche medicinal Huͤlf zu erfor⸗ 
deren ſchienen, weßhalben dann der Medicus 
herbey gehohlet und conſulirt wurde, dieſer nach⸗ 
dem er ſich noͤthiger Umſtaͤnde halben erfundiget , 
verordnete mit groͤſter Bedachtſamkeit und aufs 
behutſamſte hoͤchſt noͤthig erachtete Medicamen⸗ 
ten, davon der Effect ſich auch nach Wunſch 
anließ, weilen aber aus vielen Zeichen erhellete, 
daß noch ein Ueberfluß von vielen boͤſen Saͤfften 
zuruck geblieben, verſchriebe er mit einem infufo 
drachmſæ rhabarbari unius etwas weniges von 
Manna etliche Taͤg nach der Niederkunfft und 
aufhoͤrenden Lochii zu nehmen, welches da Frau 
Kindbetterin nahme, wegen Widerwillen faſt 
gaͤntzlich wieder wegbrache, indeſſen lubducirte 
es den Leib noch etliche mahl gantz gelind ohne 
Schmertzen und incommoditaͤt, ſpeiſete wohl zu 
Nacht, ſchlieffe auch ruhig, des anderen Tags 
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nach genommenem Thee gegen zehn Uhr klagte 
die Patientin uͤber Ueblichkeiten und Zwang zum 
Brechen, brache auch wuͤrcklich hauffige graß⸗ 
gruͤne Galle zu unterſchiedlichen mahlen heraus, 
darauf erfolgten einige Sthulgaͤnge von gleicher 
hochſt ſtinckender Materie, einige Lypothymiæ 
& convulſiones hyſtericæ und endlich der Tod 
ſelbſten. Da muſte der Medicus herhalten, 
hier hieß es, alles iſt verſaumet, der Allarm wur⸗ 
de ſo unbeſonnen fortgeſetzet, als wann niemah⸗ 
len erhoͤret, niemahlen geſchehen waͤre, daß eine 
Frau von ſolchen Jahren geſtorben. Es ware 
unerhoͤrt, und unerlaubt daß man einer Kind⸗ 
betterin etwas zum Abfuͤhren gegeben haͤtte, man 
fragte nicht was und wann gegeben worden, 
es ware keine Unterſuchung warum, und aus 
was Urſachen, ob mit oder ohne Kaiſon das Laxa- 
tivum Leniſſimum gereichert worden, die ſonſt 
verborgene und dem Medico weder bekannt gewe⸗ 
ſene doch zuwiſſen noͤthige Umſtaͤnd wurden und 
blieben verſchwiegen, die Sectio anatomica, wel⸗ 
che alles hatte entdecken koͤnnen, wurde unter⸗ 
laſſen. Der unſchuldige Medicus muſte der Suͤn⸗ 
den⸗Bock ſeyn, man ſagte: die alte Gewohn⸗ 
heit iſt die allerbeſte, da haͤtte man bey verblei⸗ 
ben und zu ſchwitzen geben ſollen; ja einige wel⸗ 
che auch von der profeſſione medica etwas ver⸗ 
ſtehen wolten, jedoch nur verloͤffelte Clyſtir⸗Ju⸗ 
belier waren, und unter die Zahl der jenigen bil⸗ 
lig zu rechnen, deren prædicata der getreue Eck- 
arıh in feinem mediciniſchen Maulaffen p. 
966. und H. C. Abelius im mediciniſchen 
Gewiſſens⸗ Spiegel p. 129. Erzehlet und 
| | | deutlich 
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deutlich abmahlet, bezeigten auch ihren Gefallen 
an dieſen Diſcurſen, ſetzten ihre Critique auf 
denen Wirths-Baͤncken hinzu; Es ware auch 
bey denen Ignoranten niemahlen erhoͤret, geleſen 
oder geſehen worden, aus Urſachen weilen ſie 
unerfahrne Idioten waren, und ſich auſſer dem 
barmhertzigen Samariten in keinem Buch um⸗ 
geſehen; ſonſten wuͤrden wohl in des Weltbe⸗ 
ruͤhmten und gluͤcklichen practici Friderici Hoff- 
manni Medicın. [yftem. tom. 4. $. 2. C. 10. obf. 
1. P. 514, gefunden haben: Tutius enim ſemper 
puerperas purgare per alvum quam Sudorem. 
zu teutſch: Es iſt allezeit ſicherer die Rind- 
betterin zu purgiren / als zu ſchwitzen 
zu geben. Dahin auch anderer famoſer, ge⸗ 
lehrten und. glücklichen practicorum einhellige 
Meynung hingehet, man gebe ſich nur die Müs 
he, die Stahlianiſche und deſſen Anhaͤngeren ges 
lehrte Schriften zu durchleſen, ſo wird man fin⸗ 
den, mit was fuͤr Nachdruck ſelbige die pilulas 
polychreſtas, Balſamicas Becheri, Stahlii, Hoff- 
manni &c, in affectibus puerperarum nicht Als 
lein anloben, ſonderen von derenſelben gluͤcklichen 
Effect viele hiſtoriſche Verſicherungen geben, da 
hingegen das Regimen zftuolum allezeit für 
hoͤchſt ſchaͤdlich gehalten und befunden worden, 
beſonders, wann es auf eine Art geſchicht, wie 
man hier zu Land wahrnimmt, da nicht allein 
die Stuben uͤberhitzet, ja die Kindbetterinnen 
mit Decken alſo uͤberlaſtet und eingehuͤllet wer⸗ 
den, daß man auch ein Pferd damit zum ſchwi⸗ 
tzen bewegen koͤnte, aus was Urſachen dann 
‚öfters viele üble Folgen bey Kindbetterinnen ge⸗ 
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Be, welcher Urſach von denen unverſtaͤndigen 
artsweiberen deßhalben nicht erkennt wuͤrden, 


weilen der ungluͤckliche, unbeſonnene und uͤbler 
Gebrauch es alſo gebotte, von welchem Regi- 
mine calido & æſtuoſo die tumultuariæ & feb- 


riles ſanguinis commotiones, febres inflamma- 


toriz, purpuracer &ec. vielfältig entstehen, das 


hingegen zu rechter Zeit gegebene Lenia ſubdu- 
centia mehr dann hundertmahl in Kindbetterin⸗ 


nen erſprießlich zu ſeyn angemercket hab, gleich 
wie da ſo gar in denen 10 Tagen die noͤthige 
Leibs⸗ Oeffnung zu befoͤrderen die paſſulæ Laxa- 
tivæ ohne Gefahr ſtattliche Huͤlf leiſten, das 
wuͤrde aber hiebey nicht erwogen, die Verſaum⸗ 
nuß, Unachtſamkeit, Schuld, welche vielleicht 
die Aufwaͤrterinnen verſehen oder vernachlaͤſſiget 
hatten, andere vielleicht verborgene Diſpolitio- 
nes waren in keiner Confideration, es unter⸗ 
bliebe der erſte Lehr⸗Satz des groſſen Hyppo- 


cratis lib. 1. Aphor. 1. nec vero ſatis eſt Medi- 


cum feciſſe ſuum officium, niſi ſuum zgrotus, 


ſuum adſtantes ſintque externa rite comparata: 
Der Medicus allein muſte die Schuld tragen; 
wann ſolche infame Nachreden einen ehrlichen 
der Kunſt ſich befleiſſenden und alle erdenckliche 
Muͤhe und Sorge anwendenden Mann treffen, 
ſo muͤße unempfindlich ſein, wer davon nicht 
touchiret wuͤrde, fama enim & vita pari paſſu 
ambulant, wollte er ſich beſtaͤndig mit Schutz⸗ 
Schreiben wehren, ſo doͤrffte faſt die Feder 
nicht aus der Hand legen, ſo viele apologien 
wuͤrden zu ſchreiben ſeyn, und ſolche wuͤrden 
oͤffters neue Critiquen und neuen Verdruß er⸗ 
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wecken, ich will alſo allen Medieis gerathen 
haben, ihre A e nach den ſchoͤnen Lehr⸗Saͤ⸗ 
tzen des groſſen Roͤmiſchen Philo ſophi Annæi 
Senecæ de conſtanta Sapientis einzurichten und ſich 
zum Troſt zu nehmen die Vorſchrifft Leis Lacan. 
ti Firmiani divinar. inſtitution. lib. 6. CI. g. p. 
379. in quo igitur Sapiens ac bonus vir à malis 
& inſipientibus differt, niſi quod habet invictam 
patientiam, qua ftulti carent, niſi quod regere 
fe ac mitigare iram ſuam novit, quam illi qui 
virtute indigent, frænare non poſſunt, und muß 
ſich beſtaͤndig zu Nutz machen das wahr Wort 
Franciſci Petrarchæ de remediis utriuſque fortu- 
na lib. 2. dialog. 25. p. 471. Notum te vulgus 
faciet, Clarum virtus, conſcientia ſecurum 
Phacoſa. Eine 16. jaͤhrige Tochter wurde mit 
einer vehementen rothen Ruhr uͤberfallen, es 
wurde zu Hebung des Uebels ein Medicus ge⸗ 
ruffen, welcher nach reifflicher Ueberlegung aller 
Umſtaͤnde die Patientin in gefaͤhrlichem Stand 
befindet, und da die Mutter den Medicum be⸗ 
fragte, wie es mit ihrer lieben Tochter ſtuͤnde, 
replicirte ſelbiger ohne weitere Umſchweiff, daß 
mehr Gefahr als Hoffnung vorhanden, worauf 
die naͤrriſche Mutter dem Medico antwortete: 
Eine ſolche fatale Antwort haͤtte ſie ſich nicht 
vermuthet, ſonderen hatte geglaubt, daß mehr 
Complaiſant gegen das Frauenzimmer ſeye, und 
tröftlicher geantwortet hatte, o wohl vieler Leute 
naͤrriſches Zumuthen, wann der Medicus mit 
einem fatalen Prognoſtico heraus ruͤcket, ſo wird 
er fchal und ſauer angeſehen, da iſt die confı- 
denz hin, thuet er die 1 55 diſſimuliren, 100 
ku; 3 no 
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noch mit Hoffnung ſchmeichelen, und der Pa⸗ 


tient ſtirbt; da gehet es aufs losziehen, da fol⸗ 
gen allerley ſchoͤne Prædicata, da heiſt es: der 


Medicus hat es nicht verſtanden, er hat die 


Kranckheit und deſſen Urſach nicht eingeſehen, 
er hat es en Bagataille tractiret ꝛc. bey eben be⸗ 


| 
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meldtem Frauenzimmer ſchrieb der Medicus 
zu etwelchem Troſt noch ein unſchuldiges Pulver 


vor, welches da kaum der Patientin beygebracht 
ware, da begunne die Seel vom Leib Abſchied 
zu nehmen, und ſtarb gantz ſanfft ex Sphacelo 
inteſtinorum; da ware Feuer im Dach, die 
des gedultigen Jobs Ehegemahlin gantz aͤhnli⸗ 
liche Mutter fuhre heraus, es muͤſte gifft im 
Pulver geweſen ſeyn, ſchickten ſchleunigſt nach 
der Apothecke das Recept zum Unterſuchen ab⸗ 
zuhohlen, ja ſchickte in groſſem Eiffer nach dem 
Medico, und haͤtte nicht weit gefehlet, 3 
bigem in die Haare gefallen ware, er ließ aber 
dieſes importunes naͤrriſches Weiber-Geſchwatz 
gantz generoͤs vorbey gehen, nur in Antwort mel⸗ 
dent: loqueris quaſi una de ſtultis niulieribus; 
Es iſt aber dieſes nicht allein keine Schuldigkeit, 
vielweniger allen gegeben, daß ſolche unvernuͤnff⸗ 
ge grobe inlolentien großmuͤthig uͤbertragen, 
oder ſich wie jener hollaͤndiſcher Medicus verhal⸗ 
ten koͤnnen, welcher als ſeinen Patienten beſu⸗ 
chen wollen, die Umſtehende weinend, kla⸗ 
gend, vielleicht auch ſchmaͤhend und den Kran⸗ 
cken todt gefunden, ſich empfelent gantz kaltſin⸗ 
nig ſagte: is hy geſtorven, ſo moet man hem 
begraven en de Docter betaalen. Eine andere 
ſeltſame und wunderliche Art Verdruß zu . 
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ben, wohl und recht zu thun (nam ut Regium 
ita Medicum eſt, bene agere & male audire) 
dabey aber blamiret zu werden ware folgende: 
PETOPONDRUS kame von Univerſitaͤten mit 
Paucken und Trompeten herangezogen, in allen 
Gliederen Kranck, matt, krafftlos gienge heim⸗ 
lich zum Medico, offenbahrte ſelbigem ſeine ver⸗ 
borgene Noth in groſſen Aengſten mit ſehnlicher 
Bitte, doch alles gantz geheim zu halten, daß ja 
die durch die Ankunfft des lieben und nunmehro 
qualificirten Herrn Sohn hoͤchſt erfreuete Frau 
Mutter davon nichts inne wurde, der wohlmey⸗ 
nende Medicus beſorgte alles gar wohl nach dem 
Hypocrgtiſchem Geſetz, lieſe ſich die Verſchwie⸗ 
genheit beſtens angelegen ſeyn (welches jura men- 
tum zu wuͤnſchen wäre, das alle Medici beſſer 
beobachteten und heiliger hielten, und nicht ſo 
ſchlechterdings mit groͤſter Unbedachtſamkeit al⸗ 
ſchwatzen, im angeführten jurejurando Hippo- 
ctatico lautet es: quæ vero inter curandum, 
aut etiam medicinam minime faciens in com- 
muni hominum vita vel videro vel audivero, 
quæ minime in vulgus efferi oporteat, ea ar- 
cana efle ratus ſilebo) ja fo gar daß die Medi⸗ 
camenten auf ſein Conto in der Apothecken ver⸗ 
fertigen und bezahlen ließ, und dem jungen 
Herren in der Stille zutruge, damit die oͤffters 
allzunaſewitziſche Apothecker Geſellen keinen Sub- 
ſon ſchoͤpffen und das malum oecultum verra⸗ 
then koͤnten; die groſſe Noth und Schmertzen 
zwungen den Patienten fleiſig die vorgeſchriebene 
Medicinen zu nehmen, damit aber die liebe El⸗ 
1 04 teren 
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teren von nichts wiſſen oder etwas mercken ſol⸗ 
ten, ſo wurde im Hauß ein remedium indiffe- 
rens etliche mahl vorgeſchrieben, dabey ware aber 
die ſchaͤrffeſte und accuratiſte Dirt angeordnet, 
und nach Methode des beruͤhmten und tiefſin⸗ 
nigen Leydiſchen Profeſſoris Hermanni Boerhaa- 
ve (welche nachgelefen werden kan in dem von 
jan Timmio uͤberſetzten Abhandlung von 
Venus ⸗Seuche, oder Syfteme de Mir. Boer- 
haave fur le Maladies veneriens par Mr. de la 
Mettrie) durch das ſcharffe decoctum Guiaci, 
Enthaltung von allen nahrhafften fetten Spei⸗ 
fen das venenum venereum ex veficulis adipo- 
ſis heraus getrieben, wordurch dann nichts an⸗ 
ders erfolgen konte, als daß der miſerabele Pa⸗ 
tient blaß, matt, krafftlos und ermagert wurde, 
es erforderte auch Zeit, bevor das veneriſche Gifft 
uͤberwaͤltiget und voͤllig ausgefuͤhret ware, dieſes 
verfahren ware der ſorgfeltigen, aͤngſtigen und ein⸗ 
faͤltigen Mutter uͤber ihren Horizont, ſie konte ſich 
nicht länger enthalten, lieffe überall herum, klagte 
mit groſſem Eifer, daß ihr Sohn in ſeiner bluͤhen⸗ 
den Jugend nach ſo vielen angewendeten Speeſen 
vom Medico durch ſtarckes und vieles mediciren, 
als ſchwitzen, purgieren ꝛc. zu tod curiret wurde, 
da hieß es: der Teuffel hohle den Doctor, er ver⸗ 
ſtehet es nicht, er bringt mein liebes Kind ums 
Leben, indem er ſelbigem alle nahrhaffte Speiſen 
verſagt, keine Krafft⸗Suppen und ſtarcke Bruͤ⸗ 
hen (welche ihm doch bey ſolcher Strapatze und 
Ausmergelung zu dn o und Unter⸗ 
haltung der Kraͤfften fo hoͤchſt noͤthig waͤren) 
will er zulaſſen, er muß ja vor Hunger 1 7 
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es fehlete dabey nicht an Anhaͤngerinnen, welche 
mit uͤber die vermeyntliche ignoranz des guten 
Medici ſich aͤrgerlich und Ehrabſchneidiſch her⸗ 
aus lieſſen, ja der Medicus ſelbſten wurde an 
unterſchiedlichen Orten mit herben Worten an⸗ 
gegriffen; das ware abermal eine ſchoͤne Gele⸗ 
genheit die ſocratiſche Gedult exerciren zu koͤnnen 
und anbey der herrliche Lohn, ſo von der gluͤcklich 
abgeloffenen Cur fuͤr viele Sorgen, Arbeit und 
Lauffen erhalten; vid. Ros Lentilius Eteodrom. Mell. 
practic. p. 898. 

Hyperiphana welche auch als durch ein Stuͤck 
des Staats mit beſtaͤndigem pinſelen, queruliren, 
klagen, kraͤncklen und pulveren ſich vor anderen 

mit Gewalt zu diſtinguiren, und in den Rang 
der Vornehmen zu ſetzen ſuchte, fienge ſchon vier 
Wochen vor der Faſten an von noͤthiger difpen- 
ſation zu reden, ſie konte ſo wohl das Faſten als 
abſtinenz nicht ausſtehen, muſte und wolte alſo 
ſich ein atteſtatum medicum qusgebeten haben, 
daß falß die Faſten nicht dilpenſiret würden, ſol⸗ 
ches ihrem Seelſorger vorzeigen und ohne Scheu 
Fleiſch ſpeiſen doͤrfte, es fehlete nicht an Klagten, 
bald ware der Magen zu ſchwach, und zum Faſten 
ungewohnet, bald waren Kopf⸗Schmertzen, bald 
Glieder⸗Schmertzen und hunderterley motiva, 
welche hinlänglich zu ſeyn vermeynte, daß mit 
nichten gehalten waͤre die lange, alzu rigoroͤſe 
Faſten und abſtinenz zu halten; der Medicus, 
welcher die Sache ohne Eigenlieb beſſer, ver⸗ 
nünunfftiger und tieffer einſahe excuſirte ſich, wie 
daß die angegebene Urſachen nicht hinlänglich, 
ihm auch die Hand gebunden waren, er hatte ein 
II 5 Geſetz 
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Geſetz darnach muſte ſich richten, ihro jetzt glor⸗ 
reich regierende paͤbſtliche Heiligkeit Benedictus 
der XIV. hatten eine gantz andere Verordnung 
und Anmahnung hocherleucht ergehen laſſen 
(vid. ejusdem epiſtola encyelica ad Patriarchas, 
Primates & Archiepiſcopos &c.) welche ein 
weit anderes befelchet, hatte keine Gewalt in 
ſolchem zu difpenfiren, zu uͤberſchreiten oder Laxius 
zu interpretiren, koͤnte fein Gewiſſen damit nicht 
beſchwaͤren, und ſich fremder Suͤnden theilhaff⸗ 
tig machen, hatte an eigenen menſchlichen 
Schwachheiten ſelbſten gnug zu buͤſſen und ab⸗ 
zuaͤnderen, koͤnte alſo hiemit nicht, wie gern 
wolte, gratificiren, uͤbrigens verſicherte daß ſol⸗ 
che Faſten und abſtinenz die Geſundheit nicht 
ſchwaͤchen oder das Leben abkuͤrtzen würden, 
erklaͤrte mit weitlaͤufigem Diſcurs die wahre und 
ſinnreiche Spruͤche des Biſchoffen Antonii de 
Guevara in Horolog. princip. lib. 2. c. 2. p. 328. 
nemlich: quod fit, Regula tam viris quam fæmi- 
nis generalis in cibi parcitate nihil peticuli, in 
ejusdem abundantia nihil commodi eſſe & c. 
29. p. 344. quod, ut ſanitatem temperantia, ita 
medicinam ingluvies præcedat. Bittete alſo 
nicht uͤbel aufzunehmen, daß hierin nicht willfah⸗ 
ren doͤrffte und koͤnte, aber da ware das Kalb 
ins Aug geſchlagen, da ware alle confidenz aus, 
da hieß es: der Medicus iſt ein grobianus, 
weiß keine diſtinction zwiſchen Bauren, Buͤrge⸗ 
ren, Frauenzimmer und charactiſirten Perſonen 
zu machen, er ſolte beſſer meine ſchwache, zarte 
complexion betrachten, er ſcheinet entweder ein 
groſſer ignorant, oder eigenfinniger Haß zu 
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ſeyn, mithin muſte der Medicus allenthalben ge⸗ 
ſcholten, blamiret und verkleinert werden, ſolche 
Leute ſehen gern ut unus pereat pro populo, 
der Teuffel ſoll den Medicum hohlen, wann ſie 
nur nach ihrem Willen leben und Fleiſch freſſen 
koͤnnen; dergleichen Hiſtorien hoͤret man taglich, 
welche das exercitium artis angenehm machen? 
der fernere Artigkeiten wiſſen will, gebe ſich die 
Muͤhe Hochſtetteri Voerede obſervat. medic. 
decad. fex. part, 1. nachzuleſen. Ä 

Unter anderen Annehmlichkeiten, welche de⸗ 
nen Medicis Clinicis ſchier taͤglich begegnen, iſt 
noch eine, daß zum oͤffteren, in ſolche Krancken⸗ 
Zimmer eingelaſſen werden, welche weder aus⸗ 
geſaubert, weder ausgerauchert, ſonderen oͤff⸗ 
ters einige Wochen forgfaltig verſchloſſen ges 
blieben, und folgſam mit einer unreiner, ſtin⸗ 
ckender, und exhalationibus putridis ſchwaͤrer 
Lufft angefuͤllet ſeyn; wobey noch einige abge⸗ 
ſchmackter Waiſe ſolche Sachen zum unterſuchen 
gufbewahren, und vorzeigen wollen, welche 
beſſer gleich ausgemiſtet, oder allenfalls durch 
fie ſelbſten , oder ihre niedertraͤchtige Bedienung 
koͤnten und ſolten unterſuchet, und wann noͤ— 
thig demnechſt dem Medico davon referiret wer⸗ 
den; bey dergleichen eckelhafften Augenweyde, 
und ſuffocirendem Geruch gehet doch oͤffters des 
Krancken ſo wohl als vorwitzigen Umſtehenden 
begehren und zumuthen dahin, daß der Medicus 
ſich niederlaſſen, und einen weitlaͤufigen Diſcurs 
de genio morbi halten, und alles expliciren, 
und Verhaltungs⸗Befehl ausfertigen moͤge, 
wann alsdann der Medicus etwan Angelica⸗ 
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Wurtzel, oder Muſcaten Naͤgel sc. kauent, 
den Speichel oͤffters von ſich wirfft (indem kein 
Wunder ware, mann für Eckel der gantze 
Magen ſich uͤberwuͤrffe, ja der friſch hinein tret⸗ 
tende fuͤr Geſtanck zu Boden ſuͤncke) ſeinen ohne⸗ 
dem unnöthigen Diſcurs abkuͤrtzetz fo iſt gleich 
die unvernuͤnfftige Critique bey der Hand: da 
heiſſet es: der Medicus iſt apprehenſive, er 
foͤrchtet ſich ſelbſten vor der Kranckheit. 
Ey ſo ſchlag Bley darwieder, wann ein Medicus 
zu anſteckenden gifftigen Kranckheiten beruffen 
in Zimmer und Stuben hineingelaſſen wird, 
in welchen die lang verſchloſſene Lufft mit aller⸗ 
ley Geſtanck, exhalationibus fætidis beſchwaͤret, 
anbey der Patient ſelbſten noch ſolche Ausduͤn⸗ 
ſtungen haͤufig von ſich giebt, welche wann von 
anderen beſonders diſponirten eingeſogen werden, 
das contagium oͤffters augenblicklich sommunici- 
ren, und gleiche Kranckheit erwecken, ſo hielte 
ich vielmehr ſolchen fuͤr einen unerfahrnen 
ignoranten, idioten, oder temerairen Menſchen, 
wann ſich nicht ſuchte auf alle Weiſe davor zu 
hüten, und fo viel möglich zu ptæſerviren; ein 
ſolches heiſt nicht apprehenſive oder forchtfam 
ſeyn, ſonderen gieb vielmehr ein deutliches an⸗ 
zeigen, daß der Kranckheit Natur, Eigenſchafft, 
Art und Wuͤrckung verſtehe, erkenne, zugleich 
auch aus wahren Grundſaͤtzen erlernet habe, wie 
ſolches contagium theils abwenden, theils ver⸗ 
meiden ſolle, es bleibt ohnedem aller præcaution 
unerachtet, der Medicus taͤglich ſolchen Gefah⸗ 
ren inficiret zu werden unterworffen, mich ſelb⸗ 
ſten hat leyder das Ungluͤck bereits dreymahl be⸗ 
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troffen, daß dergleichen contagium morboſuin 
nemlich zweymahl von der rothen Ruhr, und 
einmahl von einem gifftigen hitzigen Fieber er 
ſchnappet, und nicht ohne Lebens⸗Gefahr doch 
endlich durch göttlichen Beyſtand uͤberſtandenz 
wann man das Necrologium illuſtrium Medico- 
rum durchſuchen wolte, fo würden ſich betrübte 
Hiſtorien gnug hervor thun, daß auch die ge⸗ 
lehrteſte und erfahrnſte Medici bey anſteckenden 
Kranckheiten mit infcirt worden, und zum 
Lohn ihr theures Leben dabey eingebuͤſſet haben, 
o mit was fuͤr Unbilligkeit wird alſo dem in 
beſtaͤndiger Gefahr ſchwebenden Medico, wel⸗ 
cher aus gleicher leicht zertrennlicher Materie, 
nemlich Waſſer und Erde, wie andere erſchaf⸗ 
fen und gleichen Kranckheiten unterworffen, ver⸗ 
üblet ; daß ſich zu præcaviren auf ſolche Art 
trachtet, ſo niemand nachtheilig; Galenus hat 
zwar bey der Nachwelt wenig Ehr eingelegt, 
als, nachdem vom Theriaque zu przfervir-und 
Curirung gifftiger Kranckheiten ja der Peſt ſelb⸗ 
ſten fo viel Lermen und Prahlens gemacht, bey 
Einſchleichung der Peſt⸗Seuche der erſte gewe⸗ 
ſen, ſo von Rom geflohen, und durch ſein Bey⸗ 
ſpiel lernen wollen: quod fuga contagioſorum 
morborum optimum ſit Remedium. Gleichwie 
nun ſolches an einem ſo groſſen man weder zu 
loben vielweniger zu imitiren alſo kan noch tes 
niger glauben, daß dermahlen noch vernuͤnfftige 
Medici ſeyn werden, welche nicht allein in ſonſt 
ſo benamſeten gifftigen Fiebern, ſonderen der 
Peſt ſelbſten daß miaſma contagioſum mit B. F. 
Gerfimanno in tumulo peſtis vid. Annal. phyfico- 
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ed. vVratilau. tom, 6. CL. 2. art. f. $ 2. 
1826, ausmiſten wollen; und mit igen ſich 
erfrechen, ſogar der inticürten Schweiß zu Fo: 
ften.: ich hab zwar ſelbſten mit Widerwillen zu⸗ 
geſehen, daß ein ſicherer Practicus ad captandam 
bene volentiam & confidentiam, den garſtigen 
Aus wurff eines ſtarck huſtenten Herrens und auch 
f, v. Urin geſchmecket, und daraus prognoſticon 
formiren wollen; Verum Labris talibus digna 
Lactuca, ſolches mag wohl ein unverſchaͤmter 
Marckſchreyer, oder ſonſtiger abgeſchmackter 
ſtorgiriſcher Gifftfreſſer ausuͤben, ob nun zwar 
hoͤffentlich keiner auch auf der mafliviften gro- 
bianiſchen Schweins⸗Academie erzogener ſich ſo 
weit vergeſſen wird, daß dergleichen Zumuthun⸗ 
gen zu thun ſich erfrechen „ſo auſſeren ſich doch 
vielfältige Vorfaͤlle (davon eine lächerlich bez 
ſchrieben beym H. ab Heers i obſerv. oppido ra- 
is obſ. 27. Pp. 22 6. zu finden) welche abſurd ges 
nennet zu werden wohl verdienen; anſonſten will 
dahier nicht gedencken deren Zotten, welche her⸗ 
vor zu bringen ſich viele ein beſonderes Plaiſier 
machen, und unter anderen e Bu 
Agrippa de vaniıtare ſcientiar. c. 92. Be 
erdichten bemuͤhet hat, welche bereits Sek 900 
gelehrte Männer beſonders H. Obicium de nobi- 
litate RE & P. Zachiam Hat. medıc. legal. 
lib. 6. tit. 3. O. 4. G widerlegt und ver⸗ 
ſpottet worden. Vielweniger will dahier der 
groͤſten Beſchwärnuͤſſen Anregung thun, wel⸗ 
che einem jeden vernünfftigen und ſich um das 
Heyl des Nächſten beflieſſenden Medico von 
ſeinem eigenen Gewiſſen in e hoͤchſt 
. beſchwer⸗ 
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beſchwaͤrlichen Umſtaͤnden ſtuͤndlich vorgelegt, 
und davon zu ſeiner Zeit vor dem Allerhoͤchſten 
wird muͤſſen ſcharffe Rechnung gegeben werden. 
Als bezeuget ſattſam die taͤgliche Erfahrnuß, daß 
auf vieles Leyden ſich nur ein Clinicus in allen 
ſeinen Umſtaͤnden und Geſchaͤfften, wann er 
Wahrheit und Gewiſſen rein und frey halten 
will, zu ruͤſten habe; und bleibt unumſtoͤßlich 
war was da melden und erhaͤrten die Selecta 
Medica Francofurtenſia in ‚ prefat. ad tom. 4. 
volum. 1. Miſera ſane conditio Medici practici 
exiſtit, qua dum aliorum vitæ conſervandæ & 
ſanitati reſtituendæ nimium invigilat, propriam 
ſuam ſalutem negligere, & periclitari cogitur; 
miferior adhuc, quod miſojaſonum artisque 
contemptorum cætus illud minimè grata mente 
agnoſcat, multo minus larga manu rependat. 
Aus dieſen wenigen, welche nur Kleinigkeiten 
ſeyn, die faſt jeder Medicus Clinicus nach Art 
ſeines Amts taͤglich zugewaͤrtigen, und mit 
Socratiſcher Gedult zu uͤbertragen, oder groß⸗ 
muͤthig zu uͤberſehen hat, erhellet quam pulchra 
& amæna, ſi ſuperis viſum, ſit vita Medici, 
dahingegen in dem anderen Verſtand nichts an⸗ 
genehmer, denen Vernunfft und Erfahrungs⸗ 
Regulen nichts gemaͤſſer, zu Unterhaltung der 
koſtbahren Geſundheit nichts noͤthiger, zu Ver⸗ 
laͤngerung des nichts Lebens erſprießlicher, & ut ſit 
mens ſana in corpore ſano nichts erforderlicher 
und beſſer, quam Medicè vivere, das iſt nach 
denen Geſetzen der ordentlicher und vernuͤnfftiger 
Natur ſich in allen Sachen verhalten in ſicherem 
Ziel, Zeit und gebuͤhrender Maaß, zur Nah⸗ 
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rung, Luſtbarkeit, Unterhaltung ze. der Noth⸗ 
wendigkeiten zu gebrauchen, davon fernere Er⸗ 
laͤuterungen zu geben in dieſen wenigen Blaͤtte⸗ 
ren viel zu umſchweifig fallen würde, um die 
mehr als ſo wohl die gewoͤhnliche Schrancken 
eines ſonſt kurtz ſeyn ſollendes Vorberichts nicht 
allein, ſonderen auch einer eingefallener zwiſchen 
Rede ſchon laͤngſtens uͤberſchritten; indem mein 
Hauptzweck und Vornehmen nur dahin gehet 
zwey im Ertzſtifft Trier gelegene und von un⸗ 
dencklichen Jahren herfuͤrquellende Geſundheits⸗ 
Brunnen nemlich ein lau⸗warmes Bad zu 
Bertlich, und kuͤhlen Sauer⸗Brunnen zu Bir⸗ 
resborn zu unterſuchen, deren Weſenheit, Ei⸗ 
genſchafft, Krafft, Tugenden und Wuͤrckun⸗ 
gen kuͤrtzlich aus denen medicinal und phyſical 
Gruͤnden darzuthun, dardurch etlicher maſſen 
zu erweiſen in welchen Kranckheiten und auf 
was Art ſolche allenfalls muſten gebrauchet, 
mithin ſonſt unheilbare Zuſtaͤnd mit leichter 
Mühe, und geringen Koͤſten konten geneſen 
werden, weilen die beſtaͤndige Erfahrnuß be⸗ 
zeuget, daß durch vernuͤnfftigen Gebrauch des 
Waſſers beſonders ſo benamſeten mineral oder 
Sauerbrunnen viele Zufaͤlle angenehmer ja ſiche⸗ 
rer abgeholffen werden, als durch ſonſtige noch 
fo hoch belobte remedia chymica & pharmaceu- 
tica, dann in dem gantzen ſo weitlaͤufigem Vor⸗ 
rath der mediciniſchen Huͤlffs⸗Mittel, kommt 
mir wenigſtens keines ſo geſchickt, und ſo wuͤrck⸗ 
Ri vor, das ſtockende Gebluͤht und Saͤfften 
n behörigen Gang zu bringen, die natürliche 
Staͤrcke der Gefaͤſſen zu unterhalten, 155 in 
| ihrer 
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ihrer zuſammenziehender Bewegung zu befoͤrde⸗ 


ren, mithin des Bluts und aller Saͤfften Um⸗ 
lauff durch die allerzaͤrteſte Haar⸗kleine Canal zu 
erleichteren, die im Leib geſamlete Unreinigkeiteu 
auszuſpuhlen und abzufuͤhren, die sähe, ſchleimige 
und dicke Saͤfften zu verduͤnnen, die ſaͤure und 
widernatuͤrliche Schaͤrffe zu daͤmpffen, als der 
vorſichtige Gebrauch der Sauerbrunnen und 
Bader, jedoch verdienet jedes Brunnen⸗Eigen⸗ 
ſchafft beſonders von geſchickten Medicis unter⸗ 
ſucht zu werden, da in vielen gar unterſchie⸗ 
dene principia & contenta anzutreffen, mithin 
auch anderer etlect davon zu gewarten, gleichwie 
da bereits Seneca Matural. Ouaſt. lib. 3. c. I. p. m. 
300. anmerckent ſchreibt: Quædam enim aquæ 
oculos, quædam nervos juvant, quædam inve- 
terata & deſperata a Medicis vitia percurant > 
quædam medentur ulceribus, quædam interiora 
fovent potu, & pulmonis ac viſcerum querelas 
levant, quædam fupprimunt fanguinem, tam 
varius fingulis uſus quam guftus eſt; welches 
gnugſam beſtaͤttigen ſaſt unzaͤhlige durch Euro⸗ 
pam bekante und von Zeit zu Zeit durch gelehrte 
Manner in renomme gebracht kalte und warme 
Quellen. Als mache mir zwar einige Hoffnung, 
daß dieſer ſehr geringe und ſchlech ter Verſuch ei⸗ 
nigen nicht unangenehm ſeyn werde, ob ſelbige 
aber nothwendig, & an utilis ſit liber, an fru- 
ctuoſus, muß mich der Woͤrter Anton. de 
Guevara Epiſcopi Accitani in pramio ſpeciali ad 

cayro ? 
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carol. quint. in Horolog. princip. bedienen, weum 


non eſt prædicare, fateantur hoc qui opus ipſum 
legerint, ſcriptores enim componendi & tra- 
ducendi operis laborem capiunt, alii verò de 
illis judicandi authoritatem uſurpant, ich hab 
dieſes Werckgen nicht mit hochtrabendem 
Rhetoriciſmo und vielem eitelem Woͤrter⸗Ge⸗ 
praͤng ausgeſchmuͤckt, auch nichr getrachtet ſol⸗ 
che Annehmlichkeit zu geben, wordurch ſonſtige 
Schrifftſteller ihre Buͤcher zu zieren pflegen, 
dann ich begehre nicht daß meines wegen etwas 
anderen, als wegen der Wahrheit, Nutzen, 
Wichtigkeit und Gruͤndlichkeit der Sachen gefal⸗ 
le; ich will nicht behaupten, daß alles dasjenige, 
was von dieſer Materie koͤnte geſagt und ge⸗ 
ſchrieben werden, voͤllig in dieſen wenig Blaͤtte⸗ 
ren enthalten ſeye, es wird anderen noch gnug⸗ 
ſam übrig bleiben, davon ihre tieffinnige fpecula- 
tiones und Gedancken zu melden (weilen dieſes 
nur ein Anfangs⸗Verſuch iſt) uͤbrigens zweifle 
auch nicht, daß dieſe Blaͤtter nicht allen ein Ge⸗ 
nuͤgen leiſten werden, indem mir die Wahrheit 
wohl bekant, deſſen, was Gleichnuß weiß Benja- 
min ä Brockhuyfen in der Vorrede feiner 
Aconomiæ corporis animalis angeführet; daß gleiche 


wie es beſchwaͤrlich ja unmoͤglich waͤre einem 


Hund ein gut Bett zu machen, weil man we⸗ 
gen ſeines oͤffteren herumdrehens nicht vorſehen 
koͤnte, wohin den Kopff zu legen gedaͤchte, alſo 
waren auch viele beſonders neydiſche 9 
we 
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welchen man niemahlen etwas recht nach ihrem 
Sinn zu machen vermag, ich bin verſichert, daß Dies 
jenige, welche meine uͤbrige Schrifften unter ihre 
eritique und cenſur genommen, eben wenig die⸗ 
ſem guͤnſtig ſeyn werden, deßhalben ſchmeichle 
mir nicht von Widerſpruch frey zu bleiben, wei⸗ 
len ich nicht verlangen kan, daß ein ander mir zu 
Lieb die bey ihm feſt geſetzte Meynung ablege, 
wer keinen Widerſpruch vertragen kan, der giebt 
deutlich an Tag, daß er entweder viel Eigenſinn, 
oder ſehr viel Hochmuth beſitze; welche boͤſe 
Qualitaͤt ich jederzeit verfeindet hab. Dieſes 
bitte mir indeſſen zu beſonderer Gefaͤlligkeit aus 
(wann man von ſolchen eine hoffen darff deren 
Mißgunſt keinem verſchonet) daß ihre zumachen⸗ 
de critique nicht in leerer Maul⸗Prahlerey be⸗ 
ſtehen, vielweniger ſich mit unanſtaͤndigen 
Stichel⸗Worten heraus laſſen moͤgen, wann 
ſonſten vielleicht ein weitſichtiger in dieſem viel 
zu tadlen, auszuſetzen, abzuaͤnderen, oder zu ver⸗ 
beſſeren finden wird, ſolchem verſichere erſtlich, 
daß, wann ſelbiges mit gelaſſener und geziemen⸗ 
der Beſcheidenheit anzeiget, mein gefaßtes Sylema 
auch in felbiger Art entweder verthaͤtigen, oder 
wann uͤberwieſen, ſolches abzuaͤnderen und ein 
beſſeres anzunehmen mich nicht ſchaͤmen werd, 
der jederzeit des Palingenii in Zodiaco vitæ p 
229. ausbuͤndigen Lehr⸗Satz faſt zu halten bey 
mir beſchloſſen hab: 
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Nemo putet ſibi me addictum; mihi flectere 
| mentem | 
Solat ſolet Ratio, Ratio dux fida fophorum eſt, 
Hanc ſcrutator amet veri, imprimisque ſequa- 
tur. &c. 


Zweytens wird ſolcher mir nichts neues 
oder Bewunderung und Widerlegung⸗wuͤrdiges 
vorbringen, wann mich Fehler und groſſer Un⸗ 
wiſſenheit beſchuldiget, ſo kan mich uͤber ſolchen 
weder eifferen, weder erzuͤrnen, ſonderen antwor⸗ 
te ſelbigem ſchon vorlaͤufig mit denen mir eigen 
gemachten Worten Fr. Petrarchæ lib. de ignorantia 

[ni ipſius p. 2 6. Quisquis ignarum me pronun- 
cjat, mecum ſentit, nam & Ego ipfe recogitans, 
quam multa mihi deſint, ad id, quo ſciendi avi- 

da mens ſuſpirat, ignorantiam meam dolens ac 
tacitus recognoſco. 


Drittens hab zwar unterſchiedliche obferva- 
tionesHiftoricas zu der Sachen beſſer Erläuterung 
mit muͤſſen einflieffen laſſen, welche vielleicht eis 
nigen ahnzuͤglich zu ſeyn, oder auf jemanden zu 
deuten ſcheinen doͤrfften, als ſoll hiermit ernſthafft 
betheuren, und mich fuͤr allen falſchen und unge⸗ 
gründeten ſublon fiänrlichft verwahren, wie daß 
weder auf dieſe, weder auf andere Art jemahlen 
geſinnet geweſen, noch wuͤrcklich ſeye, einen zu 
ſtichelen oder im mindeſten zu touchiren, weßhal⸗ 

ben 
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ben alle diejenige weit irren, welche auf gleiche 
Weiſe einbildentlich daſſelbe auslegen würden , 
indem beſtaͤndig von erſter Jugend an das ne- 
minem lædere, unicuique ſua tribuere & om- 
nibus pro poſſe benefacere zu beobachten be⸗ 
flieſſen geweſen, deßfalls dieſe annotata von ent⸗ 
ferneten und niemand bekanten entlehnen und 
angefuͤhret zu ſeyn conteſtirè. 


Sag niemand daß im Buch auf iemand 
ſtichelen will / | 
Ich ſchreib verdeckter weiß / ſchweig von 
Perſonen ſtill / 
Doch niemand tadle auch wann ich zu viel 
gedicht. 
Die Nahmen ſeynd verdeckt / jedoch die 
Fehler nicht / 
Wer aber dannoch wird mein Werck zu 
tadlen trachten / 
Wird meine Großmuth ſtets verlachen 
und verachten / 
Dann oͤffters tradlet man / doch uͤbereilter 
weiß 
Bey ſeiner Traͤgheit nur der anderen Muͤh 
und Fleiß. 
(ad imitat. Alberti Ines. S. J. epigrammat. cen- 
zur. I. epigr. A p. 193.) 
Vier⸗ 
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Viertens bleibt noch zu erinneren uͤbrig, 
wie daß durch unachtſame Correctur unterſchied⸗ 
liche Druckfehler mit'eingeſchlichen, welche daß 
zu meldende unverſtaͤndlich machen, als wird 
der geneigte Leſer ſolche ſelbſten vorlaͤufig zu cor⸗ 
rigiren und zu endſchuldigen erſuchet. f 


Schließlich iſt mir gnug, daß zu einem guten 
und loͤblichen Ziel etwas von einer ſolcher wich⸗ 
tiger und noͤthiger Sache eroͤrtert oder herfuͤrge⸗ 
bracht, und ſo viel mir wiſſig, der erſte bin, wel⸗ 
cher zu Nutz des gemeinen Weſens etwelcher 
maſſen die principia conſtitutiva dieſer obbemel- 
ter herrlichen Geſundheits-Brunnen darzuthun 
und allen Beduͤrfftigen kund zu machen, deren 
beſondere Kraͤfften, Wuͤrck und und nuͤtzlichen 
Gebrauch an Tag zu legen ſich die Muͤhe gege⸗ 
ben hats Es wird alſo hoffentlich der geneigte 

Leſer dieſen geringen Verſuch, Arbeit und wohl— 
meynende Intention vergnehmen, wann der all⸗ 
mächtige GOtt Kraͤfften, Taͤg, Geſundheit mit 
Zeit verleihet, und von Apolline die Erlaubnüg 
und approbation zu erhalten vermag, werde fer⸗ 
nere obſervationes nicht allein von dieſen beyden 
Wäſſeren, ſonderen beſonders von dem in gantz 
Europa beruͤhmten, und wegen ausnehmenden 
Tugenden und effe& noch nicht gnugſam be⸗ 
lobten Selter Brunnen cum reflexionibus 
phyfico-Medicis dem curioſen Publico mittheilen, 

dar⸗ 
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daraus zu erkennen ſeyn wird, was mit vernuͤnf⸗ 
tigem Gebrauch ſolcher medicinal Waͤſſer (wel⸗ 
che von der guͤtigen Natur mit ſo groſſen und 
ſchoͤnen Kraͤfften und Wuͤrckungen begabet ſeyn) 
in ſchwaͤriſten und ſonſt faſt unheylbahren Kranck⸗ 
heiten ſicher, geſchwind und angenehm 
koͤnne ausgerichtet und geholf⸗ 
| fen werden. 


An 


An den Tadler. 


Du deſſen Aug und Zung mein Werckgen 
tadlen will / g 
Thue mirs nach / beſſere es / wo nicht / 
ſchweige ſtill. 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 


Von Baͤderen und Sauerbrun⸗ 
nen insgemein. 2 


ED 
8 885 
8 8 wuͤrde viel zu weitlaͤufftig, ja viel 
Seth len in der Natur Wuͤrckungen Uner⸗ 
e fahrnen und Ungelehrten unglaublich 
fallen, wann man alle wundrungs⸗ 
wuͤrdige Brunnen und Waͤſſer ſamt denen Wuͤr⸗ 
ckungen umſtaͤndlich anfuͤhren, erzehlen, und 
phyſicaliſche Erlaͤuterung auf was Art ſolches 
geſchehe oder geſchehen koͤnne mittheilen wollte, 
dergleichen felßfamme, doch auch viele wahrhaff⸗ 
te Nachrichten koͤnnen eingeholet und nachgeleſen 
werden in Simonis Majoli diebus canicularibus tom. 
1, colloq. 13. p. 244. Plinii Hiſtor. Natural. lib. 
3 f. act. Phylofophic. Anglic. p. 390. Hiſtor. morbor. 
Wratislavv, tractat. de experientia. p. 3. Bruch- 
mann epiſtol. Itintrar. tom. 1. p. 6. commerc. lit- 
terar. Norici tom. 10. hebd. g. p. 62. Francis. 
Reinzer . j. Meteorolog. Hiftorico - Politica diſſ ert 


1 | 
= [2] % 1 
9. O. J. p. 207. Joan. Becmani Fliſtor. orbis ter- 
rarum C. 3. p. 100. Sebafl. Schroter. Hiſtoria 
Geographic. tom. 2. C. 29. p. 903. item Georgii 
Fournier ſ. j. Geographica orbis notitia, welcher 
unter anderen Brunnen Seltzſamkeiten und er⸗ 
ſtaulichen Wuͤrckungen erzehlet, 1). 10. C. 7. 
p. 611. wie daß im Peloponeſo Brunnen waͤ⸗ 
ren, davon einer Alifon die von dollen Hunden 
gebiſſene geneſete, der andere Clitoris genannt, 
einen Eckel vorm Weintrincken verurſachete: 
Gewißlich es hätte mancher mit einem immer 
durſtigem und verſoffenem Weib! verſehener ehr⸗ 
liger Hauß⸗Vatter Urſach, viele ſolcher Be 
en 


“ Eben nichts ungewöhnliches ift dasjenige auch in 
unſeren Laͤndern zu ſehen und zu hören, weſſen 
ſich oͤffters erinnert, und gar artig von ſeinen 
Lands : Leuten beſchreibet, der hochgelehrte Herr 
J. H. Nunning beyder rechten Doctor, des Hoch⸗ 
graͤfl. Stiffts Vreden Canonicus &e. mein beſon⸗ 
derer Freund und Goͤnner in ſeinen gelehrten 
monumentis Monafterienfibus. decur. 1. monu— 
ment. 2. p. 45. audivi uxoribus temulentis accla- 
maſſe maritos, Exfurge iterum potaſii, mulie- 
ribus namque in Weſtphalia vino non eſt interdi- 
cum, quamvis id Roma legibus fuerit cautum, & 
Egnatius uxotrem  merobibam fufte oceiderit, & 
a Romulo cæde abſolutus fuerit; abeſt Lex tam 
truculenta a Weſtpbalis, alias quot dudum ſub fu- 
ſte periiſſent Bachi nepotulæ, non tam fuco mi- 
niatæ, quam uvæ ſanguine rubentes, dificile cu- 
ratu malum eſt (vid. conzen. polit. lib. 3. c. 14.) 
quia occultum & cum apparuit fera eſt & Medicina; 
quidquid horum, etiam fœminis haud rara inter 
pocula, quæ Viris nonnunquam debentur, Trium- 
pbi, ut Savfeiæ gentis apud Romanos percelet 
bris jure ſibi vindicent Cognomen. 
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len entweder zu wuͤnſchen, oder auch mit grof⸗ 
fen. Köften ſolches Waſſer kommen zu laſſen, 
damit dadurch ſeine verſoffene verſchwaͤnderiſche 
und liederliche Haußwirthin die Maͤßigkeit an⸗ 
gewohnen, und einer Weibs-Perſon am dr- 
gerlichſten anſtehenden Laſter des Vollſauffens 
ablehren koͤnne; ich zweiffele auch nicht, daß, 
wann dergleichen Waſſer in Teutſchland aus⸗ 
fündig zu machen, des domini territorialis Rent⸗ 
kammer aus dieſem Regali gröffere Einkunffte 
als gus vielen anderen ziehen wurde, dann der 
von einem ermuͤdeten und erhitzten Pferd geſam— 
lete und eingegebene Schweiß, der Wein, worin 
ein Ahl erſticket, weder andere Medicinæ phar- 
maceuticæ Auch die trieftigſte morales pflegen 
wenig oder gar nichts zu fruchten, waͤre alſo 
dieſes ein herrliches Mittel, welches jedoch mehr 
zu wuͤnſchen als zu hoffen, ob ſchon nicht ſagen 
will, daß ein ſolches in der Natur unmoͤglich, 
weß halben auch der groſſe und fleißige Natur⸗ 
Erforſcher Plinius zum Beſchluß der theils Des 
wundrungs wuͤrdigen, theils unerforſchlichen, 
ja unglaublichen und unbegreiflicher Brunnen⸗ 
Erzehlungen hinzuſetzet: wann vielleicht je⸗ 
mand vermeint / daß erzehltes unglaublich 
ſeye / der ſoll wiſſen / daß in keinem Theil 
die Natur mehr Wunderwerck herfuͤr⸗ 
bringe. Gewiß iſt es, daß die vorſichtige Na⸗ 
tur in Herfurbringung unterſchiedlichen. Waſſer⸗ 
Quellen nicht ohne ſonderbahre Anordnung des 
allmaͤchtigen Schoͤpffers zum hoͤchſten Nutzen 
und Gebrauch des menſchlichen Geſchlechts ſehr 
und vor anderen fruchtbar und freygaͤbig ſeye: 
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Die alte und emſige Natur⸗Gruͤbler haben fich 
beſtaͤndige Muͤhe in tieffem Nachſinnen und 
Speculiren gegeben, bevor die Urſach der Brun⸗ 
nen⸗Quellen, und demnaͤchſt deren Effecten 
haben heraus bringen und beweiſen koͤnnen, ſeynd 
deß fallß auf allerley Gedanckan gefallen, welche 
die Nachkoͤmlinge theils widerlegt und völlig 
verworffen, theils beſſer erläutert, und mit weit⸗ 
laͤufftigem Woͤrter-Gepraͤng ausſtaffiret haben, 
alſo hat es viel ſpeculirens, noch mehr diſputi⸗ 
rens biß auf heutigen Tag gekoſtet um darzu⸗ 
thun, und zu erweiſen, woher eigentlich die 
Brunnen ihren Urſprung hernehmeten, wie fol 
ches doch zugehen moͤge, daß aus der Erden ſo 
haͤuffige Waſſer⸗Quellen nicht allein ohne Un⸗ 
terlaß, ſonderen von unterſchiedlichen, ja oͤffters 
gegen einander ſtreitender Wuͤrckung in groſſer 
Menge ja Überfluß hervorſpringe, aller ange 
wendeter Muͤhe, nachgruͤblen, Erfahrnuß⸗Gruͤn⸗ 
den und mathematiſchen Richtſchnuren ohner⸗ 
achtet, iſt ſolches Werck doch noch nicht ſo er— 
wieſen und ins klare gebracht, daß nicht auch 
die ſpitzfündigſt erſonnene Syſtemata an vielen 
Umſtaͤnden werden Anſtoß leyden, dann die 
warhaffte Beſchaffenheit und innerliche Structur 
der Berge und Erden Klotz wird fi) wohl nie 
mand ruͤhmen daß gantz gewiß wohl aber wahr⸗ 
ſcheinlich dargethan und gezeiget habe, es muß 
ſich auch in dieſem Punet die aller ſubtileſte und 
ſpitzfindigſte Philoſophie oͤffters in die Feſſelen 
legen laſſen, ſich begnuͤgend daß etwas hervor⸗ 
gebracht, welches obs zwar nicht allezeit fo iſt, 
doch alſo ſeyn, zugehen und verhalten 5 3 
| | | un 
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Nun auf das Fundament oder Urfach der Waf⸗ 
ſer⸗Quellen, Brunnen und Fluͤſſen zu kommen, 
ſo ſeynd etliche der feſten Meynung geweſen, daß 
ſelbige alle aus dem allgemeinen Sammel⸗Platz 
aller Waͤſſer nemlich dem Meer unmittelbahr 
ihren Urſprung nehmeten, vid. Poann. Wood- 
vvord Phyſicaliſche Erd- Beſchreibung part. 
3. pag. 128. welches jedoch unbeweißlich und 
umdomehr unglaublich jan unbegreifflich, 
weilen die Laage deren Meeren viel tieffer 
iſt, als die aus dem Erdſchooß herfuͤr quel⸗ 
lende Waͤſſer, auch muͤſte nach dieſem Sy- 
ſtemate das Waſſer wider ſeine und aller ſchwe⸗ 
ren Sachen Natur in die Hoͤhe ſteigen, welches 
gegen alle Regulas Hydroſtaticas ſtreitet, weß⸗ 
halben dann wieder andere auf die Gedancken 
verfallen, daß die Urſach oder Materie aller 
Brunnen und Fluͤſſen, das von oben herunter 
fallende Regen oder Schnee⸗Waſſer ſeye; vid. 
Morho fil polyhiſtor. lib. 2. part. 2. C. 20. davon 
uns ein ſchoͤnes Zeugnuß giebt das beruͤhmte 
Pfefferbad im Graubuͤnder Land, welches von 
nichts anders herkommt, als von dem Schnee 
welcher im Majo , da die Sonne hoch iſt auf 
den hohen Gebuͤrgen zerflieſſet, und durch die 
canales ſubterraneos, worinn eine groſſe Hitze iſt, 
durchdringet und davon warm wird, bey wel— 
chem Brunnen dieſes notabel iſt, daß es nemlich 
im Monath September vergehet, und zu flieſ— 
ſen gufhoͤret, weil die Sonne alsdann nicht 
mehr in dem Schnee wuͤrcken kan. . Far. 
Hofmanni Medıcin. con ſuliat. part. 3. decad, 4. 
Caſ. 3 P. 178 © fan. Jacob cheuzers Natur- 
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Geſchicht des Schweizer Landes part. r. 
p. 79. Es ſeind aber auch wieder Gegen - Säße, 
welche dieſes Syſtema wo nicht gaͤntzlich vernich⸗ 
ten, jedoch ſtarck anfechten, als haben noch 
weitſichtigere ſich deßfalls andere Arten wie ſol⸗ 
ches geſchehe vorgebildet. Hd. facob 7. N. 
Dobrzenski nova de admirando fontium genio phi-. 
loſophia part. 1. p. 3.© 4, Der hochgelahrte 
Mathefeos Profeſſor publicus in Dantzig Herr 
Henrich Kuhn, giebt nach wiederlegten anderer 
Meinungen und syſtematum in feinem Tractat, 
welchen er benahmſet Vernuͤnfftige Gedan⸗ 
cken vom Ulrſprung der Quellen und 
Grund Waſſers p. 146.8. 132. & p. 197. 
folgende Eroͤrterung; das von einem Meers⸗ 
Schlunde verſchluckte See-Waſſer (davon die 
mehrere Nachricht Zee. cit. F. 118. 119. 124. 
122. 126. 2c. nachzuleſen) wird vermittelſt vie⸗ 
len auseinander fahrender Canaͤlen und deren 
Aeſten und Zweigen, weit und breit in die un⸗ 
terirrdiſche Oerther des feſten Landes oder einer 
Inſul vertheilet, dieſe Zweige greiffen endlich 
ſo zu reden, ein in andere Zweige, vermittelſt 
welcher das Waſſer in andere gegen einander 
zuſammen fahrende Aeſte und Canale wiederum 
zuſammen gebracht, und nach einem anderen 
rt des Meeres gefuͤhret wird, doch dergeſtalt 
daß indeſſen ein anſehnlicher Theil des ſuͤſſen 
Waſſers vermittelſt der unter der Erden faſt 
uberall befindlichen inneren Waͤrme (als deſſen 
Wirckung gegen die Zweige am ſtärckſten ſeyn 
muß) in Dunſte verwandelt wuͤrde, welche, 
durch Roͤhrhafften und mit Klufften Ae 
hene 
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chene Erdlagen, nach und nach in Höher. auf: 
gelegenen und unter den Gebuͤrgen ſelbſt befind⸗ 
lichen Höhlen hinauf ſteigen, ſich an den Helm 
oder Decke des Gewoͤlbes anhängen, in kleine 
Tropffen zuſammen ſchieſſen, und zur ſeiten der 
Höhle in eine anderwarts abſchoͤſſige Lage von 
Sand und Kieß tropffenweiß hineinfallen; aus 
dieſem Waſſer⸗Grunde ſamlet ſich das Waſſer 
in einen, ſo zu reden, unfoͤrmlichen Waſſer⸗ 
Schatz von ziemlicher Weite, aber von gar ge⸗ 
ringer Tieffe, aus welchem es endlich theils ver⸗ 
mittelſt der ein wenig unter der Waſſer-Flaͤche 
befindlichen Oeffnungen hervor bricht, und alſo 
beſtaͤndige Quellen machet, theils vermittelt: 
anderer in der Waſſer⸗Flaͤche ſelbſt angebrach⸗ 
ten Oeffnungen (damit nemlich das Waſſer 
in dem Waſſer⸗Schatze nicht mercklich ſteigen 
oder fallen koͤnne) in andere darunter befindli⸗ 
che Waſſer⸗Gruͤnde hinein tritt, vermoͤge de⸗ 
ren man an anderen Derteren Grund- Waſſer, 
ja gar auch niedriger liegende Quellen hie und. 
da antreffen kan; unterdeſſen daß ſolches alles 
vorgehet, wird das übrige unterirrdiſche Waſ⸗ 
fer durch fo groſſen Abgang vom ſuͤſſen Waſſer 
ſaltziger, folglich auch ſchwerer als das See⸗ 
Waſſer, dieſes verſtaͤrckte Saltz⸗Waſſer ſamlet 
ſich aus den Zweigen in die Aeſte, aus den Ae⸗ 
ſten in die Canale, und ſtuͤrtzet ſich aus dieſem 
entweder in daſſelbe Meer, aus welchem es her⸗ 
gekommen, oder in ein anderes niedriger, oder 
auch wohl höher liegendes Meer hinein .... 
Derowegen da das Quell-⸗Waſſer endlich wie⸗ 
der ins Meer kommt, und der ſchluckende Meer⸗ 
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ſchlundt, wegen des damit verbundenen ſpeyen⸗ 


den Meersſchlunds zu ſchlucken immer fortfaͤh⸗ 


ret, auch über dieſes die innere Wärme der 


Erden nicht aufhoͤret aus dem unter der Erde 


fortgehendem Waſſer die zu Unterhaltung der 
ſuͤſſen Quelle noͤthige Duͤnſte in die Hoͤhe zu 
bringen, ſo erkennet man daraus, was vor 
eines Umlauffs der obern und unteren Gewaſ⸗ 
fer die Natur ſich bedienet, um die beſtaͤndige 
Quellen zu Stande zu bringen, und die Waſ⸗ 
ſer⸗Gruͤnden, welche Grund oder Brunnen⸗ 
Waſſer fuͤhren, beftandig zu unterhalten. 

Ob nun zwar dieſe phy licaliſche Erlaͤuterung 
ſich ziemlicher maſſen hoͤren, annehmen und 
vertädigen laͤſſet, fo iſt doch ſelbige noch vie⸗ 
len Anſtoͤſſen unterworffen, und fraget ſich 
hauptſaͤchlich woher die unterirrdiſche Warme 
dann ihren Urſprung und Unterhalt herneh⸗ 
me, welche eine ſolche grauſame unermeß⸗ 
liche Menge Waſſer in der Erden erwaͤrme 


und auf Art einer Diſtillation die Duͤnſte in die 


Hoͤhe treibe, welche ſich am obern Helm wieder 


zu Waſſer coaguliren und aller Brunnen und 


Quellen haͤufige und gnugſame Materie darreiche; 


Es hat ſolche ſchwere Unterſuchung denen Phy- 


ſicis und Philofophis groffe Speculationes und 
Nachſinnen im Nachgruͤblen verurfachet , ja 
viele haben laͤcherliche Grillen und Hirngeſpenſter 
gebohren, durch welche getrachtet, eine deutliche 
Auslegung der Phoenomenum in Thermis darzu⸗ 


thun und zu beweiſen, welche wieder andre verworf⸗ 


fen, und beſſere Auslegungen ausfindig gemacht zu 
haben ſich feft eingebildet; Vieler Mehnung⸗ als 
id. 


wu 
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Frid. Hoffmanni de Thermis Carolinis. W. 
Chrouet de la Connoiſance des eaux minerales. 
G. C. H. Erndelii de Thermis Teplicenfibas in 
Addis G. N. C. volum, 3. in appendice PEN. 
Joan. Wordvvard Lib. cit. p. 1 54. und anderer 
mehr gehet dahin, daß beweiſen wollen, die 
Hitze und Warme aller Baͤder thaͤte von einem 
unterirrdiſchen Feuer herkommen, an welche 
Meynung ſich wieder andere nicht wollen binden 
als Bergerus de Thermis Carolinis. Franc. Blon- 
del de Thermis Aquisgranenſibus & Porcetanis c. 4. 
Samuel Carl vom Gebrauch und Mißbrauch 
der Geſundheits-Brunnen p. 30. Der 
Engliſche Artz Martinus Liſterus de Fontibus Me. 
dicatis Anglie. Der Königlichen Pariſiſchen 
Academie gelehrtes Mitglied Dom. du Cloſs 
in ſeiner Anmerckung von denen minerali⸗ 
ſchen Waſſern Franckreichs. Anton. le 
Grand in Hiſtor. natur. part. 4. artic. 3. p. 164. 
item Joann. Mayovv oper. pbyſico- Med, cap. I 5. 
p. 123. de Thermis Bathonienfibus. Und noch 
unsahlige andere gelehrte und in der Natur⸗Wiſ⸗ 
ſenſchafft hocherfahrne Manner ſtatuiren, daß 
die in denen mineral Waſſern ſich auſſernde 
Warme herkaͤme von dem aufgeloͤſten Marcaſit 
oder Schwefel⸗-Kieß, welcher mit dem Eiſen in 
eine brennende effervelcenz gerathet, gleichwie 
da ein bekantes experiment ift, fo ſchon Lemerij 
Memoire de L. Academie Royal p. 143. anno 1700. 
dargethan. did. quoqne Hermann Boerhaave 
Element. Chym, tom. 2. proces. 170. p. m. 392. 
Daß Schwefel und Eiſen⸗Feiltzel zuſammen ge⸗ 
ſtoſſen, vermiſcht und mit Waſſer in eine Brey⸗ 
4 a; for⸗ 
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formige Maſſa gemacht, in Zeit von weng 
Stunden nicht allein ſtarck erhitze, ſondern fo. 
gar in wuͤrckliches Feuer ausbreche, wie nun 
aber aus der Bergwercks⸗Erfahrnuß gnugſam 
erweißlich und bekant iſt, daß von keinem Ertz 
oder Mineral gröffere ja unerfchöpflichere Menge 
als des Schwefel⸗Kieß und Eiſen, als zum 
menſchlichem Gebrauch noͤthigſten Metall und 
Minera gefunden werden, ſo meynen deſto ge⸗ 
giruͤndeter und vernuͤnfftiger zu urtheilen, wann 
die Hitze deren warmen Quellen von einer un⸗ 
terirrdiſchen efferveſcens und nicht von einem 
wuͤrcklich brennendem Feuer herzukommen glau⸗ 
ben, und feſt zu beweiſen, ſich viele Muͤhe ge⸗ 
ben, weilen Feuer ohne Lufft und hinlanglichen 
Raum ſich nicht unterhalten laͤſſet, und daß von 
Athanalıo Kirchero in feinem mundo ſubterra- 
neo ſtatuirte, ja in der feſten Einbildung feſt 
geſetzte und ſo gar durch Kupfferſtich abgezeich⸗ 
nete Syſtema, als wenn in Centro der Erden 
ein ignis concreatus vorhanden und unterhalten 
wuͤrde, noch lang nicht gnugſam bewieſen; bey⸗ 
den principiis ſcheinet beyzupflichten Johann 
Gottlob Krüger in feiner Natur⸗LTehre 
p. 498. §. 409. C. 10 »Da durch Vermi⸗ 
ſchung des Schwefels und Eiſen mit dem 
„Woaſſer eine Waͤrme entſtehet, da ſich ferner 
oͤffters Eiſen in dem Waſſer, Schwefel aber 
unter der Erden antreffen laͤſt; fo muß ein 
„Waſfer, welches Eiſen bey fish fuͤhret, und durch 
„ſchwefelichte Erdreich hindurch gehet, erhitzet 
a werden, und auf dieſe Weiſe entſtehen dieje⸗ 
„nige Waͤſſer, welche warm aus der Erden 
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„ hervor quellen, und warme Bader genennet 
werden. Doch iſt wohl kein Zweifel , daß 
„ ſie auch ihre Warme durch das unterirr⸗ 
> diſche Feuer erhalten: jedoch thun die Feuer⸗ 
ſpeyende Berge (deren, ſo viel man Nachricht 
hat, in Africa heut zu Tage keiner mehr, in 
Europa ſieben „ in America über ſieben und 
zwantzig und in Aſien ſieben gefunden werden, 
von welchen uns die bekanteſte ſeyn der unweit 
von Neapel in Italien gelegene und faſt ſtets 
rauchende Veſuvius, der in Sicilien brennende 
tna, und der Islaͤndiſche Hecla) ſolches nicht 
allein erörtern, völlig ausmachen und beweiſen; 
daß zwar unter der Erden vielfaͤltige hartzige, bi- 
tumindfe und fo genante terra ampelitis; 
ſchwefflichte und ſonſt brennbahre conerera in 
groſſer und unermeßlicher Menge anzutreffen, 
iſt unlaugbahr, daß aber ſolche ohne Zukom⸗ 
men der Lufft und wuͤrcklicher Bewegung in 
helles Feuer ausbrechen koͤnnen, wird für uns 
moͤglich und gegen die Eigenſchafft des Feuers 
ſtreitend gehalten, zu deſſen mehreren Beweiß 
ſich beſtaͤndig zeiget, daß obbemelte brennende 
Berge ihre meiſte Wuth und Ungeſtuͤm ausuͤ⸗ 
ben, wann die ſtarcke Bewegung der Lufft und 
Anprellen des æſtuirenden Meeres ſelbige fo zu 
ſagen aufwecket und anblaͤſet, man kan ſich zwar 
leicht eine in der Erden durch reagentia vorfal⸗ 
lende ſtarcke Bewegung und Erhitzung vorſtel⸗ 
len, desgleichen ſich dann nicht allein in oban⸗ 
gefuͤhrtem ſicherem experimento, ſondern viele 
mehrere durch die Alchymie und Feuer-Kunſt 
entdeckte, klaͤrlich zeiget, alſo erzehlet Rolinus 
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Lentilius 2 Actis G. N. C. tom. I. obſ. 11 C. p. 242. 
daß die Stein⸗Kohlen feucht gemacht, von 
ſelbſten ſich anzuͤndeten; Es iſt aber die noch 
nicht eroͤrterte Frage, ob ſolches in einem ver | 
ſchloſſenen Ort, als unter der Erden in ihren 
mineren und Lager ſich auch alſo verhalte; ſolte 
dem alſo ſeyn, wuͤrde man glaublich in Europa 
mehr Feuer⸗ſpeyende Crufften antreffen, fo kan 
folglich wohl eingeſtanden werden, daß unter 
der Erden ſich folche Materien oͤffters treffen, 
welche in Waſſer aufgeloͤſet (dann nach dem 
Chymiſchen unfehlbahren Lehr-Satz Salia non 
agunt niſi reſoluta) ſtarck auf einander arbei⸗ 
tend, erhitzen, daß aber ſolche ſchnelle Bewe⸗ 
gung ohne Zuſtoſſung der Lufft auch in wuͤrck⸗ 
liches Feuer nicht ausbrechen koͤnne, iſt ſicher, 
falß aber Lufft darzu gebracht, wuͤrden 
auch augenblicklich helle Flammen entſtehen muͤſ⸗ 
ſen, welches durch viele experimenta analoga 
phyfico- chymica leichtlich zu beweiſen: als zum 
Exempel der aus Mehl und Alaun durch beſon⸗ 
dere doch leichte Handgriffe verfertigte Pyropho- 
rus (wovon unterſchiedliche Compoſitiones in 
N D. Gohl actis Berolinenſibus tom. 1. zu lefen,) 
leib in einem verſchloſſenen Glaß ſtill und als 
ein ſchwartzliches Pulver liegen, dann ſo lang 
als es in einem zugemachten Gefäß verwahret, 
iſt kein Feuer zu fuͤrchten, ſo bald es aber in 
die freye Lufft ausgeſchuͤttet wird, thut ſich 
gleich brennendes Feuer hervor, desgleichen ſie⸗ 
het man auch, wann der fo genante Spiritus fu- 
mans (vd. Frid. Hofjmanni obſerv. Phyſico- chy- 
micor. lib. 1. obſ. 10. p. 38.) mit einem oleo 
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diſtillato Æthereo e. g. caryophillorum vermiſchet 
wird; ſo arbeiten ſie ſo ſchnell auf einander, daß 
es gleich brennet; ſolche Ebullitio geſchiehet nun 
zwar auch in einem verſchloſſenen Gefaͤß, aber 
alsdann wird niemahlen kein Feuer daraus ent⸗ 
ſtehen. Ich weiß mich zu erinnern, daß, als 
vor etlichen zwantzig Jahren die Pilulas Lunares 
(davon Robertus Boyle 1 exercitationibus de 
utilitate philoſophiæ naturalis & experimentalis in 
addit. p. m. 361. ſo viel Ruͤhmens zu Curirung 
der Waſſerſucht macht, welchen angelobten 
Effect ich jedoch davon nicht hab wahrnehmen 
koͤnnen) verfertigte, und auf die Chryſtallos 
Lunæ oleum therebintinæ goffe , durch die 
ſchnelle Bewegung und effervelcens gleich Feuer 
entſtunde, und mir als Unvorſichtigen faſt ein 
groſſes Ungluͤck verurſachet, ja bald das gantze 
Geſicht verbrennet hatte, indem es ſich von 
ſelbſten ſchleunigſt anzuͤndete, und gleich Schieß⸗ 
Pulver verplatzte; als demnechſt durch Schaden 
witziger und behutſamer worden, die Operation 
wiederhohlte, und den Tiegel gleich nach Bey⸗ 
miſchung des ſubtilen Dehls forgfaltig zudeckte, 
erfolgte zwar auch die Ebullitio oder vielmehr 
effervefsentia celerrima ac vehementiflima, aber 
es konte zu keinem Feuer und offentliche Flam⸗ 
me ausbrechen; bey obangeregten Probſtuͤck, 
daß aus Schwefel und Eiſen mit Waſſer an⸗ 
gefeuchteter Mixtur Feuer entſtehe, welches tan- 
quam experimentum Analogum probans von 
vielen angefuͤhret wird, koͤnnen auch viele Aus⸗ 
ſtellungen gemachet werden. 7. Diederich Heel 
Linden Chymiſche Anmerckungen uͤber Hrn. 
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Schattens phyſicaliſche Nachricht vom 
Urſprung der mineraliſchen Waſſer p. 8. 
& ſeq. nemlich hiebey erſtlich zu betrachten, wie 


die Natur kein wuͤrcklich fertig ſeyendes Eiſen, 
ſondern mehr eines der fuͤrnemſten Stuͤcken dar⸗ 
zu, die überall wohl bekante Eiſen⸗ Steine und 
Erde lieffert, aus dieſen Eifen- Steinen kan 
ohne Zuſatz kein Eiſen produciret werden, ſon⸗ 
dern die Kunſt muß der Natur hier zu Huͤlff 


kommen, und das Eiſen⸗Ertz mit dem princi⸗ 
pio inflammabili, als die cauſa metallifica ver- 


ſehen, dann auſſer dieſem wird kein metalliſches 
Eyſen daraus, ſondern es vitrificiret ſich, und 
wird zu einem Glaß, auf groſſen Eiſen-Huͤtten 
wird gemeiniglich Kohl⸗Staub darzu genom⸗ 
men, wiewohl es mit einem jeden inflamwabili, 
es ſey vegetabiliſch oder animaliſch, veranſtal⸗ 
tet werden kan; zweytens wird zu dem angege⸗ 
benen experiment ein wuͤrcklich und ſchon fertig 
ſeyendes Eiſen erfordert, und kan es niemahlen 
mit dem allerreicheften Eiſen-Erz veranſtaltet 
werden, 3. weilen es aber der Natur an einem 


wuͤrcklichen und ſchon völlig fertig ſeyenden Ei⸗ 
ſen mangelt, ſo kan ja gar nicht gemuthmaſſet 


werden, daß das unterirrdiſche Feuer ſich auf 
dieſe Art entzuͤnde und das Waſſer erwaͤrme. 
4. Wie auch die Mixtur als Eiſen-Erde und 
Schwefel zuſammen kommet, fo erfolget daraus 
keine Entzuͤndung, ſondern weil der Eiſen⸗Erde 
die Metallification mangelt, ſo entſtehet (wo 


ſich anders der Schwefel bey ihr befindet,) eine 


genaue Freundſchafft und Vereinigung, wor⸗ 
durch gedachtes Eiſen⸗Ertz zu mehrerer meralli- 


. 
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ſcher Vollkommenheit gelanget, und dieſes iſt 
auch die Urſach, warum man N einen 
Schwefel bey Eiſen⸗Ertzen, gleichwie bey an⸗ 
dern, ſonderlich bey dem Kupffer-Ertz findet. 
5. In dem angegeben Experiment wird ein ge⸗ 
naues Gewicht, richtige Zuſammenſetzung, und 
was dergleichen Umſtaͤnde mehr ſeyn, erfordert, 
welche Umſtaͤnde unmöglich, wie es die Noth⸗ 
wendigkeit erfordert, von der Natur in acht ge⸗ 
nommen werden koͤnnen; daß dieſem alſo ſeye, 
wird wohl keiner in Abrede ſeyn, ſonſten kan 
mir nicht vorſtellen, daß jemand werde geglau⸗ 
bet haben, daß eben ſo limpliciter in dem unter⸗ 
irdiſchen Naturæ Laboratorio zugehe, wie der 
Cbymicus ſeine producta bey dem Schmeltz⸗ 
Offen ausbreitet; daß vom Schwefel⸗Kieß oder 
andern brennenden Materien mit Beymiſchung 
anderer Mineralien und Saltzen eine Hitze, ja 
Feuer ſelbſten entſtehen koͤnne, iſt fo gewiß, als 
ſicher iſt, daß in der Erden allerley Saltzen, Mi- 
neralien, Schwefel und hartzige bituminoſe Ma- 
terien anzutreffen, welche, wann ſie zuſammen 
kommen oder eines mit dem andern beruͤhret 
wird, in eine ſtarcke hitzende Bewegung oder 
efferveſcenz gerathen muͤſſen, welche ſo gar, 
wann die aͤuſſerliche Lufft hinzuſtoͤſſet, in helles 
Feuer ausbrechen muß, gleichwie die Berg— 
Knappen oͤffters mit groͤſter Lebens -Gefahr er⸗ 
fahren, daß alſo wahrſcheinlich und erweißlich, 
daß das durch ſelbige entdeckte unterirrdiſche 
Feuer nicht wuͤrcklich in denen Bergwercken, ſon⸗ 
dernur difpohcive allda geweſen, es ſey dann 
an Oertern, wo wuͤrcklich Lufft⸗Loͤcher, gleich 
A g in 
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in denen Feuer⸗ſpeyenden Bergen anzutreffen. 
Diejenige, welche ſich auch dem unterirrdiſchen 
Feuer widerſetzen, fuͤhren noch dieſen Gegenſatz 
an, daß wann durch Brennung der in der Er⸗ 
den verborgen liegenden Materien, als da ſeyn 
Bitumen, Naphtha, Petroleum, Schwefel, 
Stein-⸗Kohlen und dergleichen brennenden Sa 
chen, die Hitze und Warme deren Baͤderen 
entſtuͤnde, wuͤrden unvermeidlich wegen ſelbigen 
communicirten brennerlichem ſtinckendem Rauch 
und Dampff, theils weit andere contenta in 
denen Waſſern ſich aͤuſſeren, theils ein widerli⸗ 
cher Geſchmack herfuͤrthun u. ſ. w. meines Er⸗ 
achtens hat jedoch dieſes Argument keine gnug⸗ 
ſame Force, das unterirrdiſche Feuer auszuloͤ⸗ 
ſchen, aus Urſachen, weilen das bewaͤrmte oder 
gar erhitzte Waſſer nach ſeiner Erwaͤrmung noch 
viele Klufften und Umwege durch Sand, Stei⸗ 
ne und dergleichen Materien durchdringen muß, 
in welchen es ſich ſeines uͤblen Geruchs, Ge⸗ 
ſchmacks und aller boͤſen Qualitæten allenfals 
entlaſtet, alſo ſieht man, daß wenige Schritt 
vom Meer Brunnen gegraben werden, welche 
kein dem Meer ahnliches Saltz-Waſſer, ſondern 
reines ſuͤſſes Waſſer mittheilen, da jedoch kein 
Zweifel, daß ſolches Waſſer in denen ſo nechſt 
am Meer gelegenen Dertern feinen hauptfächlie 
chen Urſprung vom Meer-Waſſer hernehmen 
muͤſſe; Es würde in denen groſſen Städten mit 
Pfuͤten und Brunnen uͤbel beſchaffen ſeyn; 
wann das Waſſer ſich nicht in der Erden puri- 
ficirte, man ziehe nur in Betrachtung die groſſe 
Menge deren 1. v. Priverer, Cloaquen, wo 
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aller Unrath zuſammen flieſſet, welche tief in der 
Erden und unſeren gegrabenen Brunnen faſt 
gleich liegen; die Erläuterung davon giebt die 
gemachte Probe des Grafen von Marſiglie, wel⸗ 
cher bezeuget, daß wann das Meer- Waſſer 
durch funfzehn Toͤpf Sands geſiehen wird, daß 
alsdann ein merckliches vom Saltz zuruͤck bliebe, 
woraus erhellet daß das durch Sand lauffende 
oder transcolirte Gewaͤſſer ſich in der Erden rei⸗ 
nige und das Saltz zuruͤck laſſe, wann nun ein 
ſolches ſich in einer fo geringen Portion Auffert, 
vielmehr muß nothwendig erfolgen deßgleichen 
Veränderung, wo das Gewäſſer vielleicht noch 
gantze Berge zu durchſtreichen hat, in welchen es 
ſeine widerliche contenta, Geſchmack und Ge⸗ 
ruch ablegen, und zuruck laſſen kan; alſo be⸗ 
weiſet dieſer Gegen-Satz gar nichts, welches 
noch mehr hervor leuchtet, als die nicht fern von 
denen feuerſpeyenden Bergen (welche jedoch ver⸗ 
muthlich ja gewiß von dem alldortigen unterir⸗ 
diſchem Feuer ihre Hitze entlehnen) keinen wi⸗ 
derlichen abgeſchmackten Geruch mit ſich fuͤhren; 
daß folglich dieſes Obmotum das Syftema ignis 
fübterranei nicht allein übern Hauffen wirfft, 
bleibt alſo noch diſputatio problematica und die 
Frage uneroͤrtert: Ob unter der Erden ein wahr⸗ 
hafftes ſolche Waſſer erhitzendes Feuer ſich finde? 
oder ob alle Warme von einer unterirrdiſchen 
efferveſcenz herkomme? ob die Hitze und Waͤr⸗ 
me aller Baͤder von einer Urſach entſtehe? cum 
Natura in ſuis actionibus ſemper ſit ſimpliſſima 
& uniformis, oder ob nicht einige ab igne 
ſubrerraneo als die ſehr hitzige, andere aber als 
| B gelind 


* [n] K 


gelind warme ihre qualitatem calidam & tepi- 
dam ab efferveſcentia hernehmeten, oder ob die 
ſo nur gelind und lau warm ſeyn, deßhalben ſo 
kuͤhl, weilen vom Foco fo weit entfernet, das 
noch durch viele Umweg flieſſend abgekuͤhlet wer⸗ 
den bevor zum Vorſchein kommen, welches 
Helfricus Jüncken ehemahliger Stadt Phy ſicus 
zu Franckfurt in der Beſchreibung des Wiß⸗ 
baden zu ſuſtiniren ſcheinet, da er p. 11. ſchreibt: 
ich wollte die Parthie der mehr heiſſen 
Baͤder nehmen / abſonderlich wann das 
Waſſer getruncken wird / weilen das heiſ⸗ 
ſere die ſchweffelhaffte Kießgaͤnge nicht 
nur naͤher beruͤhret / ſonderen auch mit 
dem volatilen Spiritu univerſali mehr !rpregni- 
ret ſein muß als das gelindere. Welches 
Suppoſitum doch noch Feine völlige Richtigkeit 
gewonnen, und mir leichtlich getraue durch Ver⸗ 
nunfft⸗ Schluß und Phvfical experimenta das 
Gegentheil darzuthun, davon vielleicht unten fer 
nere Meldung zu thun Gelegenheit giebt. Daß 
die kalte Geſundheits-Brunnen, oder 0 benam⸗ 
ſete Sauer⸗Waͤſſer (welche der Eiffliſche Land» 
mann voce patria Dreiß zu nennen pfleget) von 
denen warmen Baäderen nur wegen der Eigen⸗ 
ſchafft oder Qualitaͤt der Waͤrme unterſchieden 
ſeyen, hat offt belobter Frid. Hoffmannns diſſer- 
tatione de convenientia eſementorum ac virium in 
Thermis ac acidulis deutlich und weitläufftig zum 
enugſamen Begriffe erwieſen, dann in beyden 
fal die nemliche und gleiche urſprungs Weſen⸗ 
heit oder Elementa conſtitutiva angetroffen und 
entdecket werden, welches auf folgende Wc 
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ſcheinlich zugehet, und wohl zu begreiffen iſt: 
nemlich daß wann durch die unterirrdiſche Gaͤn⸗ 
ge beſtaͤndig lauffende und trieffende, in ſicheren 
Hoͤhlen geſamlete (es mag nun ſolches vom ge⸗ 
meinen Sammel⸗Platz aller Waͤſſer dem Meer 
mediatè oder immediate, oder von dem aus der 
Lufft wieder herunter fallendem Regen oder 
Schnee, Tau ꝛc. hergeleitet werden) Waſſer 
entweder nur von ferne vorbey flieffer diejenige 
Gange wo der aufgeloͤßte Schwefel oder Eyſen⸗ 
Kieß lieget, und alſo nur mit dem aus dampffen⸗ 
dem Geiſt beſchwaͤngert wird, fo entſtehet ein 
Sauer» Brunnen, dann der mineral Brunnen 
Beſchaffenheit alſo faſt zu ſtellen, daß die Ey⸗ 
ſen⸗Ertz von ſolchem Waſſer beſtrichen werden, 
ſo da wuͤrcklich ein aufloͤſendes Saltz bey ſich 
fuͤhren, allwo zu gleicher Zeit die Lufft mit dem 
ſo genannten Bergſchwadem zu dem Waſſer 
und Eyſen⸗Ertz wircken kan, um bey der vor⸗ 
hergehenden Solution das noͤthige Principium 
einzufuͤhren, und hierinn beſtehet der Unterſcheid 
der unterſchiedenen mineral Waſſeren, dann iſt 
daß principium Sulphurcum ſtarck, ſo wird das 
Waſſer um fo viel mehr volatiler und durch⸗ 
dringender in der Wuͤrckung befunden. 4. 
Diederich Weffel Linden. L. C. p. 14. Es kan 
auch geſchehen, daß die unter der Erden ſchon 
erwaͤrmte Waͤſſer noch ſehr von ihrer Muͤndung 
entfernet wieder unterwegs voͤllig erkalten, und 
alſo einen kalten Brunnen vorſtellen; ob nun 
zwar dieſes vielleicht geſchehen koͤnte, ſo will 
doch dardurch nicht inferiren, daß alle Sauer⸗ 
Brunnen vorhero warm geweſen wären, an⸗ 
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dertens giebt es Sauer⸗Brunnen welche weder 
durch Schwefel, Eyſen, Kieß oder ſonſtige 
mineralien durch flieſſen, weder mit dem gering⸗ 


| 
| 
| 


ſten Sale begabet ſeyn, ſondern nur allein von 
dem im Erden - Kloß faſt allenthalben herum 
ſchwebenden Spiritu univerſali Sulphureo volatili | 
imprægniret werden, deßgleichen dann iſt der un- 


weit des Biresborn auf der anderen Seite deß 
Kiellfluß im hochgraͤfl. Mandersſcheid⸗Gerols⸗ 
ſteiniſchen Territorio gelegene fo betitelte Brubel⸗ 
dreis, welcher weder Principium Salinum weder 


martiale, weder virriolium bey ſich fuͤhret, ſondern 


allein von dem unterirrdiſchem haͤuffigem mine- 
ral Geiſt beſeelet wird, dann aus dieſem Waſſer 
kein anderes principium per artem zu entſcheiden, 
kan zwar auch mit dem brædicat eines Brun⸗ 


nens nicht ſonderlich prangen, weilen das darinn 


enthaltene Waſſer von keiner ſonderlichen Con- 
ſequens und Quantitæt iſt, ſondern bey heiſſen 
Sommertagen um die mehr gleich austrocknet, 
weilen hoch auf dem Berg gelegen; wann Leu⸗ 
te ſich dieſes Waſſers bedienen wollen (welches 
die Wuͤrme bey Jung und Alten zu vertreiben 
die beſtaͤndige 1 lehret) und den Ort 
ausgetrocknet finden, ſo gieſſen aus dem benach⸗ 
bartem Kielfluß Waſſer hinein, welches durch 
die ſtarcke Ausduͤnſtungen in beſtaͤndiges Wal⸗ 
len getrieben von dem durchdringendem Spiritu 
minerali imprægniret wird, und fo zu ſagen 
gleich den Geſchmack und Effe& annimt, als 
wann aus der Erden gekommen; hievon bab 
fernere Nachricht und phy ſſicaliſche reele Ausle⸗ 
gung dem commercio litterario Norimbergenfi Au- 

no 
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no 1742. p. 228. hebdom. 29. einverleibt, wohin 
den curioſen Leſer remittire; hierauß iſt nun 
klaͤrlich zu erſehen, wie daß viele Brunnen kein 
anderes principium minerale five (alinum, five 
vitriolicum vel ſimile mit ſich. führen, ſondern 
nur allein der univerſal Geiſt, welcher von 
hoͤchſt penetranter, ſubtiler und durchdrin 
gender Art ſich beſtaͤndig empor ſchwinget, de⸗ 
nen Waͤſſeren, wodurch er gehen muß, von 
ſich etwas zuruck laͤſſet, das ſubtileſte und un⸗ 
verbindlichſte aber, welches Helmontius traciat. 
Complexionum & mixtonum Elementalium fig- 
mentum p. 102. $. 14. Gas nennet in atmos- 
phæram tanquam commune omnium exhalatio- 
num Chaos verflieget; ſolche mit dieſem fluͤch⸗ 
tigen durchdringendem mineral Geiſt imprægni- 
5 Wäſſer werden Saur, oder Geſundheits⸗ 
Frunnen genennet. Welche durch dieſes Prin- 
cipium von dem gemeinen Bach oder Pfuͤtz-Waſ⸗ 
ſer unterſchieden, deßwegen auch nicht eben dien⸗ 
ſam zu Vorbringung der Erden-Gewaͤchs, oder 
Erhaltung und Nahrung deren im Waſſer zu 
leben ſonſten gewohnten Thieren als Fiſch, Froͤ—⸗ 
ſchen, Eydechſen, ꝛc. weilen durch das durchdrin⸗ 
gende ſpentnole mincral Weſen erſtickt und ab— 
gehalten werden, und gleich wie nach baracelſi 
Meynung Herba, quam non attingit Beſtia, me- 
dicinalis eſt, alſo auch ſolche Waͤſſer, in welchen 
die penetranten geiſtreiche mineral Theilger ſich 
zum Fortwachs der vegetabilien, und Unterhal⸗ 
tung der ſonſtigen Waſſer- Thieren nicht ſchicken, 
ſondern ſelbigen zuwider ſeyn, für mineral und nach 
Proportion u. Eigenſchaft für medicinal zu halten. 
N Zwei⸗ 
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Zweytes Hauptſtück. 
Vom Bertlicher Baad. 


aß das Baad zu Bertlich ſchon von vielen 
undencklichen Jahren bekannt, und in 
groſſem Gebrauch muͤſſe geweſen ſeyn, beweiſen 
nicht allein die alldorten noch befindliche alte zer⸗ 
fallene Mauren und Gebaͤu, ſondern es geden⸗ 
cket ſchon ſelbiges ob zwar mit wenigen Wor⸗ 
ten, der alte Scribent Sebaſtianus Munſterus, 
da er meldet Co/mogruphiæ lib. 3. c. 182. p. 609. 
Zu Bertryck iſt ein warm Baad den Kran⸗ 
chen heyllam / liegt anderthalb Meil von 
der Moſel / gleichwie auch der Collmariſche 
Stadt⸗Phyſicus, Johann Jacob Wecker / 
in antidorarıo generali & Speciali.p. 23. Einige 
Meldung davon thut, und deſſen Weſenheit 
nach damahliger Erfahrnuß alſo beſchreibet: 
nicht weit von dem Chur ⸗Trieriſchen 
Staͤdtgen Wittlich entſpringen die lau 
warme Bertliger Waͤſſer / welche Alaun 
Eyſen und Schwefel mit ſich fuͤhren / ſie 
werden aber gebraucht wider die Blaͤhun⸗ 
gen / Gliederſchmertzen / Blaſen⸗Geſchwaͤr 
und Steinſchmertzen . . Ruckenſchmer⸗ 
tzen / verkalte Nieren / ſchwachen Magen / 
hartnaͤckige Fieber / anfangende Wind⸗ 
ſucht / Kraͤtze / unheilbahre Geſchwaͤr / 
Jucken / Ausfahren / und alle Maͤngel 
der Haut. 
Leonhardus Thurneiſer giebt p, 208. & 209. 
von dieſem Baad folgende Nachricht und 11 1 
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alten Principiis gemaͤße Beſchreibung: Zu 
Bertrich ohngefehr anderthalb Meil von 
der Moſel / nicht weit von Spanrigirs⸗ 
bach da iſt ein warmer Urſprung gutes 
geſundes Waſſers aus dem vierdten Grad 
der Erden / ſeiner in ſich haltender Kraͤff⸗ 
ten halber nicht einer geringen Vermi⸗ 
ſchung und haltet an Schwefel 3. in 
Queck ſilber / Vitriol und Alaun jeden 2. an 
Lauhe und Niter jedem 1. Theil an wild 
Waſſer 13. Theil die Maaß wiegt 68, 
Loth !3 die Menfur 17 Loth 15 dieſes Baad 
hat manche Tugenden zu heilen / wegen 
feinen wunderlichen zuſammen geſetzten 
Mineralien / und wann entweder der Niter 
und Lauhe von denen andern waͤren ab⸗ 
geſondert / oder aber jedes um 3. Drittel 
mehr haͤtte / wuͤrde dieſes nicht fuͤr ein 
Waſſer / ſondern fuͤr eine Eſſenz der 4. an⸗ 
dern Kraͤfften gehalten werden. Hat ge 
holffen 1.) denen Haupt » Gebrechen oder Ce- 
phaleæ 2.) bloͤder Gedaͤchtniß, 3.) Fluͤſſen der 
Ohren und dero ſauſſen, 4.) boͤſen dunckelen, 
und rothen rinnenden Augen, 5.) denen lahmen 
und erſtarrenden Gliedern 6.) Schenckelen Ges 
ſchwulſt, 7.) dem Nierenſtein und Geſchwulſt, 
9.) Der kalten und Warmen Seich wie Aus⸗ 
ſchlag, 9.) die Franzoſen, Feigwartzen, Zitter⸗ 
maͤhlern, und Flechten, 10.) Aelſteraugen und 
Wartzen, 11.) der Waſſerſucht in ihrem An⸗ 
fang. ꝛc. Welchem noch ferner mit folgenden 
Terminis beypflichtet Joannes Zahn: Bertliacen- 
ſes aqua tepidæ alumine, nitro, halinitro, 
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Sulphure pollent, ſecundum verò Joannem Ja- 
cobum Weckerum etiam ferro, quod manifeſto 


apparet ex ſcriptione, & proprietate horum 
mineralium utilitas hujus aquæ tepidæ poteſt 
conjici. Daß folglich aus dieſem genugſam zu⸗ 
ſchlieſſen, wie daß dieſes Baad bey vorigen Zei⸗ 
ten nicht allein weit bekannt geweſen, ſondern 


auch von allerley Krancken muͤſſe beſucht und 
mit Nutzen gebraucht worden ſeyn; davon auch 


Brovverus Annalium Trevirenſium Tom. 1. p- 


50. kurtzes folgendes Zeugnuß giebt: Zwiſchen 


dieſen Fluͤſſen (Uß und Alff) kan man zum 
Zierath das Bertricher Baad zehlen / wel⸗ 
ches vor dieſem gegen unterſchiedliche 
Kranckheiten dienſam geweſen / jetzo aber / 
wenn es nicht wieder ausgeſaubert wird / 
gantz krafftloß. Es hat dieſes Baad ſeinen 
Urſprung zwiſchen hohen Bergen in einem tief: 
fen Thal aus einem felſichten Berg gegen Nor⸗ 
den gelegen, wenige Schritte davon flieſſet eine 


angenehme Chriſtallen klare ſtarcke Bach, welche 


ſich bey dem alten Schloß Arras mit der Alff 
vereiniget, und bey dem Dorf Alff (welches et⸗ 
wa zwey Stund von dem Vaad gelegen, in die 
Moſel faͤllet; Ob nun zwar die Gegend wegen 
der groſſen Bergen ein wildes Anſehen hat; 
ſo kan doch ſelbige einen genugſam vergnuͤgen, 


indem die hohe Berge nicht allein mit nnter⸗ 
ſchiedlichen wilden Baͤumen, und Stauden⸗ 


Gewaͤchs, ſondern mit denen ſchoͤnſten und 
heilſamſten Kräutern von der milden Natur 
reichlich ausgezieret, darinn zu Sommers ⸗Zei⸗ 


ten nicht allein ein angenehmer Schatten anzu⸗ 


treffen, 
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treffen, fondern durch die faſt muſicaliſche Har⸗ 
monie der angenehmen Nachtigallen, und an⸗ 
dern wilden Voͤglen das Ohr und Aug aufge⸗ 
muntert, und ergoͤtzet wird, wie dann nicht we⸗ 
niger das liebliche Geraͤuſche der ſchoͤnen Bach, 
dem dabey auf und ab ſpatzierendem Cur⸗Gaſt 
zu beſonderem Nachſinnen, Betrachtung, und 
Bewunderung des allmachtigen Schoͤpffers viel 
beytragen kan, daß alſo nicht ohne Fug das 
aberglaubiſche Alterthum bey denen warmen 
Quellen ein beſonderern Goͤtter⸗Sitz geglaubt, 
ſondern ſolche Waſſer für heilig gehalten und an 
ſolchen Dertern denen beſondern Götter geopf⸗ 
fert, theils wegen ordinairer ſchoͤner und heimli⸗ 
cher Situation zwiſchen hohem Gebuͤrg, theils 
wegen wunderens wuͤrdigem Effet und Unbe⸗ 
greiflichkeit ihrer Anfangs-Weſenheit; ich zweif- 
le auch nicht, daß wann alles was ſich bey un⸗ 
ſerem Brunnen zugetragen fleißig wäre aufge⸗ 
zeichnet worden, es wurden ſich ſchon fo viele 
Merckwuͤrdigkeiten und rare Curen hervor ge⸗ 
than haben, welche nicht allein zu wiſſen ange— 
nehm, ſondern auch hoͤchſt nutzlich waͤren; 
Wovon das Baad oder das dabey gelegene 
in wenig Haͤuſeren beſtehende Dorf feinen Na⸗ 
men herleite, ob vielleicht von ſeinem inventore 
oder primo poſſeſſore ſo ſich Bertricus genennet 
(hinc Bertrici Thermæ nach Broweri Schreib⸗ 
Art) indem felbiges nach altem Stylo Bereryck 
oder Bertrich, nunmehro aber nach der gemei— 
nen Lands redens Art Hertlich benamſet wird, 
iſt mir zu decidiren unmöglich und ferner zu uns 
terſuchen zu beſchwerlich ja unnoͤthig, als mir 
| | Ds von 
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von deſſen Urſprung und Etymologie nichts wiſ⸗ 
ſig, noch etwas bey denen Scribenten finden 
koͤnnen, daß alſo unbewuſt wann und durch 
wen ſelbiges aufgebauet, wie, wann und wa⸗ 
rum verherget, zerſtoͤret und faſt unbrauchbar 
gemacht worden, von letzterem wird zwar eine 
Urſach per traditionem erzehlet, es ſcheinet mir 
aber viel wahrſcheinlicher zu ſein, daß die Zer⸗ 
ſtoͤhrung entweder in dem dreißig Jahr dauren⸗ 
dem ſchwediſchen, oder in einem alles verhergen⸗ 
dem franzoͤſiſchem Krieg (von welchem unſer 
liebes Vatterland leider noch viele Merckmahle 
nach vielen jahrhundert mit betruͤbten Augen wird 
anſehen muͤſſen und aufweiſen koͤnnen) geſchehen 
und bis hiehin unaufgebauet verlaſſen worden 
ſeye; nichts deſto weniger iſt ſelbiges doch be⸗ 
ſtaͤndig durch die Lands⸗Einwohner jedoch meh⸗ 
rentheils Arme (weilen die prachtige und noͤthige 
Verpflegung für Reiche nach der Commoditat 
zu leben gewohnter, etwa zu ſchlecht und abgaͤn⸗ 
gig, auch die ſonſt auf denen Baͤderen oͤffteres 
mehr als die Geſundheit ſelbſten geſuchte Luft 
barkeiten und Divertiſſement abgehen, welche 
von denen ſchlechten Bauers⸗ Leuthen ſchlecht 
beſorget worden) Krancken jährlich vielfältig, 
und zwar nicht ohne groſſen Nutzen nnd Effect 
beſucht worden; alſo billig zu bewunderen, doͤrff⸗ 
te wohl ſchreiben zu beweinen, daß man durch 
die Allmacht GOttes ſo haͤuffig zuflieffende Ga⸗ 
ben der Natur fo gering ſchaͤtzet, ja faft auſſer 
aller Acht geſetzt hat. Was nun das Waſſer 
und die Quellen ſelbſt betrifft, ſo entſpringet 
felbiges durch zwey Canal in ziemlicher Quanti⸗ 
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tet, daß zum noͤthigen Gebrauch an Waſſer 
niemahlen kein Mangel zu verſpuͤhren, hat eine 
gelinde und zwar angenehme Waͤrme, als wann 
die Natur mit beſonderem Fleiß und Vorſich⸗ 
tigkeit zu Abwaſchung der Menſchen ſelbige her⸗ 
vorbringe, wegen welcher beſonderer Eigen⸗ 
ſchafſt die Thermas Badenfes Wernherus u Act. 
N. C. tom. 4 in append, p. 72. und Henricus 
Goodt das Pfeffer⸗Baad Hiſtoria Ther marum 
Rhetia Fabarıens. C. 3. F. 4. p. 30. für anderen 
ruͤhmen, herfuͤrſtreichen und für allen heiffen ei⸗ 
nen groſſen Vorzug zueigenen. Durch den Ge⸗ 
ruch kan in unſerem Baad nichts entdecket wer⸗ 
den, thut alſo auch der empfindlichſten Naſe 
keinen Widerwillen oder Eckel erwecken, von 
Geſchmack iſt ſelbiges weich, ſchlieffrig und ſo 
zu ſagen ſuͤßlig, anbey jedoch hell und klar; als 
nun von dieſem gelind warmen Waſſer, wie es 
die Natur aus dem Schoß der Erden herfuͤr⸗ 
ſtoͤſſet von der Quelle in ein Glaß auffienge, 
goſſe in ſelbiges pulveriſirte Gall-Aepfel, ſo 
wurde anfaͤnglich keiner Veraͤnderung gewahr, 
bis dahin mehreres Waſſer hinzugoſſe und di- 
luirte, demnechſt faͤrbte ſich das ſamtliche Waſ⸗ 
ſer gar ſchoͤn purpurfaͤrbig, welches ein offen⸗ 
bahres und unſtreitiges Merckmahl giebt, wie 
daß ein lubtiles Eyſen⸗achtiges oder virrioli- 
ſches Weſen in ſich enthalte, welches jedoch 
gar ſubtile und in geringer oder moderater 
Quantitæt darin verborgen, dann ſchier von mir 
ware uͤbergangen worden, wann nicht ungefehr 
das Glaß Waſſer, ſo mit dem Gallnus⸗Pul⸗ 
ver vermiſchet hatte, in das völlig Be 
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Band gegoſſen hatte, wordurch augenblickllch 
das gantze Waſſer mit hoͤchſter Bewunderung 
vieler Zuſchauer eine uͤberaus ſchoͤne Purpur⸗ 
Farbe annahme, welches Zeugnuß giebt, daß 
eben die vitrioliſche Theilger nicht fo haufig da⸗ 
rin enthalten ſeyen, und ſoll billig einem Brun⸗ 
nen⸗Unterſucher zur Warnung dienen, daß alle 
experimenta fleißig „ geduldig und vorſichtig 
vornehme, damit nicht aus Unachtſamkeit in ir⸗ 
rige Meynungs⸗Wege verfuͤhret werde und 
ſich falſche Ideen vom ſubjecto examinato ma⸗ 
che; daß nun die particulæ martiales oder viel⸗ 
mehr vitriolicæ nicht allein in geringer Quanti- 
tæt ſich darin befinden muͤſſen, erweiſet zum 
Theil erwehntes experiment, ſondern daß ſolche 
auch leicht verfliegen, und folglich ſehr flüchtig 
ſeyen, vermeyne daraus mit ſallſam zu erhellen, 
weilen das einmahl kalt gewordene Waſſer keine 
purpurfarbige Tinctur mit zu Miſchung der Gall⸗ 
nuß mehr annimt. 

Demnechſt vermiſchete den wohl bereiteten 
Violen⸗Safft (nemlich einen ſolchen, welcher 
ohne Zuſatz und falſche Kunſtgriffe ſchlechter 
dings aus denen blauen Mertz⸗Violen, nach An⸗ 
weiſung Theodori Zvvingeri Teatr. Botanic. 
lid. 5. 4. 99. p. 1154. verfertiget ware, welches 
zu Sicherheit der zu machenden experimentorum 
nöthig zu ſeyn wohl erinnert wird n commerc. 
Litterarıe Norico An. 1738. hebd. 29. p. 229.) 
mit dieſem Waſſer, ſo aufferte ſich ſchleunigſt 
eine angenehme gruͤne Farbe, welche jedesmahl 
zu entſtehen pfleget, wann ein ſauer daͤmpffen⸗ 
des alcaliſches Saltz damit vermiſchet wird, aus 

ö welchem 
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welchem dann fo wohl als folgendem experimen- 
to ſolches Saltz anweſenheit erweißlich, indem 
mit dem cremore tartari etwas ob zwar gelind 
auf wallete oder efferveſcirte, ſo ware jedoch 
die effervescens mit ſelbigem ſo wohl als mit 
dem Spiritu Vitrioli nicht mercklich ſtarck und 
vehement. Das oleum Tartari per deliquium 
lieſſe auch langſam in ein friſches Glaßvoll von 
dieſem Waſſer tropffen, es wuͤrde aber die 
geringſte Veranderung von ſolcher Beymiſchung 
nicht wahr genommen, welches ein Anzeichen 
giebt, daß keine ſonderliche Menge einer Kalcki⸗ 
gen Erde damit verknuͤpfft. | 
Ich lieſſe ferner in einem diſtillirten Waſſer 
den Bleyzucker zergehen, da dieſe Solution hin— 
ein tropfte, wurde die Mixtur gleich weiß wie 
Milch, die Solutio des Mercurii ſublimati 
machte aber keine beſondere Veraͤnderung, ge⸗ 
ſchahe keine præcipitatio in turpetum minerale, 
und die Mixtur wurde nicht gelb und truͤb. 
Weiter lieſſe einige wohl ausgewaͤſſerte gute 
neue ſteinerne Krug mit dieſem Waſſer fuͤllen, 
mit guten Stopffen von Pantoffelholtz ſelbige 
nicht allein wohl zumachen, ſondern auch ge⸗ 
woͤhnlicher maſſen mit Pech wohl verſorgen, 
welche mit mir nahme, davon dann zu Hauß 
achtzehn Pfund medicinal Gewicht (welche 13. 
und ein halb Pfund civill oder gemein Gewicht 
ausmachen) in einem glaͤſernen Kolben biß zur 
Trockenheit vorſichtig, langſam und gedultig 
abzoge, daraus erhielte von einer zarten Kreiten 
weiſſen Erde ſechs und zwantzig Gran, und 
von einem Saltz drey Quintger, dann i 
a; alle 
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alles trocken abgerauchet, folvirte die zurück ges | 
bliebene mafla in einem diſtillirten Waſſer 

(damit ſich nemlich nichts fremdes beymiſchen 

und mich im exprimento betriegen koͤnte) ſol⸗ 
ches goſſe durch Fließ⸗Papier, demnechſt trocke⸗ 
nete das Filtrum welches die weiſſe Erde enthiel⸗ 
te, und in dem obigen erhielte nach voͤlliger ge⸗ 
linder Austrocknung das bemelte Saltz. | 

Das durch die Diſtillation abgezogene Waſ⸗ 
ſer hatte weder Saporem, weder odorem Spe- 
cificum; ich nahme alſo erſtlich von dem neuen 
verfertigtem Saltz, vermiſchte es mit einem Sale 
armoniaco, ſo machte ſich gleich das fluͤchtige 
Saltz fort und loß wurde zu einem fale volatili 
ſicco, welcher mir ſo ſtarck in die Naſe ſtiege, 
daß mir die Augen davon thraͤneten. i 

Der auf ſelbiges mir zurück gebliebene Saltz 
gegoſſene Vitriol Spiritus brauſete damit mit 
Rauſchen ſtarck auf. Und wurde ein ſal enixum 
nemlich ein Tartarus Vitriolatus daraus. 

Von dieſem Saltz zerlieſſe etwas in dem 
davon, diſtillirten Waſſer, welches mit dem 
Violen Syrup vermiſchte, fo wurde die Mytur 
Augenblicklich Graßgruͤn. 

Als die Solution dieſes Saltzes mit dem in 
warm Waſſer zerlaſſenem ſublimirtem Queckſilber 
vermiſchte, wurde die Mixtur gantz gelb, und 
præcipitirte ſich gleich das turpethum minerale 
zu Bodem. 

Endlich goffe auch von der im aiſtillirten 
Waſſer gemachter Solution des falis fixi auf 
das Galnuß Pulver, es kame aber keine Purper 
vielweniger ſchwartze Farbe zum a 
| ſondern 
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ſondern verbliebe gelblich, gleich wie da auch die 
ſolutio ſalis tartati davon die Tinctur extrahi- 
ret. In dem mitgenommenem kalten Waſſer 
infundirte auch der Gallapfell Pulver, die 
Purper⸗Farbe zeigte ſich aber nicht darin, 
gleichwie beym aus der Quellen warm heraus 
ſpringenden Brunnen wahr genommen hatte. 
Noch ferner zu melden ware ſchier vergeſſen, 
wie daß etliche gute ſteinerne Kruͤge mit dieſem 
Waſſer angefuͤllet ins vierte Jahr im Keller auf⸗ 
behalten, bey weſſen genauiſter Unterſuchung, 
ſolches nicht nur Chriſtallenhell, ohne allen wi⸗ 
drigen Geruch, Geſchmack und Sediment, 
ſondern recht friſch, klar und zum trincken an⸗ 
genehm befunden, welches uns ein ſtattliches 
Merckmahl giebt. Einer beſonderer Simplici- 
tät, groſſer Reinigkeit und subtilitaͤt, nemlich 
daß keine Theilger mit ſich führe, fo in Faͤulnuß 
oder ſchädliche Veranderung leichtlich und ge⸗ 
ſchwind gerathen koͤnnen, welches als eine 
Haupt⸗Tugend und trefliche Qualitaͤt an un⸗ 
ſerem Baad⸗Waſſer beſonders zu reflectiren und 
zu preiſen, vermittelſt welcher Kraͤfften und ewinen⸗ 
ten ien ſelbigem vor allen anderen Quellen 
und Wäſſeren billig der unſtreitige Vorzug ges 
buͤhret, dann hieraus (nemlich daß es ſich ſo 
lang incorrupt aufbehalten laͤſſet) zu ſchlieſſen, 
daß es rein, leicht, ſubtil, incorruptibel, 
ech geſchwind durch die Gefäß des thierlichen 
Leibs durchdringe, und zu Erhaltung der Ge⸗ 
ſundheit ſehr erſprießlich ſeye, dergleichen Eigen⸗ 
ſchafft an dem in einer tieffen Hoͤhle des unge⸗ 
heuerſten Alp⸗Gebuͤrg entſpringedem ah 
| ad 
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Bad beſonders angelobt wird, und alleinig das⸗ 
jenige iſt, was felbiges fo hoch auch in fremb⸗ 
den Landeren recommendiret, das in Flaſchen 
an weit entlegene Oerter und Hoͤffe mit groſſen 
Köoͤſten gefuͤhret, und mit beſonderem nuͤtzlichem 
effect, als ein der Geſundheit hoͤchſt dienliches 
Waſſer pur oder auch mit Wein vermiſchet ge⸗ 
truncken wird; eben ſo ſchoͤnen und treflichen 
Nutzen ſamt effect ein jeglicher auch von unſe⸗ 
rem Waſſer verſpuͤhren muß, alſo daß auch 
diejenige, welche gegen die Mineral Waſſer ein 
falſches Præſudicium hegen, und denen allzu 
ſerupu loͤſen Unterſuchungen oder angeführten 
Urſachen Hr. Joan. Caſpar. Metzgers (vid. ej ue 
dem Bedencken von Sauer ⸗ Brunnen und 
warmen Baͤdern) voͤlligen Beyfall geben, die⸗ 
ſes trefliche reine und unſchuldige Waſſer ohne 
Scheu und zufoͤrchtendem Nachtheil, ſo wohl 
in gefunden, als faſt allen kraͤncklichen Umftan- 
den ſicher trincken doͤrffen. 

Wann nun alle angefuͤhrte exprimenta reiflich 
nach denen Kunſt⸗Regulen obſerviret und erwo⸗ 
gen werden, ſo erhellet erſtlich aus ſelbigen, 
daß ein reines und leichtes Waſſer ſeye, welches 
wann es einige grobe, irrdiſche, kalckige Theil mit 
ſich gefuͤhret hat, ſolche wieder durch den langen 
Lauf entweder fallen laſſen, oder in dem cola- 
torio ſabuli vel terræ zuruck geblieben ſeyn, oder 
vielmehr weilen das Waſſer durch die innerliche 
unterirdiſche effervescens und ebullition (auch 
allenfalls nach einiger Meynung durch das ſtar⸗ 
cke unterirdiſche Feuer) nicht ſo ſtarck, vehement 
und geſchwind zur ſchleunigen We, A 
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bracht wird, folglich ſo viele irrdiſche Theile 
nicht annimmt und mit ſich ſchleppet, deßglei⸗ 
chen in dem weltberuͤhmten Boͤmiſchen Carls⸗ 
Bad ſich klar zeiget, allwo der heiſſe ſo genan⸗ 
te Prudell nach Zeugnuß Hoffwanni und ande 
rer ſo es unterſuchet, viel mehr kalckige Erde 
mit ſich fuͤhret, und zwar in ſolcher Quantität, 
daß auf dem ſtehenden Baad wie eine Haut ſich 
ſetzet und das Waſſer uͤberziehet, welches von 
vielen haufig als ein feines Alcohol zum Zahn 
Pulver gebraucht wird (ob zwar deſſen Gebrauch 
nicht zu loben, weilen bemeldtes Pulver die 
Zaͤhn zwar ſchoͤn weiß machet und ſaͤubert, aber 
zugleich von vielen mit eigenem Schaden obfer- 
viret worden, daß die Zaͤhn faul und muͤrb da⸗ 
von geworden und ſtuͤckweiß ausfallen, derohal⸗ 
ben es jedem zur Warnung dienen ſoll, nicht 
ſo leicht mit mineral Erden, wanns auch die 
ſubtilſte ſeye, die Zaͤhn zu ſaͤuberen, welche zwar 
anfänglich ſchoͤn weiß machen, aber wegen ihrer 
innerlichen verborgenen Schaͤrffe anfreſſen und 
corrumpiren) deßgleichen in dem gelind warmen 
nechſt dabey gelegenen Mühl « Brunnen nicht 
anzutreffen, da doch weit, beffere und ficherere 
Wuͤrckung von letzterem als erſten taͤglich erfah⸗ 
ren wird, aus dieſer Urſach kan ebenmäßige 
Hoffnung von unſerem Baad vernuͤnfftig mas 
chen, wie davon in folgendem Capitel von deſ⸗ 
ſen Wuͤrckung ferner ſoll gehandelt und ausge⸗ 
fuͤhret werden. Auf allen warmen Quellen pfle⸗ 
get man zwar Morgens, wann das Waſſer 
angeloffen eine duͤnne Haut und ſo zu ſagen 
Schmaͤntgen zu finden, EN einem mehr 5 an⸗ 
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drem weniger, nach Proportion daß eine terra 
ſubtilis mit dem Waſſer vermiſchet, welche auf 
dem Waſſer morgens ſchwemmende Haut ein 
Anzeigen giebt, daß das Waſſer noch nicht ge⸗ 
ruͤhret, folglich noch keiner darinn gebadet, ſon⸗ 
dern das Waſſer noch ſauber und recht rein ſeye, 
dergleichen Haut habe aber auf unſerem Waſſer 
niemahlen bemercket (ob ſchon vor etlichen Jah⸗ 
ren mich 14. Tage alldorten aufgehalten, ſol⸗ 
ches ſo wohl ſelbſten, als auch mir anvertrauter 
Cur⸗Gaſt mit groſſem Nutzen, Soulagement 
und Erleichterung der Glieder gebrauchet) wel⸗ 
ches abermahl ein ſchoͤnes Anzeigen iſt, daß nicht 
viel terræ calcareæ vel Heterogenex darinn ent⸗ 
enthalten, folglich das Waſſer ſehr leicht und 
rein ſeyn muͤſſe; übrigens iſt noch bey dieſer Quel⸗ 
le zu bemercken, daß in dem Abfluß des war⸗ 
men Waſſers haͤuffige lebendige gantz feiſte Fiſch⸗ 
lein ſchwimmen, welche ſo bald ſie nur in kal⸗ 
tes Waſſer geſetzet werden, gleich erſtarren und 
ſterben, ſo bemercket man nebſt dieſem noch fer⸗ 
ner daß in der Gegend der Quelle (gleich wie in 
dem berühmten Schlangen⸗Baad, welches auch 
von denen hauffigen daſelbſt befindlichen Schlan⸗ 
gen feinen Namen herführet:) ſich zu Som⸗ 
mers ⸗Zeit eine groſſe Anzahl Schlangen aufzu⸗ 
halten pfleget, indem fothane temperirte ange⸗ 
nehme Warme am geſchicklichſten iſt die jungen 
Schlangen zu foviren, und auszuhecken. 
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Drittes Hauptſtuͤck 
Von Krafft Wuͤrckung und Tugen⸗ 


den des Bertlicher Baads. 


De ſpitzfndige Guido Patin ehemahliger Pro- 
fefor auf der Königlichen Univerſität zu 
Paris, muß entweder ſchlechte experienz von 
denen mineral Wäſſeren gehabt haben, oder 
ſcheinet eifferſichtig geweſen zu ſeyn, indem er 
nur mit der Galenifchen und kernelianiſchen 
Curirungs⸗Methode durch vieles wiederholtes 
Aderlaſſen nach Anweiſung Leonardi Botalli de 
curatione per ſanguinis znſſionem und nach wuͤrck⸗ 
lichem in gantz Franckreich angewoͤhntem Ge⸗ 
brauch oder vielmehr gefährlichem und öffters 
unvernuͤnfftigem Mißbrauch ſich alleinig begnuͤ⸗ 
gen laſſen, da er Lettres chofres tom. 1. ehiſt. 132. 
p. 3 12. nach ſeiner Art kuͤhn daher ſchreibt: was 
die mineral Waͤſſer anlangt / ſo muß ihnen 
geſtehen / daß wenig davon halte / und 
jemahleu geglaubt hab / Hallopias nennet fie 
remedia Empirica , es verurſachen ſelbige 
mehr Hahnreyen / als fie Rrancken gene⸗ 
ſen / vielleicht nach dem auf die Buben-Quelle 
gemachten Gedicht. | 
Weiber fo kein Kinder tragen 
Ziehen hin ins warme Bad, 
Doch wer will von Kraͤfften ſagen, 
Wann das Waſſer keine hat 
Waſſer thut es freylich nicht, 
Dieſes iſt das aller beſte 
Wann dem Waſſer Krafft entbricht 
So thun es die Herren Gaſte. 
L 2. 
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Es wuͤrde viel zu vermeſſen ſeyn, wann je⸗ 
mand laͤugnen wolte, daß auf groſſen Bad 
Zuſammenkuͤnfften nicht auch oͤffters Ubles und 
ſuͤndliches ſolte mit unterlauffen; jedoch Fan hier⸗ 
zu eben wenig dem Bad die Schuld zugemeſ⸗ 
ſen werden, als dem Garten und Brunnen in 
welchem die keuſche Suſanna ſich gewaſchen, 
da die alte geile Greiſe in ſelbige ſich ſuͤndlich 
verliebten, wuͤrde auch viel in der gemeinen Po⸗ 
licey abzuaͤnderen ſeyn, wann alles wobey indi- 
rectè & præter intentionem geſuͤndiget wird ſoll⸗ 
te abgeſchaffet werden, alſo verhaltet es ſich auch 
mit denen Baͤderen und Brunnen, wo von un⸗ 
noͤthig erachte Lobſpruͤche beyzubringen, als ſol⸗ 
ches nicht allein durch gelehrte Männer ſchon 
oͤffters geſchehen, ſonderen auch deren Gebrauch 
und daraus geſchoͤpffte Nutzen unzehlige preß⸗ 
hafften und Krancken ſchon von vielen jahr hur- 
derten angeprieſen und deutlich mit ſchoͤnen He⸗ 
ſtorien bewieſen haben. 0 8 

Das vornehmſte Stuͤck, welches in denen 
Baͤderen und Geſundheits-Brunnen in die Ar- 
gen fallet, conſtitutivum ſummum & præcipu— 
um iſt unſtreitig das Waſſer, welches nach des 
tiefſinnigen Cartheſi Meynung aus laͤnglicht, 
glatt, biegſam und ſchluͤpffrichen Theilgen, 
nach Lewenhocks Begriff aus runden Kulgel⸗ 
ger, welche ſehr leichtlich allerhand Figuren ars 
nehmen beſtehet, folglich nicht allein durch die 
ſubtilſte Wege durchſchlieffren, ſonderen auch 
allerley aufloͤßbahre Theilger als alle Saltze, 
Schleim und dergleichen in ſich verſchlingen und 
mitführen kan, beſonders wann das Waſſer 
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rein, leicht und ſubtil noch mit keinen irrdiſchen 
klebrigten, groben oder ſchleimichen Theilger 
beſchwaͤret und angefuͤllet; deßgleichen dann uns 
ſeres Bad⸗Waſſers zu fein, fo wohl die ex- 
perimenta chymica und hydroſtatica darthuen, 
daß es viel leichter als anderes gemeines Waſſer 
ſeye, wird ſelbigem alſo nicht abgelaͤugnet wer⸗ 
den, daß wegen feiner Subtilitæt und reine durch 
die kleinſte Canal des thierlichen Leibs getrieben 
werde, desgleichen Lob denen berühmten Schlan⸗ 
gen⸗Pfeffer und Toͤplitzer⸗Baad aus bemeldter 
Urſach allein zugeſchrieben wird, weilen ſelbige 
nach Zeugniß Junckeri in conſpectis chymiæ tom. 
1. tab, 9. p. 26. nichts ſonderliches mehr mit 
ſich fuͤhren als ein leichtes, ſubtiles reines Waſ⸗ 
ſer, doͤrffte alſo auch mit groſſem Fug auch we⸗ 
gen dieſem principio unſerem Baad alle diejeni⸗ 
ge Kraͤfften zuſchreiben welche andere beruͤhmte 
und gelehrte Medici obbemeldten Baͤderen zuge⸗ 
eignet, und ſolche die offt wiederholte Erfahrung 
täglich beweiſet. vid. 7. P. Heleber Beſchrei⸗ 
bung des Schlangen⸗Baads item Eberhard 
Melchiorn und G. C. Moͤllern kurtzes ſchwal⸗ 
bacher Cur + Büchlein. Daß der thierliche 
Leib aus feſten und fluͤßigen Theilen beſtehe und 
zuſammen hange, iſt eine bekannte und ausge⸗ 
machte Sach, wovon die erſtere nemlich partes 
ſolidæ faſt als ſoli actores & motores die in ſich 
enthaltene Säffte herum treiben, in welcher ‚ob 
ne Unterlaß anhaltender Bewegung das Leben 
beſtehet, wann nun ſolche Bewegung ordentlich 
und placide geſchicht, ſo werden guch alle Un⸗ 
reinigkeiten vom Geblut 1 gebuͤhrenden und un⸗ 
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terſchiedlichen unzehlichen Colaroriis immer abge⸗ 
ſondert, theils wieder mit dem Blut zu neuem 
Nutzen vermiſcht, theils durch die colatoria 
majora oder vielmehr Emunctoria als unnuͤtz 
und ſchaͤdlich aus dem Leib heraus geſchaffet, 
als worinn die Geſundheit beſtehet, nemlich in 
debito motus, ſecretionum & excrectionum or- 
dine, zu ſolcher Unterhaltung aber wird erfor⸗ 
dert, daß die partes continentes oder feſte Theil 
ihren gebuͤhrenden und nothwendigen Elaterem 
und tonum, nemlich die zuſammen ziehende und 
gusdehnende Krafft haben, die fluͤßige aber von 
ſolcher Conſiſtenz ſeyen, daß fuͤglich ohne Hem⸗ 
mung und Anſtoß auch durch die Haar kleine 
Gefaß und Geaͤder koͤnnen getrieben werden, 
fehlet eines von beyden, fo iſt die dilpoſitio 
morboſa oder gar das kranck ſeyn ſelbſten gleich 
vorhanden; wann ſich nun zutraͤgt daß aus ei⸗ 
ner oder anderer Urſach die Se & excretiones, 
ergeringert oder geſtoͤhret werden, fo muſſen 
nothwendiger weiß im Leib viele Unreinigkeiten 
ſich ſammlen und zuruͤck verbleiben, welche das 
Gebluͤt und Saͤffte in ihrer Mixtur zertrennen 
oder verderben, woraus dann entſpringen caco- 
chymia & Scorbutus, welche fruchtbahre Muͤt⸗ 
ter ſein von vielen ja ſaſt allen Kranckheiten (ob 
zwar den terwinum Scorbutus nicht fo weit will 
ausgeſtreckt haben, wie von vielen tanquam ido- 
lum oder alylum ignorantiæ angenommen wird, 
indem alle ihnen unbekannte Kranckheiten mit 
dieſem univerſal Namen belegen) dann in ſol⸗ 
chem Fall nicht allein die flüͤſſige ſondern auch 
die feſte organiſche Theil verdorben, und in ih⸗ 
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rem motu oſcillatorio gehemmet werden; ſolcher 
indiſpoſition nun vorzukommen oder abzuhelffen, 
glaub ich nicht daß die Natur etwas ſicheres, faſt 
allen Temperamenten angenehmeres herfuͤr ges 
bracht hat, als eben das Waſſer, beſonders 
wann ſolches noch anbey mit einer medicinal- 
Krafft beſeelet iſt, gleich wie da in unſerem ge⸗ 
lind warmen Bertlicher Waſſer nicht allein das 
reine ſubtile und leichte Waſſer zu bewunderen 
(als mit welchem doch allein in artis Medica 
exercitio viel kan ausgewuͤrcket werden, und 
verdienen deßhalben von Medicis ſo wohl als 
anderen curiolis litteratis, und ihre Geſundheit 
liebenden nachgeleſen zu werden, die in aller⸗ 
hand Sprachen von berühmten Maͤnneren auff⸗ 
geſetzte und publicirte von Doctore Carolo Fri- 
derico Schwertner aber ins hochteutſche uͤberſetz⸗ 
te und in ſechs Theil abgefaßte Dillertationes 
ſub titulo Aqua M.:dicina vere univerſalis. Das 
iſt Krafft und Wuͤrckung des ſchlechten 
Waſſers 1737.) ſonderen auch deſſen gelinde 
temperirte Waͤrme, ſo wohl als contentum 
ſalinum, und unſichtbahre Theilger tam vitrio- 
licæ als andere ſpirituole ein groſſes beytragen, 
welche letztere darinn verborgen zu ſein ſattſam 
beweiſet obbemeldte Probe mit der infulion der 
gallarum quercus, welche nur allein das friſch 
aus der Quellen kommende warme Waſſer pur⸗ 
pur farbig tingirte, als iſt ſicher daß erſtlich die⸗ 
ſes warme Waſſer innerlich gebraucht oder ge⸗ 
truncken, die ſchleimige sche Saͤfften verduͤnnen 
und flüffig mache, die darinn enthaltene ſcharffe 
Saltzen verſchlucken, und durch gebuͤhrende Co- 
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latoria mit ſich aus dem Leib heraus führe, ins 
dem dieſes Waſſer gantz ſchleunig durch die 
Harn» Gange paßiret; davon eine merckwuͤrdi⸗ 
ge Obſervation den HA N. C. volum. 6. 0, 
109. 5. 367. von mir inſeriret worden, da eine 
Frau von dieſem Waſſer an dem Brunnen in 
meiner und vieler Cur⸗Gaͤſten Gegenwart nicht 
ohn unſeres Erſtaunen alle Morgens zwantzig 
Maaß vierzehen Taͤg lang mit gutem und er⸗ 
wuͤnſchtem Effect getruncken, ferner erinnere 
mich eines Ordens⸗Geiſtlichen, welcher durch 
einen Fall auf den Rucken faſt contract gewor⸗ 
den ware, dieſer badete täglich und tranck eine 
Zeitlang alle Morgens vier Maaſſen mit ſolchem 
Effect, daß er geſund nach Hauß kehrete. 
Weilen dieſes Waſſer wegen ſeiner ſubtilen 
Schluͤpfrichkeit durch die kleineſte Aederlein mit 
durchdringet, ſo befoͤrdert ſolches auch zu⸗ 
gleich den Schweiß, als wordurch ſo wohl dann 
das Harnen viele ſaltzige, ſcharffe Theil und 
Schleimigkeiten die ſorgfaltige Natur auszu⸗ 
werffen pfſeget; weßhalben ſolches in ſcorbuti⸗ 
ſchen und gichtiſchen Gebluͤts⸗ Unreinigkeiten 
billig anzupreiſen, kommt viel mit dem Scott⸗ 
laͤndiſchen Baad Molfat genannt überein ſo 
wohl in contentis als effectu, wann denen ge⸗ 
lehrten Medicis G. Millingen und A. Plummer, 
Glauben beyzumeſſen. d. eſſais & obferv. de 
Medicine de la Societe ' Hdinbourg GArtic. 7. & 
8. p. 61. G. feg. Ich hab aus eigener Erfahrung 
daß eine bejahrte und ſchwache Dame ſolches 
ſich jaͤhrlich mit groſſem Nutzen in Glieder⸗ 
Schmertzen, fo von denen Medicis dolores 
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Rheumatico - Arthritici genennet werden, bedie⸗ 
net hat, davon der gute Effect beftändig gewe⸗ 
ſen, daß in dergleichen Accidentien der vernuͤnff⸗ 
tige innerliche und auſſerliche Gebrauch unfehl⸗ 
bahr erſprießlich ſeyn muͤſſe, beſonders wann das 
Ubel nicht zu lang verweilet und zu tieff einge⸗ 
wurtzelt iſt, dann ſelbiges alle ſcorbutiſche ſo⸗ 
wohl als andere Unreinigkeiten, fie mögen a 
fanguine Rancido , & fale fixo vel acido nach 
des gelehrten Engliſchen Medici Gualtheri Char- 
leton diſtinction und Meynung Fractat de Scor- 
buto ihren Uhrſprung nehmen oder nicht, kraͤff— 
tig ausſpuͤhlet und beſſert, und ausfuͤhret, des⸗ 
wegen ſolches in allen aufferlichen Schäden der 
Haut als Kratze und dergleichen ſchon von lan⸗ 
gen Jahren her obangefuͤhrter maſſen nicht al 
lein von Weckero und anderen Medicis ange⸗ 
lobt, ſondern auch durch die taͤgliche und be⸗ 
ſtaͤndige Erfahrung unumſtoͤßlich bewieſen wird, 
daß nicht zu bewunderen, daß ſowohl Medici, 
als in der Natur⸗Wiſſenſchafft nicht gnugſam 
geuͤbte und Erfahrne ſich dahin haben verleithen 
laſſen, daß à pofteriori aut effectu argumenti- 
ren wollen, es muͤſte Schweffel oder Alaun da⸗ 
rin verborgen ſeyn, da doch von beyden die 
Kunſt das geringſte nicht entdecket; aus denen 
erſten Anfangs-Gruͤnden der Artzeney-Kunſt 
(vid. Gerardi van Schvvieten commentar. in 
Aphorism, Boerhaavii 10. 2. §. 606. p. 143. 
& Stephan. Blancard. Anatom. reformat. b. 3 4. 
p. 742.) iſt bekant, daß die Haut des menſch⸗ 
lichen Leibs mit vielen tauſend Schweißloͤchern 
begabet ſeye, wordurch e nach Sanctorii 
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Lehr⸗-Saͤtzen und Abmeſſungen (vd, P.N gx 
Mediema ſiaticu) eine ſolche Menge Feuchtigkeit 
heraus duͤnſtet, daß in warmen Landeren alle 
andere excretiones übertrifft; noch ferner iſt ge⸗ 
wiß (via, H. L. Bacchettoni Anatomia c. 2. 
p. II.) daß unſere Haut mit unzaͤhligen Druͤſen 
beſetzet, welche beſtaͤndig eine Fettigkeit abſon⸗ 
deren, wodurch die Haut gelind, biegſam und 
beweglich erhalten wird, und verhindert, daß 
durch aufferliche Lufft nicht ausgetrocknet werde, 
wann nun dieſe ſeiffachtige Fettigkeit in der Ober⸗ 
flache der Haut zu häuffig geſammlet, aus⸗ 
trocknet oder ſtocket, alsdann wird die hoͤchſt⸗ 
noͤthige ſowohl ſichtbahre als unſichtbahre Aus⸗ 
dünſtung gehemmet, woraus dann noͤthiger weis 
allerley boͤſe und hartnaͤckige Kranckheiten (vid. 
5, Hafenreffer Nofodochium de cuts affeitibus 
C. 15. v. 103. Calibi) der Haut erwachſen und 
entſtehen muͤſſen, wie uns die oͤfftere Erfahrung 
belehret in Menſchen, ſo ſich nicht ſauber hal⸗ 
ten, daß aber dieſe abſonderende Gange und 
Gefaͤß offen gehalten werden, wird beſtändige 
oder wenigſtens oͤfftere Saͤuberung der Haut 
erfordert, welches am fuͤglichſten geſchicht durch 
baden, waſchen, und gelindes reiben; daraus 
dann leichtlich zu begreiffen, wie und warum 
unſeres Bad in hartnaͤckiger, tieff ins Ge 
bluͤth eingewurtzelter Kraͤtze allezeit die befte, und 
ſicherſte Dienſte leiſte, davon meldet mir ein ge⸗ 
lehrter Medicus, wie daß einen kraͤtzigen Pudel⸗ 
Hund durch oͤffteres baden in wenig Zeit alldor⸗ 
ten hätte curiren geſehen, wie auch daß ſolches 
mit gutem Nutzen nicht allein in der Kraͤtze, ſon⸗ 
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dern in allen Ausfahren der Haut von fcorbuti- 
ſcher Schärffe und Unreinigkeit der Saͤfften alle⸗ 
zeit dienlich befunden worden. Au 
Medicis und Chirurgis iſt nicht unbewuſt, 
wie beſchwaͤrlich und verdrießlich es oͤffters falle, 
und langſam zugehe, bevor aͤuſſerliche Geſchwaͤr, 
und von ſich ſelbſt entſtehende offne Schaden zu⸗ 
heilen koͤnnen, daß oͤffters die decocta Ligno- 
rum Ohmen weiß getruncken, der Leib durch 
öffters widerhohlte Purgier⸗Mittel ſowohl von 
guten und nuͤtzlichen als ſchaͤdlichen Saͤfften aus⸗ 
gelehret und entkraͤfftet, durch den unbedachtſa⸗ 
men Gebrauch des rohen und ſchlechterdings ge⸗ 
ſtoſſenen Spießglaß der zarte Magen dermaſſen 
beſchwaͤret und verdorben wird, daß vielmahl 
mit Leidweſen anſehen und hoͤren muͤſſen, wie 
daß etliche einem ehemahligen beruͤhmten und 
glucklichenbracticum nachahmende naſewitzige Fu⸗ 
ſcher und grobe jedoch dabey verwegene und in- 
folente Iguoranten die Patienten mehr Franck ja 
zu todt curiret haben, ohne daß im mindeſten 
die eingebildete lcorbutiſche Schärfe verſuͤſſet, 
weder das ulcus hätte koͤnnen zur Heilung brin⸗ 
gen, dergleichen Patienten koͤñen nicht allein und ha⸗ 
ben viele wuͤrcklich ohne Gefahr und ſicher ſich 
dieſes Bands bedienet, alſo zwar, daß wo nicht 
völlige Geneſung doch gewiſſe und merckliche 
Linderung davon allezeit zu hoffen haben. 

Der ehemahlige hochberühmte Niederlaͤndi⸗ 
ſche Medicus von Helmont bedauret Tractat. 
A uhm. & Teffis 5. 17. p. 34. beſonders das 
weibliche Geſchlecht, weilen ſelbiges mit Kranck⸗ 
heiten zweyfach geſtraffet zu ſeyn 35 
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anfehen muß, dann ſelbiges erſtlich faſt allen 
dem Menſchen gemeinen Kranckheiten mit un⸗ 
terworffen, andertens mit vielen höchft beſchwaͤr⸗ 
lichen und ſchmertzhafften Zuſtaͤnden geplaget 
wird, welche ihrem Geſchlecht alleinig zukom⸗ 
men, deren ſo viele gezehlet, ja taͤglich geſehen 
werden, daß unterſchiedliche gelehrte Medici ex 
Profeſſo als Ladouieus Mercatus Gynaciorum 
Lib. IV. Kodericus a caſtro de morbis mulierum 
Lib. IA. Erneſtus Stahlins von Kranckheiten 
des Frauenzimmers ꝛc. gantze Buͤcher damit 
anzufuͤllen und wie ſolche zu tractiren, fich groſ⸗ 
fe Mühe gegeben haben, daß viel zu weitlaͤuff⸗ 
tig waͤre, von allen denſelben ins beſondere Er⸗ 
wehnung zu thun, nur muß dieſes jedoch mel⸗ 
den, daß das Frauenzimmer in ihren mehreſten 
kraͤncklichen Zuſtaͤnden auch von unſerem Brun⸗ 
nen groſſes Soulagement und faſt ſichere Huͤlffe 
zu erwarten habe; Es ſeye der Archeus Hyſte- 
ricus wild, ſtuͤrmiſch und furioͤs, daß mit groͤ⸗ 
ſter Unordnung und Schmertzen ſeine Verrich⸗ 
tungen ausuͤbe, fo koͤnnen ſolche ausſchweiffen⸗ 
de motus irregulares durch vernuͤnfftigen Ge⸗ 
brauch dieſes Waſſers beſaͤnfftiget, und in ge⸗ 
ziemende Gelaſſenheit wieder gebracht werden; 
oder er ſeye allzu forchtſam, erſchlagen und zu 
ſpahrſam in feinen vorzunehmenden und erfor⸗ 
derten Wuͤrckungen, daß feines ſchuldigen Amts 
völlig vergeſſen oder uͤberdruͤßig, daraus tau⸗ 
ſenderley Incommodirzten und Beſchwernuͤß ent⸗ 
ſpringen; ſo verſichere, daß ſich nicht geringe⸗ 
ren Effect von deſſelben ordentlichem Gebrauch 
getroͤſten doͤrffen, theils wegen feiner gelinden 
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temperirten Wärme, als wordurch das dicke 
und unreine Gebluͤth nicht in uͤbermaͤßige Wal⸗ 
lung getrieben wird, alſo die congeſtiones lan- 
guinis (welche einige Neulinge plethoras topicas 
zu nennen belieben) & humorum infarctus mehr 
gelind und ſicherer zertheilet und verhindert, daß 
keine Sammlungen geſchehen moͤgen, theils we— 
gen des leichten und fabrilen Waſſers, welches 
das ſchleimige und zaͤhe Gebluͤth und andere 
Saffte flußig macht, theils wegen ſeines weni⸗ 
gen alcaliſchen Saltzes, und wineral Geiſt die 
Schleimigkeit und Dikkichkeit zertheilet, daß 
Saure dampfet, die Verſtopffungen oͤffnet, die 
Zazerlein gelind zur Bewegung anmahnet, wor⸗ 
durch alles widerlich heraus geſchaffet wird, wel— 
ches weitlaͤufftiger, und durch wahre oblerva— 
tiones darzuthun mir auf eine andere Gelegenheit 

vorbehalte. 8 
Wenn ich von dem Embſer Baad den von 
undencklichen Jahren her und durch gantz Deutſch⸗ 
land ja Europam bekanten Ruhm der Buben⸗ 
quellen entlehnen, und mit auf das Bertlicher 
Jad uͤberſetzen , oder wenigſtens gleich in ef- 
fectu ſchaͤtzen thue, fo will jedoch alle Sufpi- 
cion einer bartialitæt von mir abgelehnet wiſſen, 
damit mich der Crifi Bernardi Valentini beziehe, 
welcher ſelbiger prax. infallibil. in continuat. ſe- 
cund. declamas. panegyrie. machet; dann ob zwar 
ſelbiges den Nahmen einer Bubenquelle gleich⸗ 
wie zu Embs (274. 7. J. Grambs deſſelben Be⸗ 
ſchreibung) noch nicht angenommen, koͤnte und 
wolte doch leicht durch unumſtoͤßliche Grund⸗ 
ſaͤtz beweiſen, daß wenigſtens dergleichen 0 
| nicht 


7 46 ] & 
nicht ſicherer Effect von unſerem Waſſer auch in 


\ 


dieſem Fall zu gewarten ſeyn, wann mich nicht 
die zu groſſe Weitlaͤufftigkeit und beſondere Hoch⸗ 
achtung gegen das Frauenzimmer abhalten thaͤte, 
das derenſelben beſondere Geheimnuß, auch ge⸗ 
heim belaſſen muſte; Es verdienet jedoch hiebey 
erinnert zu werden, wie daß nichts gemeiner und 


oͤffters vorkomme, als daß die Patienten ſich 
erſtlich zu denen Waſſer⸗Curen begeben, wann 
bereits alle Apothequer-Buͤchſen ausgefreſſen, 
vielerley offt gegen einander lauffende conſilia von 
unterſchiedlichen Medicis eingehohlet, daß nicht 
mehr zu nehmen, nicht mehr zu rathen uͤbrig, 
alsdann will man in dem Baad oder Brunnen⸗ 
Eur ein Soulagement und Geſundheits⸗Beſſe⸗ 
rung ſuchen, ich hab oͤffters gewuͤnſchet, daß 
Patienten ſowohl als Medici den philofophi- 
ſchen unveranderlichen Lehr⸗Satz Ariſtotelis 
libr. 1. de anima und Galeni 1. de different. 
fehr. e. 5. beſſer beobachteten: nullum agens fine 
patientis aptitudine agere poſſe; dann wann die 
kränckliche und langwierige Kranckheiten vollig 


ausgemergelt, die Kraͤfften erſchoͤpffet, durch 


den beſtaͤndigen offt verkehrten und allzuhaͤuffi⸗ 
gen medicinal Gebrauch die Natur corrumpirt, 
in allerhand Unordnungen gebracht, untertruckt, 
zu operixen aufhoͤret, die innerliche Theil und 
Canal gantz verſtopfft, verhaͤrtet, verwachſen, 
alsdann wird umbſonſt einige Huͤlff in denen 
Waſſer Curen geſucht, ſondern vielmehr das Le⸗ 
ben abgekuͤrtzet, aber anbey ſehr unbefugt dem 


unſchuldigen Brunnen die blame zugelegt, als 


mann ſolcher von fo boͤſer Qualitæt wäre, I 
| iche 
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liche, ja gifftige ingredientia mit ſich fuͤhre ꝛc. x. 
da die Schuld ehender dem nnverſtaͤndigen Kran⸗ 
cken ſelbſt, oder dem unbehutſamen in ſeinen 
a Regulen nicht gnugſam geuͤbten oder er⸗ 
fahrnem Conſulenten zuzuſchreiben, welcher beſ⸗ 
ſer unterſuchen, uͤberlegen und den unwiſſenden 
Patienten belehren ſollen, ob ſolche Eur mit 
gutem Gewiſſen, Vernunfft und zu hoffendem 
Effect doͤrffe und koͤnne angerathen werden, da⸗ 
von bereits eine reflexion 1744ten Jahrgang 
des commercii Litterarii Norici Fleba. 10. 
p. 78. inſeriret; ich koͤnte eine Menge laͤcherliche 
Hiſtorien beybringen, da ſich Medici und zwar 
ſolche, welche fuͤr gelehrte und getriebene Pra- 
ctici angeſehen ſeyn wollen, verlauffen und ſol⸗ 
che Euren anrathen, welche nach aller vernuͤnff⸗ 
tiger Muthmaſſung unmöglich einige Huͤfff lei⸗ 
ſten Fönnen , ſondern ex conlequentia abſoluta 
ſchaden muͤſſen, alsdann tröstet ſich jedoch oͤff⸗ 
ters der Patient und Umbſtehende, welchen vor⸗ 
gemahlet wird, man haͤtte alles gebraucht, alle 
Winckel der Artzeney⸗Wiſſenſchafft aufgeſucht, 
es wäre nichts verſaͤumet weder geſchonet wor⸗ 
den, welches oͤffters beſſer unterblieben waͤre, 
dann in Medicina ſeynd die peccata commiſſio- 
nis weit gefährlicher, als die omiflionis, welche 
cautela wohl ein doppeltes Nota Bene verdienet; 
dieſes will nun mit ein paar wahrhafften obfer- 
vatis Hiſtoriis erlauteren. 

Neogama eine zarte Dame von ungefehr 23. 
Jahren hatte ſich fuͤr einem halben Jahr mit ei⸗ 
nem jungen Cavalier verheyrathet, wehrender 
Zeit oͤffters Blut mit einem ſtarcken Huſten aus⸗ 

geworf⸗ 
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‚geworfen , das Blut iſt zwar durch Vorſorge 
des Medici ordinarii geſtillet worden, das Hu⸗ 
ſten aber hat beſtaͤndig Tag und Nacht conti- 
nuiret mit haͤuffigem Auswurff einer dicken, zaͤ 
hen eytrigen Materie, das Anſehen ware gantz 
blaß, der Appetit völlig verlohren, der unge⸗ 
ſtuͤmme Huſten mit Auswerffen lieſſe keine Ruhe 
genieſſen weder Tag noch Nacht, und wie auch 
einige Ruhe erfolgte, ſo muſte ſolche geſtohlner 
weiß ſo zu ſagen genommen werden, gegen den 
Tag klagte uͤber ſtarcken ſehr abmattenden ſtin⸗ 
ckenden Schweiß, ſpuͤhrete allezeit eine brennen⸗ 
de Hitze in denen Haͤnden und Fußſohlen, und 
uͤberlieff die Patientin etliche mahl, worauf alle⸗ 
mahl Trockenheit des Mundes und Durſt er⸗ 
folgte, der Pultz ware matt, ſchwach, aber ge⸗ 
ſchwind und intermittent, der ſ. v. Urin wie 
rother Wein, ihr Medicus hatte an Vorſchrei⸗ 
ben nichts erſpahret, es waren allerhand Medi- 
camenten in groſſer Quantitæt genommen wor⸗ 
den, aber alle fruchtloß, es ſchlimmerte ſich viel⸗ 
mehr ſtundlich, als daß zu einiger Beſſerung ſich 
anzulaſſen den mindeſten Schein gabe, da ließ 
ſich der Medicus noch ein herrliches rentamen 
(fi Diis placet) einfallen, nemlich riethe, die 
Patientin muͤſte ihren Troſt und Huͤlffe im Ge 
brauch der mineral Wäſſer ſuchen, die groffe 
Hoffnung zu Herſtellung voriger Geſundheit, die 
Liebe zum längeren Leben, das Verſprechen des 
guten Etfects bewogen in der That die ſchon ab⸗ 
gemattete und ausgemergelte Patientin zur Quelle 
des angerathenen Brunnens zu reiſen, kame 
auch gluͤcklich aber dermaſſen entkraͤfftet alldor⸗ 

ten 
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ten an, daß aus der Chaife nicht gehen, ſon— 
dern ſich muſte tragen laſſen, kaum ware ins 
beftellte Zimmer niedergeſetzt, da præſentirte ſich 
auch der Medicus Loci mit einem ſolchem tieffen 
Reverenz und Compliment, daß die Umſtehen⸗ 
de in Furcht geriethen, er moͤgte ſich die Naſe 
auf der Erden durch das wiederholte tieffe Bu⸗ 
cken zerbrechen, erkundigte ſich, ob zu baden oder 
zu trincken oder beyde zugleich zu gebrauchen ge⸗ 
ruheten, verſprach getreulich und fleißig an Hand 
zu gehen, ein dienliches Bad auszuſuchen und 
anzuweiſen, wie dann auch die alldorten von 
mehr dann hundert Jahren gebräuchliche Me- 
thode zu lehren, wann und wie ſowohl zu ba⸗ 
den, als das vortreffliche Waſſer zu trincken, 
nicht ohne Anruͤhmung und groſſen Lobſprüchen 
des ſo geſunden und kraͤfftigen Medicinal Waſ⸗ 
fers, wie daß ſchon unzählige weit gefährlichere 
Krancke dardurch geneſen ſeyen, machte ſich alſo 
die geſicherte Hoffnung, Ihro Gnaden wurden 
umb da mehr den erwunſchten Effect davon bal⸗ 
digſt verſpuͤhren, als in ſolchen Bruſtbeſchwar⸗ 
nuͤſſen treffliche und unfehlbahre Dienſte thate, 
nemblich die Bruſt gewaltig loͤſete, den Aus⸗ 
wurff befoͤrderte, den Schleim zertheilete, und 
die etwan innerlich verborgene Verwundungen 
heilete; die gute Dame lieſſe ſich dieſen Diſcurs 
recht wohl gefallen, ſetzte ein feſtes Vertrauen 
auf dieſes nach ihrer Meynung und Wunſch ſo 
wohl gerathenes und ausſtudirtes Conhlium , 
ware gantz aufgemuntert, glaubte ſchon halb 
curiret zu ſeyn, die Zeit fiele lang, bevor die noͤ⸗ 
NE See, verfloſſen, daß mit 
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der ſo ſehnlich verlangten Cur den glücklichen Ans 
fang machen koͤnte; nachdem nun gewoͤhnlicher 
maſſen ausgeruhet, alle noͤthige Præliminaria auge 
gefertiget, gab ſich der Herr Medicus die Ehr N 
und führte die Patientin mit beſonderer Adrefle | 
in das mit gutem Überlegen ausgeſuchte und zu 
dieſem Affectu am dienſamſte Bad, prefentir- 
te und lieſſe anbey einige Glaͤſer des warmen mit 
Milch vermiſchten Waſſers trincken, der Effect 1 
aber ware wider das verſprochene und die gemachte | 
Hoffnung gantz contralre, die Patientin wurde | 
übel ,. muſte ſich brechen, wurde gantz matt, 
ohnmaͤchtig, der noch wenige Appetit vergieng 
auf einmahl, man unterlieſſe indeſſen nicht, die 
kleinmuͤthig gewordene Patientin aufs beſte zu 
troͤſten, es hieſſe, die katique der beſchwaͤrlichen 
weiten Reiſe wäre Schuld daran, die Unge⸗ 
wohnheit des Waſſer-Trinckens thaͤte auch viel 
darzu, welches ſich beſſeren wuͤrde, fo bald die 
Natur daran etwas gewoͤhnet, es müften ja die 
Medicamenten etwas angreiffen, ſonſten nicht 
helffen konten, und was dergleichen unbefugte 
Excuſen muhr waren, welche die arme Patientin 
zur fernern Continuarion der angefangenen Cur 
bewegten, aber die uͤble Zufälle vermehrten ſich 
taglich daß ſolche langer auszuſtehen an fich ſelbſten 
unmoͤglich fielen, ja es erkenten ſolches ſchon die treue 
Bedienten und Laquayen, alſo daß ihr Herr Gemahl 
andere Dulffzu ſuchen gezwungen wurde, lieſſe alſo 
einen anderen Medicum beruffen, welcher den Ca- 
ſam aufs genaueſte nach allen Umſtaͤnden unter: 
ſuchte, ſofort allen Gebrauch des Waſſers ſo⸗ 
wohl in⸗als quſſerlich unterſagte, und Naar | 
| for 
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ſich mit dem Prognoftico geſchuͤtzet , verordnete 
eine gantz andere Dirt ſambt Curirungs⸗Art, 
durch welche zwar die in hoͤchſten Grad gleich 
dieſe geſtiegene Lungenſuͤchtige etwas unterhal⸗ 
ten doch niemahlen curiret werden, dem vorigen 
Medico aber ſagte unter vier Augen (oder viel⸗ 
mehr unter dreyen, dann mit einem blind ware) 
die gruͤndliche Meynung, fragend, aus was fuͤr 
principiis & motivis er bewogen worden, ſolches 
und zwar Schwangeren pthilicæ eine Waſſer⸗ 
Cur mit baden zu rathen: Die unſchuldige Ant⸗ 
wort ware, daß dieſes Waſſer die beſondere und 
herrliche von ihm mehr dann tauſendmahl erfahr⸗ 
ne beftändige Eigenſchafft hatte, die verſtopffte 
Bruſt zu loͤſen, den nöthigen Auswurff zu be 
foͤrderen, welche ja dieſer Patientin fo höchft noͤ⸗ 
thig zu ſeyn, die aͤngſtliche und beſchwerliche 
Relpiration gnugſam zeigte und indicirte , an⸗ 
dertens vermeldete, wie die Patientin von einem 
nicht allein beruͤhmten, ſondern hochgelehrten 
Medico dahin zu dem End ware geſchickt und 
an ihn addrefliret und recommendiret worden, 
wann nun ſolche Patientin fruchtloß hatte re- 
wittiren wollen, fo ware ſicher mit erſterem Or- 
dinario in Verdruß gerathen , ſelbiger wuͤrde 
keine Eur» Säfte mehr dahin geſchickt haben, der 

Brunnen wurde blamiret worden ſeyn ꝛc. 
wohl ſchoͤne und rare Ausflüchten. Daß be⸗ 
meldtes mineral Waſſer in Aſthmate vel tuſſi 
humoroſa den 59 0 befoͤrdere, lehret die 
taͤgliche Erfahrung, daß es auch bey Lungenſuͤch⸗ 
tigen ab exulceratione interna ſolchen vielleicht 
nicht hemme, ſonderen vermehren helffe, iſt eben 
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wohl wahr, aber ſolcher geſtalten, daß die liebe 


Seel dem auf ſolche Art befoͤrderten Auswurff 


| 


mit ſchneller Poſt nachfolge; daß erſterer Medi- | 


cus die Kranckheit entweder nicht erkennet und 


ſo gefährlich gehalten oder einen ſchlechten Be⸗ 
griff, oder gar Feine Experienz von mineral Waſ⸗ 


| 
| 


| 


fer - Euren müffe gehabt haben, ift bey mir aufs 


fer Zweiffel, daß aber zweyterer ſolchem blind 


nachgefolget, in ſelbigem Irrthum continuixet, 
und aus Abſicht auch ein Remuneratorium da- 


von zu erhaſchen mit angerathen 7, iſt unverant⸗ 
wortlich, ob nun zwar durch keine menſchliche 


Huͤlff in der Natur möglich ware, dieſes tieff 


eingewurtzelte Ubel zu curiren, fo iſt gleichwohl 
eines jeden gewiſſenhafften Medici Schuldigkeit, 
dahin auffs ſicherſte zu trachten, ſo viel als in 
den eingeſchrenckten Kunſt⸗Kraͤfften beftehet, deß 
ihm anvertrauten Patienten Leben zu verlaͤnge⸗ 
ren, und ſehr ſuͤndhafft ja hoͤchſt ſtraffbahr, wann 
ein Medicus aus grober Unwiſſenheit Mittel vor⸗ 
ſchlaͤget oder anordnet, welche nothwendiger 
weiß das malum verärgeren, und folglich den 
Tod beſchleunigen; Es ſoll billig ein jeder ſich 
hoͤchſtens angelegen ſeyn laſſen: 
Tanıum ne noceas cum Vis prodeſſe videro. 


Dann keinem Medico erlaubt iſt, Medicamen- 


ten vorzuſchreiben, beſonders koſtbahre und 


operöfe Curen; Es ſeye dann, daß aus feiner 
erlerneten braxi oder wenigſtens Theorie morali- 
ter vergewiſſert iſt, daß das verordnete nicht al⸗ 
fein nicht ſchaden, ſondern auch einen guten Ef 


fect vernuͤnfftig davon hoffen koͤnne, die ſonſten 


fo weitlaͤufftige mir und andern fo beſchwaͤrlich 
a vor⸗ 
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vorkommende Medicinal Wiſſenſchafft waͤre 
bald erlernet , wann nur darin beſtuͤnde, daß im 
Fruͤhjahr Cuxen zur vermeyntlichen Preferva- 
tion und zu Wiederherſtellung der geſchwaͤchten 
Geſundheit auf geraths wohl Recepten vorſchrei⸗ 
ben und Mittelen vorſchlagen thaͤte, dann faſt 
alle mediciniſche practiſche Buͤcher mit groſſen 
von allerley Sorten Recepten und dergleichen 
Gezeug in groſſen Überfluß ausſtaffiret und an⸗ 
gefüllet ſeyn, man findet eine Menge, welche 
fecundum morborum Claſſes hundertley Mittel 
gegen jede Kranckheit confufo ordine mit oͤffters 
unverſchaͤmbten Verſprechen (gleich dann thuet 
Ofwaldus Crollius in feiner Baſilica chymica, und 
Hadrianus à Mynficht in feinem Theſauro & Ar- 
mamentario Medico chymico &c.) daher ſchrei⸗ 
ben, auff ſolche Art wuͤrde einen gantzen Doctor 
ausmachen, wann man ſich nur in einem Kraͤu⸗ 
terbuch Loniceri oder Herbario Tabernamon- 
dani umbfähe ;, demnechſt fih an die Hand 
nehmete der Eleonore Mariæ Roſaliæ 
reywillig aufgeſprungenen Granat > Apf⸗ 

fel. Ela Beynon barmhertziger Samarit⸗ 
ter / das von M. C. Ludovici AUS dem Engli⸗ 
ſchen uͤberſetzte Lovveri Artzeney + Büchlein/ 
oder Les remedes charitables de Madame Fouquet, 
oder vielleicht nur allein des alten Pradtici 75. 
nis Nicolai Seis Tractat, fo er benennet: Troſt 
der Armen / in welchen und dergleichen mehre⸗ 
ren Buͤcheren Mittel ohne Zahl und Ordnung 
faſt für jede Kranckheit vorgeſchrieben, und fuͤr 
approbat angelobet werden; wer aber die Eig en⸗ 
ſchafft der Kunſt recht unterſuchet, ſich vernunff 
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tigen Begriff und Ideen davon machet, der wird 
finden, daß ein weit mehreres Wiſſen, und 
gantz andere Eigenſchafften einem guten und 
glücklichen Practico zukommen: Erſtlich beſtehet 
das Haupt⸗Weſen darin, daß die Kranckheit | 
an ſich ſelbſt erkennet, die Urſach, wovon und 
worin nach allen Umbſtaͤnden nemblich ſecundum 
ztatem > fexum 5 temperamentum 5 anni tem- | 
pora , conſtitutiones Epidemicas und dergleichen 
aufs genauefte erörtert, und demnechſt ein adz- 
quates Mittel zu rechter Zeit in gebuͤhrender 
Ordnung, Quantitæt und Verfolg adbibiret, 
etliche mahl gemindert, gemehret, wiederhohlet 
oder gar abgeändert werde: Careat Succefſibus 
opto, quisquis ab eventu facta probanda pu- 
tat. Es iſt nicht gnug, daß man die Cur⸗Ga⸗ 
ſte mit bis auf die Erde tieff geſchnittenen Re- f 
verenzen, hochtrabenden, wohl ausgeſchmuͤck⸗ 
ten und ausſtudirten, oder aus einer frantzoͤſi⸗ 
ſchen Grammaire erlerneten Complimenten an 
der Chaiſe empfaͤngt, ſelbigen ein gutes Quar⸗ 
tier beſtellet, anweiſet und hineinfuͤhret, aus 
der Zeitung eine Nouvelle oder Maͤhrgen erzeh⸗ 
let, auch wohl von denen vornehmen Cur⸗Ga⸗ 
ſten hoher Genealogie oder Heraldique weitlaͤuf⸗ 
tig diſcuriret, das zu brauchende Bad nach 
dem gemeinen Schlendrian anweiſet, einen Tag 
wenigſtens auszuruhen, den zweyten die ge⸗ 
woͤhnliche Abfuͤhrung zu nehmen, den dritten 
das Waſſer erſtlich zu trincken und zu baden 
erinnert; ja die vornehme und reiche Patienten f 
(damit das honorarium wegen angewendetem 
beſonderem Fleiß und Bbſorge deſto reichlicher 
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ausfallen moͤge) im Bad, Morgens im Bett 
oder beym Brunnen und Mittags an der Tafel 
beſuchet, zu Aufmunterung der Gaͤſte einen 
Boufon oder Harlequin agiret, ſich beſtaͤndig 
nach dem hohen Wohlſeyn erkundiget, ferneren 
und anhaltenden guten Ekfect mit hohem und 
theurem Verſicheren anwuͤnſchet, ſich zu beharr⸗ 
ligen Gnaden mit beſtaͤndigen offt wiederholten 
den Ruͤcken faſt brechenden Erniedrigungen unter⸗ 
thanigft empfehlet, des Nachmittags mit denen 
Cur⸗Gaͤſten in den Alleen ſpatziren gehet oder ein 
L’Ombre oder Quadrilien-Spiel machet, auch 
wohl ein Glaßlein Wein (welches in der Eur 
erlaubt iſt, weilen der Herr Doctor gern mit— 
ſauffet) zu beſſerer Beförderung des Waſſers, 
und Staͤrckung des Magens fleißig bis zum lu⸗ 
ſtigen Rauſch mit trincket ꝛc. alle dieſe uͤberfluͤſ⸗ 
ige ja oͤffters laͤcherliche Ceremonialia machen es 

gewiß nicht aus; ich will zwar nicht verachten 
ſonderen lobe es vielmehr an einem Medico, wann 
ſolcher wohl und vernuͤnfftig von allerhand Sa⸗ 
chen zu difcuriren und ein geſcheites Sentiment 
zu geben weiß, es muß aber das Acceſſorium 
dem Prineipali nicht vorgehen und heiſſen: Ne. 
ceſlaria ignoramus, quia non neccfaria difci- 

mus. Galenus ſchreibt zwar: Oportet Medi- 

cum eſſe Rhetorem, aber unter Maulprahlerey, 

mit ausgeſuchten weitſpruͤchen und traballi⸗ 

ſchen Worten gefuͤhrtem Geſchwaͤtz oder weibe⸗ 

riſchen oder marckſchreyeriſchen multiloquio und 

vera Eloquentia & Rhetorica iſt ein groſſer Uns 
terſchied, nach Vorſchrifft Hippocratis erfor⸗ 
dert Ludovicus Sæptalius Auimadv. med. lib. 1. .. 9. 
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und Rodericus à Caſtro in Medico politico 


gantz andere qualitaͤten, ein wohlbeſtellter 


Brunnen » Medicus hat in der That Sor⸗ 
ge, Muͤhe und Arbeit genug (welche jedoch 


ſelten nach der Billigkeit, ich will nicht ſagen 
generoͤſement von denen meiſtens undanckbahren 


Patienten erkennet wird) wann ſeiner Obliegen⸗ 
heit gemaͤß fein Amt und Schuldigkeit mit gu⸗ 
tem Gewiſſen und Vernunfft verrichten will; 
aber der gemeine Mißbrauch iſt leyder dahin ge⸗ 


diehen, daß alle NRejenige fo zu denen Brunnen 


ö 
0 


hinkommen, ohne Unterſcheid zu der Cur ge⸗ 
laſſen werden; da pflegen die Medici ſelbſten 


(welches laͤcherlich iſt) nur oͤffters ſchlechterdings 


die Methode wie die Cur einzurichten und zu ge⸗ 


brauchen ſeye daher zu erzehlen, da ſie doch bil⸗ 


lig vorhero hatten uͤberlegen ſollen und muͤſſen, 
ob die Cur rathſam, wie und auf was Art 
ſolche erſprießlich; dann falſch iſt, daß die Curen 
bey jeden Subjectis auf einerley Art koͤnne 


und muſſe gebraucht werden, ferner lauft es 


gegen die tagliche und gegründete Experienz, 
daß ein jeder in quavis difpofitione ſolche Curen 


ohne Schaden gebrauchen koͤnne; ich hab ſelb⸗ 


ſten geſehen, daß aus fremden Landern zur 


Brunnen⸗Cur Patienten hingekommen ſeyn, 


welche entweder darzu perſuadiret waren, oder 


aus eigener Capritz anderen per Compagnie mit 


zu reiſen ſich reſolviret hatten, oder welchen von 
einem Fuſcher, Balbierer oder unerfahrnem 
Medico (die oͤffters kein Baad weder Brunnen 


geſehen, ſondern nur eine ſuperficiele Notitz aus 
einem Buch erworben hatten) der Rath darzu 


geben 
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geben ware, welches oͤffters ſo wohl gerathen 
als eben erzehlter, da bekuͤmmerte ſich der 
Medicus wenig um ſeine Umſtaͤnde und Urſa⸗ 
chen, ſondern riethe dieß oder jenes Bad 
(welche jedoch ratione effectus nicht unterſchieden 
ſeyn konten, weilen aus einer Quelle, oder ge⸗ 
meinem verborgenem affervatorio herfloſſen) zu 
gebrauchen, waren es vornehme reiche Stands⸗ 
Perſonen, fo wurde oͤffters die Charletanetie 
weiters getrieben, da fuͤhrete man den Patienten 
heut in dieſes, morgen in ein anderes, die 
Haupt⸗Frage unterbliebe, nemlich ob die Waſ— 
ſer⸗Cur dienlich; da heiſt es aber gemeiniglich: 
die Koͤſten ſeynd gemacht, die Reiſe iſt geſche⸗ 
hen, der Brunnen muß verſucht werden, und 
endlich gehet der Patient oͤffters kraͤncker in die 
Kutſche als dahin gekommen, jedoch mit ange⸗ 
nehmen Troſt: der effeck thate ſich erſtlich nach 
etlichen Wochen recht aͤuſſeren, le wann er in der 
Erden ruhet, und wie kan es wohl anders zu⸗ 
gehen, als daß viele nothwendiger weiß uͤble 
ſuiten empfinden muͤſſen, dann wan allen ohne 
Unterſcheid jung und alt, geſund und krancken, 
jungferen und ſchwangeren erlaubt ja anrathet 
die Eur zu gebrauchen, und keinem daß conti- 
lium ſalutarius abeundi oder intermittendi giebt 
aus Forcht das Waſſer moͤgte dardurch blami⸗ 
ret werden. Es participiret zwar das Waſſer 
de effectu fere univerſali, jedoch muß mit Ver⸗ 
nunfft und cum judicio practico Regul- mäßig 
adhibiret und gebraucht werden, ſonſten wird 
der unwiſſende Cur⸗Gaſt wenig Nutzen, und 
der Brunnen ſchlechte renommee davon tragen, 
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indem man allen widrigen elſeck, ſo gar die 
Fehler der Brauchenden oder ignoranz der confu- 
lenten dem unſchuldigem Waſſer alleinig zus 


ſchreiben wird; ich muß frey geſtehen, daß ich 
dieſe Art zu curiren weder loben, weder anra⸗ 
then, weder nachfolgen koͤnte oder wolte, ob⸗ 
ſchon mich wohl zu erinneren weiß, daß oͤffters 
mit ſauren und verdrießlichen Geſichter bin be⸗ 
willkommet worden, als unterſchiedlichen mit 


guter Überlegung Euren abgerathen hab, tel 
che auch, da ſie auf anderer anrathen und re— 


commendation doch gebrauchet, demnechſt fehr 
übel zugeſchlagen, daß meine fernere Huͤlfe aͤngſt⸗ 
lich geſuchet, und ihre groſſe Thorheit mit 
groſſem Leidweſen und eigenem unerſetzlichen 


Schaden beklagt und beweinet haben; ich will 


— 4 
— 
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nur hiemit andeuten, daß ein jeder für feine 


eigene Geſundheit ſorgfaͤltiger Patient an ſich 


ſelbſten wohl uͤberlegen, und ſich durch andere 
in der Sach gruͤndlich erfahrne und gelehrte 
Medicos ſolle belehren laſſen bevor eine medicinal 
Fur unternimt, der Medicus aber nach Schul⸗ 


digkeit feines ſchwaren Amts alle auch die min⸗ 
deſte Umftande reiflich überlegen und erwegen 


ſolle, bevor ſo blind hinein tappet und Curen 


vorſchreibt, anbey auch mit dem wohlmeynen⸗ 
dem Conſilio Cornelii Celſi alle ermahnen: 
Medicorum Conſilia devita, qui fatis fedulı, &. 
parum docti multos 7 iose occidunt. 


Weniger iſt unbekant, wie daß viele Arke 


durch ihre beſtaͤndige niedertraͤchtige Aufwartun⸗ 
gen, oͤffteren ohnnoͤthigen Viſiten, langes 


Geplauder Sec. ſich bey einigen einzudringen und 


et) N 


zu inſinuiren wiſſen, worin ſonderlich die J 
des machiavelli Medici Streich treflich zu ſpieh⸗ 
len verſtehen, und obſchon oͤffters animalia ſeyn 

lus rationis expertia, quam capacia, doch die 
groſſe geheimſte Confidenz durch ihre quaſi 
treue unermuͤdete Aufwartung zu erzwingen wiſ⸗ 
ſen, ihre Saͤckel auch durch ſchoͤne und ſubtile 
Handgriff zu füllen niemahlen vergeſſen; ein je⸗ 

der kan verſichert ſeyn, daß ſolcher qui tractat 
inglorius artem entweder ein groſſer ignorant 
ſeye, oder ſich das Heyl feines unerſaͤttlichen 
Beutels mehr als der Krancken aufkommen und 
Wohlfahrt angelegen ſeyn laſſe; quod pro- 
prium eſt creaturarum istiusmodi Loquacium 

& abſurdè ſerviabilium; welches mit wahren 
und zum Theil bekanten Hiſtorien zu erharten 
die Furcht ein oder ander zu ſcharff auf den Fuß 
zu tretten mich abhaltet. 

Eben ſchlecht lauft ferner die Cur ab, wenn 
der Medicus ſich entweder zicht gnugſam erkun⸗ 
diget, oder reſpect halber nicht darff, oder der 
Patient oder umſtehende die zu wiſſen hoͤchſt 
noͤthige Umſtände verſchweigen; alſo truge es 
ſich zu mit Formofula einer jungen Frauen ſelbi⸗ 
ge hatte vor wenigen Jahren einen durch Franck⸗ 
reich und andere Lander gereiſten, in Sitten a 
la mode wohl qualificirten, und auf vornehmen 
Univerſitäten wohl geuͤbten jungen Menſchen 
mit genehme Haltung der gantzen Familien zur 
Ehe genommen; die zuſammen gebrachte ſchoͤne 
anſehnliche Guter, Geld und Hauſer erforderten 
einen Erben, es unterblieb aber ſolcher fo ſehn⸗ 
lich verlangte und gehoffte Eheſtands⸗ Siegen 
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Formoſula welche ſonſt mit einer lebhaften weiſ⸗ 
ſen Farbe gezieret, worunter die Natur eine an⸗ 
genchme zarte rothe mitgemahlet, welche allezeit 
auch unter dem Laſt der Jungferſchafft luſtig, 
getantzet, geſungen und geſprungen hatte, ware 


jetzo auf einmahl gantz ſittſam, ſtill, verdrieß⸗ 


lich, ſchwermuͤthig, die ſonſt gewohnliche Ro⸗ 
fen verwandelten ſich in weiſſe Lilien, klagte 
über beſtaͤndige Glieder⸗Schmertzen, und was 
dergleichen mehr ſeyn, man ſchrieb alle dieſe 
Zufälle der Unfruchtbarkeit zu, und die Unfrucht⸗ 
barkeit wieder ihrer kraͤncklichenDiſpolition, da mu⸗ 
ſte die verſchleimte Mutter die Schuld tragen, es 
ermangelte nicht an allerhand Vorſchlaͤgen, 
Hauß und anderen Mittelen, es wurde auch 
unter anderen Menecrates ein weit beruͤhmter 


Doctor conſuliret; welcher den caſum reiflich 


uͤberlegte, die Unfruchtbarkeit theils der mit 


vielem ſchleim beſchlagener Mutter, theils den 


allzuſchlaffen Organis, theils dem indebite 
diſpoſito ovario zuſchrieb, folglich nichts erwin⸗ 
den ließ vielerley Medicamenta Hyſterica unter 
allerley Geſtalt vorzuſchreiben, um die dem An⸗ 
geben nach verſchleimte Mutter zu reinigen, den 
Überfluß abzuführen, und die geſchwachte Theil 
zu ſtärcken um den gebührenden Tonum herzu⸗ 
ſtellen mit ferneren Anweiſung aus Caroli Muf- 
tani Lehr⸗Saͤtzen und venette Räthen und zwar 
ſo fein, daß die fromme einfältige Patientin 
ſchamroth Darüber wurde, da nun alle remedia 
Pharmaceutica nicht verfangen wolten, gienge 
endlich der einhellige Rath dahin man muͤſte 

die ſo berühmte Buben⸗Quelle beſuchen, und 
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felbiger ſich mit dem Inftrumento Glauberiano 
fleißig bedienen, die Anſtalten wurden gleich 
gemacht; und als von einem vornehmen Pati⸗ 
enten auf ſelbiges Bad ad conſilium beruffen 
worden, fande alldorten Formoſulam mit voͤlli⸗ 
gem Vertrauen auf der Buben⸗Quelle ſitzen, 
welche mich, da die Urſach der vorgenommenen 
Cur erzehlte, zum hertzlichen Lachen bewegte; 
indem mir die Urſach der Rerilität weit beſſer 
und ſicherer bekant ware, dann ich den jungen 
Ehgemahl als von Univerfitäten und Reiſen zu⸗ 
ruck gekommen in der Eur gehabt hatte, er 
kame damahls mit veneriſchen Paucken herange⸗ 
zogen, hatte im Srangöfifchen durch und durch 
wohl profitiret, das Haupt ware mit groſſen 
und kleinen Rubinen gezieret, er hatte der Der 
Cypriæ viel und zwar oͤffters auf ſehr unreinen 
Grteren geopfert, wodurch nicht allein ſehr ent⸗ 
kräfftet worden, ſondern auch eine ſolche Ga⸗ 
lanterie erworben, welche die partes, quibus 
quondam Achilles erat völlig non ſolum in ipſis 
Auidis ſondern auch in ipfis ſolidis alſo deſtrui- 
ret, daß durch die Kunſt nicht mehr zu reſtitui- 
ren, folglich in ihm und nicht in der unſchuldi⸗ 
gen Frauen die caufa ſterilitatis zu ſuchen, wel⸗ 
che vielmehr das contagium venereum mit er⸗ 
tappet, alſo weit fuͤglicher, ſicherer und beffer 
durch eine gute wohl eingerichtete mercurial oder 
Schwitz⸗Cur durch das lignum guiacum, als 
durch Bad⸗und Waſſer⸗Curen haͤtte ſollen 
tractiret und curiret werden; Aus dieſen ange⸗ 
gefuͤhrten Obſervationen erhellet klaͤrlich wie un⸗ 
gereimt man oͤffters dem Brunnen die Schuld 
| des 
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des uͤblen effects zuſchreibet, oder wenigſtens 
deſſen Krafftloͤßigkeit vorſchuͤtzet und ſchmaͤhet, 
da doch meiſtens der ungegruͤndete und unbe⸗ | 
fugte Gebrauch daran ſchuld iſt, welches beſon⸗ 


ders zu erwegen durch dieſe etwas weitlaͤufftige 


Reflexionen hab erinneren ſollen. 


Nun abermahl auf mein vorigen Zweck zu 


kommen, ſo iſt leyder mehr dann zu viel bekant, 


wie offt und vielfältig die zarte Jugend aus uns 


eerfchiedlichen Urfachen zu groſſem Leydweſen der 
auf die Kinder alle Hoffnung und Freude ſetzen⸗ 
der Eltern durch die Engliſche Kranckheit oder 
fo genante doppelte Glieder (Rachitis) dermaſſen 
verſtellet, und zu Cruͤppelen gemacht werde, 
daß fo gar der berühmte und hochgelaͤhrte Helm⸗ 
ſtättiſche Profeſſor Heiſter in einem Program⸗ 
mate ſehr artig und vernünfftig bewieſen, wie 
daß die vormahls genente wechſelbaͤlge (Cambio- 
nes) keine von dem Teuffel lubſtituirte, ſondern 
durch dieſe Kranckheit verſtelte Kinder geweſen; 
Ein ſolches thun wir faſt taͤglich nicht allein an⸗ 
ſehen, ſondern müffen öffters erfahren, wie daß 
jo wohl das von Boyleo exercitar, 5. de philoſoph. 

experiment. p. 234. 2 382. ſo hoch geprieſene 
primum ens veneris als andere gekuͤntzelte Artze⸗ 


neyen nicht oder gar wenig fruchten, ſelbigen 


kan unſeres mineral Waſſer hoͤchſt erſprießliche 
Dienſten zur Geneſung leiſten, und ein merckli⸗ 
ches zu der herſtellung (falß noch nicht alles ver⸗ 
wachſen) beytragen, beſonders wann nach Vor⸗ 
ſchrifft des gelehrten Engliſchen Medici Franciſci 
Gliſlonii und anderer erfahrner bracticorum auch 
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andere dienliche Mittel mit gebrauchet, adhibiret, 
und gedultig damit continuiret wird. 

Unter denen Kranckheiten, womit der 
Menſch geplaget wird, koͤnnen wohl unter an⸗ 
deren mit von denen grauſamſten und ſchmertzhaf⸗ 
tigſten gezehlet werden die von Nieren oder Bla⸗ 
ſen⸗Stein herruͤhrende hoͤchſt ſchmertzliche und 
mitleydens⸗wuͤrdige Zufaͤlle, weßhalben ſchon 
vor alten Zeiten her die Medici ſich aufferft be⸗ 
muͤhet, ein ſolches Mittel ausfuͤndig zu machen, 
wordurch dieſem Übel theils vorgebogen, theils 
curiret, und im menſchlichem Leib coagutirte 
und zuſammen gewachſene Steine zermahlet, 
aufgeloͤſet, und aus dem Leib geſchaffet werden 
koͤnten; wann jemand ſich die Muͤhe geben wol⸗ 
te alle Erfindungen und angelobte Stein zermah⸗ 
lende Mittel und Arcana in ein Buch zuſammen 
zu tragen, fo wurde zwar leichtlich einen groſ⸗ 
ſen Folianten damit anfuͤllen, auch keinem nicht 
an großſprecheriſchen Lob-Spruͤchen abgehen, 
aber bey der Probe theils viel abgeſchmacktes, 
laͤcherliches, viel unnuͤtzes, untuͤchtiges, ja oͤff⸗ 
ters gefaͤhrliches und ſchaͤdliches finden; unter 
anderen Stein⸗Mittelen, hat für kurtzen Jah⸗ 
ren das in Engelland von einem Frauen⸗-Zimmer 
mit ſechs tauſend Pfund Sterling erkaufte und 
entdeckte, durch den gelehrten Londiſchen Medi- 
cum David Hartley beſchriebene rractat. de Lithon- 
triphio a foanmna Stephens nuper invento und von 
Theophilo Lobb traitat. de diſſolvenibus calculos 
mit mehrerem unterſuchte und nunmehro allent⸗ 
halben bekant gemachte Geheimnuß den groſſen 
Ruhm und Beyfall bey vielen a 
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ſelbiges für das kraͤfftigſte, ſicherſte ja unfehlba⸗ 
re will gehalten werden, als durch deſſen lang⸗ 
wierigen und geduldigen Gebrauch alle im 
menſchlichem Leib befindliche concretiones caleu- 
lolæ ſollen aufgeloͤſet und curiret werden, ich | 
will zwar dieſem in fich nicht unebenem Mittel 
ſein Lob nicht vergringeren, ſondern zweifle | 
nicht, daß ſolches in vielen Fallen etwas merck⸗ 
liches thun koͤnne, ob aber quævis concretio 
calculoſa præprimis in parte remotiore ſita 
koͤnne durch die Kunſt und eingenommene medi- 
camenta reſolviret oder zermahlet werden (24. 
Samuel Schaarſchmid Mecliciniſche Berliniſche 
Nachrichten zweyter Jahrgang p. 13. C. 1. 
stem Martini Schurigii Lytholog. Hiftorico. Med. 
C. 16. p. 803. & feg.) wird bey mir im Zweifel 
verbleiben, (wie daruͤber in etwa meine fernere 
Gedancken eroͤffnet in Commerce. Litterar. Norico 
Ann, 1743. [e. tom. 13. hebd. 3 0. p. 23 3. C. eg.) 
biß daß die wiederholte Erfahrnuß deſſen mi 
überzeugen wird, und alles anbey vorlaufig 
verhuͤtet worden, damit wie man in den Schu⸗ 
len zu reden pflegt, kein Elenchus cauſæ non 
cauſæ begangen werde; wann ich ein Remedium 
ſo wohl zu Verhuͤtung oder Praſervirung als 
Eurirung vom Stein in der Natur ſuchen ſol⸗ 
te, ſo wurde wohl ſelbiges nach meiner Einſicht 
nirgends ſicherer und beſſer als in denen mineral 
Wäſſeren antreffen, werden auch von allen den⸗ 
jenigen, ſo etwas Begriff von denen principiis 
phylico-Medicis haben, oder wiſſen, was ein 
im thierlichen Leib genenirter Stein ſeye , und 
wie die in unſeren Coͤrper gebrachte Mittel 
| wuͤr⸗ 


= (65 1 8 

wuͤrden Beyfall finden , daß nicht ohne raiſon 
eben dieſes warme mineral Waſſer tam curatorie, 
quam præſervatoriè wider den Stein anlobe, 
ob nun zwar mich nicht erfreche, kuͤhn dahin zu⸗ 
ſchreiben, daß ſelbiges die zuſammen gewachſene 
und gebackene Nieren oder Blaſen-Steine in 
ſubtile Sand⸗Koͤrnlein zermahlen oder in einen 
Schleim aufloͤſen koͤnne, welches ob in der Na⸗ 
tur und Kunſt moͤglich ſeye nicht leichtlich zu 
begreiffen (574. Thom. Mermanni Lib. 5. conſult. 
19. p. 389, Dan. Sennerts Medicin. practic. lib. 3. 
part. g. C. I. C. 2. p. 847. Rofin. Lentilii Miſcel- 
lan. medic. part. 1. p. 180. Dominici Pancrolli 
Pentecoft. 2. obſ. 2. p. 63. Caſpar. ia Reges camp. 
elyf. jucund. quaſt. Draft. 87. §S 15. Pp. 1137. 
Cc. &.) vielweniger zu beweiſen, fo darf doch 
wohl ſagen, daß in diſpoſitione calculoſa die 
ſicherſte und beſte Linderung ja Hoffnung zu voͤl⸗ 
liger Geneſung cæteris paribus mit gutem Fun⸗ 
dament und Raiſon in Gebrauch unſeres mineral 
Waſſers koͤnne geſetzet werden; viel zu weitlaufs 
fig und den meiſten Leſeren wurde es verdrießlich 
vorkommen, wann alle Kranckheiten nach der 
Ordnung eroͤrteren, auslegen, und demnechſt 
demonſtriren wolte in welchen dieſes mineral 
Waſſer ſicher und mit Nutzen koͤnne gebraucht 
werden', ſondern hab nur dieſes unſere Bad 
auch anderen Laͤnderen und fremden befant mas 
chen wollen, zwar nicht in der marckſchreyerhaf⸗ 
ten Abſicht alle Krancken, die Kruͤppel und Lah⸗ 
men von Morgen und Abend zu uns dahin zu⸗ 
ſammen zu trommelen, oder als wann an anderen 
Orten nicht auch N anzutreffen i 
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ſondern hauptſaͤchlich darum, damit man dieſes 
heilſame und faſt vernegligirte Bad in mehrere 
Betrachtung und hoͤhere Achtung ziehen moͤge, N 
als vielleicht, nach der gemeinen Gewohnheit 
und gröfter Nachlaͤßigkeit, welche man über 
gemeine und einheimiſche Dinge heget, bißhero 
nicht geſchehen iſt, deßhalben nur kuͤrtzlich etliche 
wenige anfuͤhren ſollen, jedoch mit dem Zuſatz, 
daß von unſerem Waſſer alle diejenige Huͤlf 
man ſich verſprechen koͤnne, welche man in ent⸗ 
ferneten Baͤderen mit groſſen Koͤſten, ſchwaͤren 
koſtſpiehligen Reiſen und Muͤhe ſuchet; gewiß! 
dieſes iſt ein groſſer Verderb in denen natuͤrlichen 
Wiſſenſchafften, und hindert nicht allein das 
Aufkommen der Wahrheiten in denenſelben, 
ſondern auch den Vortheil und die Ehre eines 
jeden Landes, daß wir nur nach fremden ſelt⸗ 
ſamen Dingen gaffen und uͤber dasjenige, ſo 
eben ſo gut ja oͤffttrs weit beſſer vor der Naſe 
lieget, uͤberhin ſtolperen, nicht betrachten und 
keiner Unterſuchung wuͤrdigen; zum Beſchluß 
verdienet unſere Quelle ein beſonderes Lob und 
groſſe Recommendation wegen ihrer Tempera- 
tur tam in mixtura principiorum conſtitutivorum 
als gelinder und allen faſt dienſamen Waͤrme, 
als worin ſich niemand leichtlich einer Gefahr 
unterwirfft; wird mir alſo nicht mißbilliget 
werden wann aus Frid. fungen Reim⸗Runſt 
tom. 3. p. 14. folgende Verſe entlehne und Dies 
ſem Brunnen affgire. 8 
Dieß ruͤhmet auch die Moſell, wann ſie das 
05 ertrichs⸗ Bad 
Zu ihrer Krancken Troſt in ihren Orangen bat 
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Und nicht darff hie und da nach fremden Quellen 
a gehen 
Und nach EINER un in Kranckheit ſich 
Weil tin der Naͤhe vs 15 ſolches Waſſer 

eu 
Das da den e auch gewiſſe Hülffe 
Die bloͤde Sinnen Rinde, verrenckte Glieder 
In mancher Leibes „Noth Troſt „Buͤlff und 
Rath mittheilet, 
So zeigt die Eiffel En mit ihrem Brunnen 
Daß auch ein e Lund was edles bringen 
Ein wilder Eichen⸗ Wald mehr Heyl und Krafft | 


zum Leben, 
Als zahme Garten Blum ur Nahrung Fruͤchte 


E 2 Vierd⸗ 
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Vierdtes Hauptſtfück . 
Von Eigenſchafft und contentis des 


Birresborner Sauer-Waſſers. 


Nirresborn iſt ein im Ertzſtifft Trier in der 
Eyffel⸗Amt Prum gelegenes Dorff, ober 


welchem etwa eine halbe Stund in einem ange⸗ 


nehmen Thal zwiſchen hohen mit Eichen- Bau⸗ | 
men beſetzten Bergen, etwa hundert funffzig 


Schritt von der fiſchreichen Bach der Kyhl ge⸗ 
nant dieſer Brunnen entſpringt: allwo 


Die gruͤnen e e den heiſſen Bo⸗ 8 
den ki 


en kuͤhlen | 
Das Blumen reiche Thal den bleichen Kum⸗ 


mer ſtillt, 
Der Voͤgel A Geſang fo Hess als Lufft er⸗ 
2 füllt, f N 
Der kyhlen ſchaumende und rauſchende Chry— 
| 


allen 
Mit lißplend gleichem Thon ſanfft in die Oh⸗ 


ren ſcha 


en / | 
Doch mehr Ruhm aber hat hierdurch der Ort 


erlangt, 5 
Daß er vor aller Welt mit ſolcher Quellen 
prangt. i 


Obzwar von undencklichen Jahren dieſer Brun⸗ 


nen alldorten unaufhoͤrlich hervor quillet, ſo iſt 
doch felbiger eben ſoͤnderlich, als in der Nach⸗ 


barſchafft nur zu economiſchem Gebrauch bekann 


geweſen, und hatt man anderwäͤrts nichts da 
von 
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von gewuſt, viel weniger in fremde Oerther ver⸗ 
führet worden, als daß davon etwa Anno 1726. 
olche in benachbarte Staͤdte nach Trier, Luxen⸗ 
bourg, Munſter Eiffel, Achen ꝛtc. mit gutem 
Fortgang gebraucht und transportiret zu wer⸗ 
den einen ſtarcken Anfang genommen hat, 
aber bißhero vielmehr gedienet zum ordinair 
Tranck als medicinal Gebrauch, indem ſelbiger 
ſich wegen ſeines angenehmen piquanten und 
ſcharffen Geſchmack beſonders wann mit Wein 
vermiſchet wird, vor anderen recommendiret, 
und an Annehmlichkeit dem Toniſteiner wo nicht 
vorkommt, doch wenigſtens gleich zu fchäßen:: 
Die Quelle bemeldten Brunnens iſt dermaſ⸗ 

ſen reich und ſtarck, giebt eine ſolche Menge 
zaſſers von ſich daß niemahlen „auch bey der 
groͤſten und anhaltenden Sommers Hitze und 
Truckenheit Mangel daran verſpuͤhret wird, der 
Brunnen an ſich iſt unten mit eichenen Braͤtteren 
und oberhalb mit gehauenen Steinen rund um 
aber mit einer Mauer und ſteinernen Banck wohl 
eingefaſſet und verſorget, daß dardurch theils 
das wilde Waſſer, und zu beſorgende Fluth 
nach groſſem Regen abgehalten, theils die Waſ⸗ 
ſerſchoͤpffende oder ſich dabey luſtig machen wol⸗ 
lende ſich commode dabey niederlaſſen, auch et⸗ 
was aus der Hand ſetzen konnen, das Waſſer 
im Brunnen ſtehet uber die Quelle etwa vier 
biß fuͤnff Schuhe, damit dardurch der Ablauff 
deſto beſſer und füglicher befoͤrdert werde, er 
machet an fich zwar kein Getoͤß, Waͤllen oder 
Geräuſch, auſſer daß öffters ein, gelindes Geriſ⸗ 
pel verürſachet, welches ventſtehet, von denen 
1 Erz a. immer 
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immer aufſteigenden Chryſtallen hellen Perlen 
und Blaͤßger, welche mit einem angenehmen 
gelinden Getoͤß in der Oberfläche des Waſſers 
zerplatzen, und ein ſicheres Anzeigen geben des 
darinn haufig befindlichen Mineral⸗Geiſt, wel⸗ 
cher aus der Erden beſtaͤndig durch das Waſſer 
durchſteiget, und wenn die Oberfläche erreichet, 
zum groͤſten theil in die Lufft verflieget 5 dann 
daß dergleichen unterirrdiſche Spiritus minerales 
Sulphurei volatiles & incondenſabiles in der 
Gegend ſich haufig befinden, erweiſen klaͤrlich 
die ſtarckre und viele Ausduͤnſtungen aus der 
Erden, welche jenſeit der Kyll in der angeneh⸗ 
men Wieſenflache nicht allein ſich hervor thun, 
ſondern auch in dem nicht weit davon entferne⸗ 
tem Brubeldreiß in groſſer Menge und Force 
unablaßlich hervorſtoſſen; davon fernere Nach⸗ 
richt und Erläuterung dem Commerce. Litter ama 
Norico An. 1742. hebd. 29. p. 22 7. einverleibt. 

Daß dieſes herrliche mineral Waſſer einen 
hauffigen mineral Geiſt bey ſich fuͤhre, erweiſen 
ferner, daß nach dem geſchoͤpffet worden, ſich 
an ſeiten des Glaßes viele tauſend helle ſchoͤne 
Perlen anſetzen, welche langſam zergehen und 
von ſelbſten zerplatzen. | 

Wann man das Waſſer in einem verſchloſ⸗ 
ſenen Krug etwas ſchuͤttelt, und alsdann den 
Stopffen ausziehet, fo ſchieſſet mit groffer Ge⸗ 
walt und Knall der bewegte Spiritus herauß. 

Wann dieſes Waſſer befonders nuͤchteren 
und friſch aus dem Brunnen, oder wenigſtens 
wohl verſtopfften Krugen getruncken wird, ſo 
ſtoͤſſet er oͤffters auf in die Naſe daß ſelbige 
N ſcharff 
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ſcharff prickelt, gleich wie da faſt beym ſcharffen 
Senfft eſſen oder champanier Wein trincken zu 
geſchehen pflegt. | 
Nachdem aus diefem Brunnen ein Glaß 
voll ſchoͤpffte, und den wohl bereiteten achten 
blauen Violen⸗Safft hinzugoſſe, wurde die 
Mixtur augenblicklich gras grun. Die Solutio 
cremoris tartari wallete und brauſete mit dem 
Waſeſer ſtarck aufs deßgleichen auch der Spiritus 
vitrioli thate. | 
Als das Galnuß Pulvur ins Waſſer ſtreue⸗ 
te, wurde die Mixtur gleich purpur roth. 
Die Beymiſchung des Sachari faturni wur⸗ 
de gleich gantz weis wie Milch. | 
Da das Oleum tartari per deliquium zu- 
miſchete, wurde weder einige Bewegung, we⸗ 
der Veränderung in der Farbe oder Mixtur 
wahrgenommen. 
Demnechſt hab genommen zwantzig vier 
Pfund medicinal Gewicht von dieſem Waſſer, 
ſolches lieſſe in einem glaͤſernem Kolben biß zur 
Trockenheit ſorgfaͤltig abrauchen, das davon 
diſtillirte Waſſer hatte weder beſonderen diſtin⸗ 
guirten Geruch noch Geſchmack, als das Waſ⸗ 
ſer anfieng warm zu werden, ſetzte es an die 
Seiten des Glaſes und oben uͤber viele hundert 
Blaͤßger, und ſchiene weißlich truͤb zu werden, 
nach völliger Abrauchung biß zur Trockenheit 
hinterlieſſe es von einer trockenen weiſſen Mate⸗ 
lie zwey Loth, dieſelbige ſolvirte abermahl in 
dem davon diſtillirten Waſſer, lieſſe durch ein 
Fließ ⸗Papier Aleriren, fo hielte im kiltro zuruck 
von einer luckeren weiſſen Erden ein Loth, infpif- 
| A E 4 ſirte 
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erte die übrige Solution, welche mir faſt ein doth 
Saltz zurück lieſſe. ji Be, 

Mit etwas von ſolchem Saltz vermiſchte 

Sal armoniacum pulveriſatum, und fo fort ſtie⸗ 
e das Sal volatile penetrantiſſimum in die Naſe. 

Etliche Gran von dieſem Saltz in Waſſer 
aufgelöfet und dem ſchoͤnen blauen violen Syrop 
beygemiſchet tingirten ſelbigen Gras grun. 

Von dieſem zerlaſſenen Saltz tropffete etz 
was in Die Solution des Mercurii fublimati, ſo 
fiele gleich zu Boden ein gelbliches Pulver tur- 
bithum minerale ſeu præcipitatum Luteum ge- 
nant. vid. Heifr. juncken. corp. pharmaceviic, 
part. 1.8. 3. C. 5. p. 300. | 

Dieſes Saltz mit spiritu vitrioli vermiſchet 
efferveſcirte ſtarck mit einem ſchaumen und brau⸗ 
fen, woraus ein rechter Tartarus vitriolatus ent: 
ſprunge. 
Mit der Solution hujus Salis vermiſchte pul- 
verem gallarum, aber es kame keine purpur we⸗ 
der ſchwartze Tinctur zum Vorſchein, ſondern 
ſelbe ware anders nichts, als wann mit Sale rar- 
tari oder ſonſtigem alcalico in Waſſer zerlaſſen 
die Gallnuß in fundiret worden. 

Wann nun eben erzehlte experimenta mit 
denenjenigen, welche mit dem warmen Bade 
Waſſer vorgenommen vergleiche, und zuſam⸗ 
men halte, ſo erhellet ſattſam daraus daß die 
warme Bader und kalte Sauer-Brunnen faſt 
eadem principia conſtitutiva haben und in vie⸗ 
len uͤbereinkommen, wie ſolches ſchon laͤngſtens 
gar artig gelehret und erwieſen hat 4/ertat. de 
eonvameusa Elementorum in I crmis &. acidulis. 
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Der ehemahligen berühmte Profeſſor auf . 
hen Schule zu Halle und unvergleichlichen Ko: 
nigliche Leib⸗ Medicus kriderich Hoffmann, 
wobey jedoch dieſer merckliche und beſondere Un⸗ 
terſcheid faſt wo nicht gar bey allen ſich aͤuſſert, daß 
in denen kalten Brunnen mehr Spiritus Ethereo- 
Elaftici als warmen Quellen vermiſchet, zweif⸗ 
fels ohne, weilen durch die Warme der heiſſen 
Quellen ſolches gleich ad commune chaos getrie- 
ben wird, und ſo bald als es aus der Erden 
hervor ſtoſſet, gleichſam augenblicklich verflieget, 
weilen nun auch das damit vergeſellſchaffte Prin- 
cipium Sulphureo - vitriolicum von einer ſehr 
ſubtilen flüchtigen Natur und Eigenſchafft iſt, 
welches fo zu ſagen bey der Warme beſonders 
wanns aus der Enge der Erden in die freye 
Lufft kommt, nicht ſtehen oder verbleiben kan, 
ſonderen ſich gleich davon abſondert und ver⸗ 
ſchwindet, ſo kan nothwendiger weis die pur⸗ 
purfarbe Tinctur mit dem Gallapffel⸗Pulver, 
Granat⸗Schaͤlen oder Blumen nicht mehr er—⸗ 
folgen, alldieweilen nemlich das principium Tin- 
gens volatile ſich davon ſepariret, welches be⸗ 
reits der hocherfahrne Phyſicus Joannes Nico- 
laus Pechlinus objervat. Phyfico - Medicar. lib. 3. 
obſ. 46 p. $42. wohl notiret hat; da er ſchreibt: 
Erumpentes hic in cimbria, tum alibi, tum in 
agro Bramſtetenſi bituminoſi Sulphuris fecundo, 
aquas & inopino, flumine tractum noſtrum be- 
antes olim examinavi, reperique fontes ad unum 
omnes, qui ſimul manabant, gallarum tinctu- 
ram recepiſſe, ſed unum altero remiſſius, neque 
hoc niſi prope fontem NB. aut non procul ab 
| Es co 
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eo; namque ſi vel horæ dimidium aurz expo- 
nebantur, aut concutiebantur Tincturam recu- 
ſabant, indicio luculento, uti virtutem, ſi quæ 
erat, ita & colorem ab eodem principio volati- 
li & Sulphureo proveniſſe. De metallis enim in 
tam exili & vix ponderanda quantitate vana eſt 
ſuſpicio: Archei aut Spiritus univerſalis dA. 
ſi placet, cujus in exiguo elaſtica vis quam ma- 
xima, ille effectus fir oportet. 

Daß das principium alcalicum oder ſauer daͤmpf⸗ 
endes ſtark darin verborge ſeye erweiſet die ins graß⸗ 
gruͤn verwandelte Farbe des blauen Violen⸗ 
Safft, die ſtarcke efferveſcens mit dem cremore 
tartari und ſpiritu vitrioli, mit Moſell fo wohl 
als Rhein⸗Wein, mit welchem es, beſonders 
wann etwas vom geſtoſſenem Canari⸗Zucker 
beygethan wird mit einem lieblichem ſchaumenden 
Aufwallen und gelinden Geräufch gantz milch⸗ 
farbig dermaſſen efferveſciret, daß wie ein klei⸗ 
ner Regen die zarte Tropfen aus dem Glaß in 
die Höhe getrieben werden, und wieder zuruͤck 
fallen, aber ſo wohl zu Loͤſchung des Durſtes 
als Annehmlichkeit einen ſolchen Tranck abgiebt, 
welcher Ambroſia & Nectar deorum tetreſtrium 
genennet zu werden verdienet. 

Der Wectar hätte laͤngſt den Himmel raus 
men muͤſſen / | 

So Ganymedes mich dem Jupiter ge⸗ 
reicht / | 

Die Bötter auen mo als Favoritin 

uͤſſen / | 

Weil meine Lieblichkeit ein jedes Hertze 
beugt. 

| Wie 
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Wie dann in unſeren Landen und Gegend 
theils kein angenehmer, ſchmeckhaffter Penetran⸗ 
ter, theils mehr mit allem ſauer aufwallender, 
ſtreitender und untertruckender (fo viel mir be⸗ 
wuſt) Brunnen anzutreffen, worauf ſich folgen⸗ 
de inſcription des Pontani in Atticis Bellarus, p. 
767. treflich ſchicket. N 
Et Gelidus fons et, & nulla falubrior unda 

Et molli circum gramine terra viret 
Et Ramis arcent ſolis frondentibus alni 

Et Levis in nullo gratior aura Loco eſt 

Cum Medio Titan eſt ardentiſſimus axe 
Exuſtusque gravi ſidere fervet ager 
Sifte viator iter, nimio jam torridus æſtu es 

Jam nequeunt Laſſi longius ire pedes 

Accubitu Languorem, æſtum aurà, umbräque 
N virenti 

perſpicuo potetis fonte Levare ſitim. 

Das ſtarcke principium alcalicum beſtaͤttiget 
ferner, daß nach Ausduͤnſtung des Waſſers 
hinterlaſſene oder zuruͤck gebliebene alcaliſches 
Saltz, welches laut angeführten experimenten 
alles dasjenige wuͤrcket, fo von einem laugen 
oder urinoͤſen alcaliſchen Saltz kan erfordert wer⸗ 
den; Es ſeynd davon in jeglichem Pfund medi- 
cinal Gewicht enthalten zwoͤlff und ein halber 
Gran, und eben fo ſchwer von einer weiſſen 
lockeren alcaliſchen Erden, welche man billig 
magneſiam albam Naturalem nennen koͤnte/ 
wegen beſonderer Gleichheit und Urſpruͤnglichkeit, 
welche es mit ſelbiger hat; ja doͤrffte wohl ſa⸗ 
gen, daß die ſo beruͤhmte fuͤr etlichen Jahren 
erſtlich aus Italien durch Herrn Dr. Cöferle in 

Wach Teutſch⸗ 
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Teutſchland uͤberbrachte (vid. Bernhard. Valentini 
prax. med. ‚nfallıb, polychreſtor. exotic. ſupplement. 
1. p. 725.) und bekant gemachte magneſia alba 
nicht anders ſeye als dergleichen Kalck oder poroͤſe 
leichte Erde, welche wie bekant in der Mutter⸗ 
Fauge des Salpeters zuruck bleibt und durch Der 
ſondere⸗ Handgriff calciniret und præpariret wird. 
vid. Frid. Hofmannı obſervat. Phyfivo-chymie. 
lib. 2. obſ. 2. p. 121.» 5 

Daß die Purpur⸗Farbe, welche durch Bey⸗ 
miſchung des Gallapffel⸗Pulver entſtehet, Anzei⸗ 
gung gebe von einem virrioliſchen oder martiali- 
ſchem principio iſt eine bekante Sach, weßwe⸗ 
gen von ſolchem Enthalt in unſerem Brunnen 
gar kein Zweiffel, und giebt davon noch mehre⸗ 
res Zeugnuß die im Brunnen und Ablauff be⸗ 
findliche gelbe Ochra, wodurch die Canall und 
Steine, worüber es flieffet mit der Zeit gantz 
gelb gefaͤrbet werden. 5 

Letztlich welches zwar die erſte und vornehm⸗ 
ſte Anmerckung verdienet hatte, iſt das princi- 
pium Spirituoſo-Ethereum, welches in groſſer 
Menge in dieſem Brunnen durch obbemeldte 
Probſtuck gnugſam entdecket und erwieſen wor⸗ 
den; dieſes aber iſt dasjenige principium quafı 
anima mixti, welches die gantze Mixtur und Ei⸗ 
genſchafft deffelben erhaltet, auch mit⸗ a Haupt⸗ 
Urſach, daß ſolches in wohl verſchloſſenen 
Boutaillen oder auch aus guter Erde wohl ge⸗ 
backenen ſteinernen Flaſchen und Kruͤgen ſich 
ohne Faulnuͤß, corruption oder Zertrennung 
des mixti lange Zeit ja gantzes Jahr auch län⸗ 
ger aufbehalten und in vollen Kräfften verwah⸗ 
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ren laſſet; worinn aber ſolches prineipium und 
dieſer Spiritus Rector eigentlich beftehe , iſt eine 
zu eroͤrteren ſchwaͤrere Frage; zu welcher gruͤnd⸗ 
licher Beantwortung und Aufloͤſung dann wie⸗ 
der zu betrachten vorkommt, wie daß die Erd⸗ 
Kugel von dem allerweiſeſtem Schoͤpffer mit 
allerley zum menſchlichen Dienſt nuͤtzlichen und 
noͤthigen wineralien / Saltzen und Ertzen, 
Kieß ec. angefuͤllet ſeye, beſonders aber mit 
dem Schweffel und Eiſen⸗Kieß, welche wann 
auf unterſchiedliche Arten zuſammen kommen, 
angegriffen und aufgeloͤſet werden, nothwendiger 
weiß groſſe und ſtarcke exhalationes (wie man in 
denen exhalationibus chymicis täglich. wahr⸗ 
nimmt) entſtehen und durch die unterirdiſche von 
auſſerlicher Lufft verwahrte Gange vagiren muͤſ⸗ 
ſen; auf welche Art und aus dieſem principio 
der Engliſche Medicus Martinus Liſterus tract. 
de Fontibus Medicatis Anglie. Der Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Profeſſor J. G. Bergerus de Thermis 
Carolinis & c. Frid. Hoffmannus in ſeinen viel⸗ 
fältigen ausbuͤndigen gelehrten Diflertationen 
de aquis ſoteriis. J. H. Cohaufen Benthemoerene 
c. 4. p. 32. J. G. Kuntzen vom Oelbergi⸗ 
ſchen Geſund⸗ Brunnen. Frid. Barteldes 
vom Pyrmonter Waſſer Franciſcus Blondel 
de Thermis Acquisgranes ſibus Joh. Philip. Seips 
vom Pyrmontiſchen mineral Waſſer und 
Stahl⸗Brunnen. Joh. Heinrich Schutte 
vom Schwelmer Geſund⸗ Brunnen. Joh. 
Maxililian Dietmanns Unterſuchung des 
Nieder ⸗Geſterreichiſchen Badner Bades 
p. 4 2 344. und andere hochgelehrte Wan 
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die Mixtur, befondere Eigenſchafft, Krafft und 
Tugend aller mineral Wäſſer ſo wohl warmen 
als kalten Quellen herleiten; gleichwie nun nicht 
allein wahrſcheinlich, ſonderen glaublich daß der 
mineral Spiritus, oder ſo benahmſete Berg⸗ 
ſchwaden durch unterirdiſche etkerveſcens oder 
Aufloͤſung deß Schwefel, Eiſen oder derley 
Kieß mit Zufluß unterſchiedlichen activen und 
auflößbahren falien gezeuget werde, daß ein fo 
ſubtiles und durchdringendes Gas wird und 
iſt, welcher ſich dem vorbey oder durchflieſſendem 
Waſſer zum Theil beymiſchet , und damit alſo 
vereiniget, daß ohne Zerſtoͤrung der gantzen 
Mixtur nicht mehr davon abgeſondert, 
vielweniger durch die Kunſt, auch ſubtiliſte 
Inſtrumenta oder chywiſche Handgriff kan auf⸗ 
gefangen oder ſichtbar gemacht werden, alſo 
muß hierin die Kunſt bedauren, daß in Nach⸗ 
machung ſolches Waͤſſer (obſchon viele 
erfahrne Chymici und Artiſtæ, beſonders oͤffters 
angefuͤhrter krid. Hoffmannus differtat. de 
acidulis & c. ad imitationem per artificium parandis 
dießfalß viel ausgeſonnen probiret und verſuchet 
haben) der Natur nicht bey oder gleich kommen 
koͤnne; indem die ſorgfaͤltige und niemahlen 
muͤßige Natur in ihren unterirdiſchen Wuͤrckun⸗ 
gen gantz wyſterieus und geheim ſich verhaltet, 
keinem erſtattet ihre obſchon einfaͤltige Opera- 
tionen zuzuſehen, auch ſelbige ſo artig und ein⸗ 
traͤchtig zu verrichten weiß, daß in meiſten 
Stücken auch durch die ſpitzfindigſte Philofophen 
nicht nachgeahmet vielweniget ergruͤndet und 
ausgeforſchet werden kan; welches unter andern die 
in⸗ 
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Eintraͤchtigkeit, beſtaͤndiger und unveraͤnderli⸗ 
cher Fortgang der niemahlen gnugſam zu betrach⸗ 
tender und zu bewunderender vielen mineral 
Waäſſer klaͤrlich zeiget. 


4 Fuͤnfftes Hauptſtuͤck. 
Von Krafft und Wuͤrckungen des 


Birresborner herlichen Sauer⸗ 
Waſſers. 


In denen Schulen iſt ein bekantes Sprich⸗ 
> und Wahr⸗Wort: daß Gott und die 
Natur nichts vergeblich ſchaffe. Folglich 
ſeynd dann auch ſo viele ſchoͤne herrliche Waſ⸗ 
ſer⸗Quellen und haufige Geſundheits⸗Brunnen 
nicht umſonſt von der Natur aus dem Schoß 
der Erden hervor gebracht worden, wobey be⸗ 
ſonders die Allmacht und guͤtigſte Vorſichtigkeit 
des unbegreiflichen Schoͤpffers zu bewunderen, 
indem die mehreſte Brunnen und Waſſer⸗Quel⸗ 
len nichts in ſich enthalten, als dem Menſchen 
dienliche und nuͤtzliche ingredientien, da die 
wenigſte angetroffen werden, welche der Ges 
ſundheit und thierlichem Leben ſchaͤdliche Saltze 
und mineralien mit ſich fuͤhren, obzwar in dem 
Erden⸗Klotz allerley falia mineralien und Metal 
len in grauſamer Menge verborgen, welche koͤn⸗ 
ten aufgeloͤſet werden, ſo bezeiget ſich jedoch die 
Natur hierin recht muͤtterlich, indem mit Zuruͤck⸗ 
laſſung alles ſchaͤdlichen, nur das e 

ervor 


= [90] ** 


hervor ſtoſſet, welches fo wohl, als daß die 
heylſame Waſſer⸗Baͤder und Sauer⸗Brunnen 
allezeit von einerley gehalt ſeynd, beſtaͤndig 
Winter und Sommer ohne Unterſcheid (mit 
vorbehalten daß kein wildes Waſſer zuflieſſen 
kan) eine gleiche proportion der ingredientium 
und partium conſtituentium in denſelben gefun⸗ 
den werden, allen menſchlichen Verſtand zu 
uͤberſteigen ſcheinet, und doͤrfften viele Kluͤgling 
ſich daran die Koͤpf zerbrechen bevor ſolches mehr 
als conjecturaliter begreiflich maͤchen, welches 
auch frey geſtehet der ſonſt tieffinnige Frid. Hoff. 
mannus 4iſſert. vom Sedlitzer Brunnen 
p. J. . 2. unter anderen Laͤnderen aber doͤrffte 
ſich wohl die Eiffel am meiſten ruͤhmen, daß 
mit vielen ſchmeckhafften Sauer⸗Waſſeren, 
ſchoͤnen Brunnen und herrlichen Geſundheits⸗ 
Quellen in Überfluß verfehen, daß mich nicht 
ohne Urſach bewundert, daß der ſonſt ſo fleißige 
Brunnen⸗Unterſucher Jacobus Tabernamonta- 
nus in feinem Waſſer⸗Schatz ſolche ſtillſchwei⸗ 
gend vorbey gegangen, da doch mit ſelbiger Be⸗ 
ſchreibung einen zweyten tomum leichtlich hätte 
anfullen koͤnnen; Es gedencket doch ſelbiger be⸗ 
reits ob angefuͤhrter Sebaſtianus Munſterus, da 
er in ſeiner Coſmographie Lib. 3. c. 20 f. p. m. 707. 
ſchreibt: wie wohl dieß (nemlich die Eiffel) 
ein troflich rauh Land und Bergig iſt . 
hat es doch GOtt nicht unbegabt gelaſ⸗ 
ſen der dann einem jeden Land etwas 
giebt / davon ſich die Einwohner moͤgen 
betragen und ernehren .. Es ſchreibt 
von dieſem Land Docton Simon Richvvin , 
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der es wohl durchfahren und beſichtiger 
hat alſo: das Land iſt von Natur unge⸗ 
ſchlacht / rauh von Bergen und Thaͤleren / 
kalt mit Ungeſtuͤm Regen beſchuͤttet / 
aber NB. Waſſer und Brunnen halber gar 
luſtig. Die Einwohner ſind gar arbeit⸗ 
ſam / haben ſinnreiche Koͤpf wann ſie ge⸗ 
uͤbt werden. Kc. Nebſt dieſem haben dieſes 
Lands⸗Einwohner auch das Glück, daß, obzwar 
Hagerer Conſtitution doch faſt beftandig geſund 
and aufgemuntert ſeyn, alſo zwar daß ſelten giff⸗ 
tige, anſteckende, gralßrende , epidemiſche 
Kranckheiten unter ſelbigen verſpuͤhret werden, 
und folglich auch zu groſſem jedoch gefunden 
und ſtarckem Alter zu kommen pflegen, deſſen Ur⸗ 
ſach billig, theils der geſunden friſchen, oͤffters 
durch Winde bewegter reiner und ſubtiler Lufft, 
theils und meiſtens aber dem gefunden Getraͤncke 
der mineral Waͤſſer zuzuſchreiben, gleich da dem 
mineral Waſſer trincken F. O. Grembs arbor. 
ruinos & intigr. homin. lib. 3. c. 2. p. 486. die 
Krafft das Leben zu verlaͤngeren zueignet, indem 
dardurch die innerliche Theile des Leibs nicht al⸗ 
lein geſtaͤrcket, ſonderen der uͤberfluͤßige und un⸗ 
nöthige der Geſundheit ſchaͤdliche Unflat ausge⸗ 
ſchaffet, die ſcharffe Saltzen gleichſam ausge⸗ 
ſpuͤhlet werden, folglich auch in einem gefunden, 
von uͤberſtuͤßigen unreinen Saͤfften und Gebluͤht 
gereinigtem Leib, auch eine penetrante Vernunfft 
und Verſtand und Witz anzutreffen, quod 
homines ibidem in univerſum aquæ potores 
fint , forte frugalitati reſtrictiori tribuatur, 
eum haud modici ſit compendii ſitim gratis 
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pellere nach Redens⸗Art Baconis de verulamio. 
Hiſtor. Natural. p. 898. $. 705. dann das fub- 
tiles, duͤnnes und leichtes Getraͤnck, reine 
Lufft, leicht zu verdauende Speiſen auch einen 
geſunden, tiefſinnigen und munteren Geiſt⸗ 
Zeugen lehret die Erfahrung, weßhalben unter⸗ 
ſchiedliche alten Philofophi ihren Lehr-Juͤngeren 
alle grobe Speiſen und trunckenmachendes Ge⸗ 
traͤnck abgerathen und verbotten haben, dann 
gewiß iſt daß unreine dicken Lufft, grobe, harte, 
Viſcoſe⸗Speiſen, dickes unreines Getraͤnck 
auch ein dickes zaͤhes ſchleimiges und traͤges Ge⸗ 
bluͤht zeuge, beſonders wann der Leib nicht 
durch Arbeiten ſtarck beweget wird, woraus 
dann nothwendiger weiß wenig oder dumme 
Geiſter abgeſondert werden, wie ſolches artig 
zu leſen bey Frid. Hoffman, diſſertat. Tempera- 
menta fundamenta morum in gentibus und Johan 
Wilhelm Appelius im Siſtoriſchen Entwurff 
von Temperamenten. Aus gleichem aber nicht 
gnugſam erwieſenem Grund-Satz iſt fo gar 
Elias Henricus Henckelins Traclatu de energumenis 
mit feiner Speculation fo weit hinaus geloffen, 
daß alle vom boͤſen Geiſt vermuthlich ſo wohl 
als wuͤrcklich beſeſſene durch natuͤrliche Mittel 
curiren zu koͤnnen verſpricht. Dann indem der 
Teuffel ein unreiner Geiſt, ſo koͤnte ſelbiger ſich 
nicht als in unreinen Coͤrperen und Yrtheren 
aufhalten, da nun die Beſeſſene mehrentheils 
melancholici, und mit dickem ſchwartzen, gro⸗ 
ben und unreinem Gebluͤht und Saften angefuͤl⸗ 
lete Menſchen waͤren, ſo glaubt ſelbiger daß der 
Geiſt abweichen muſte, wann ſolches ni 
tz 
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Gebluͤht durch dienliche Mittel gereiniget, und 
von allem Unrath befreyet, und entlaſtet wurde; 
Es iſt zwar nicht zu leugnen, daß einige (welche 
vom Teuffel beſeſſen zu ſeyn faͤlſchlich geglaubt 
werden) melancholici arrabilarii » auch wohl 
maniaci per artem konnen genefen werden, aber 
fo fern will meine Speculationes nicht fahren laſ⸗ 
ſen, daß mit eben angefuͤhrtem Authore durch 
den Gebrauch der mineral Wäſſer auch mit 
Beyhuͤlff aller kraͤfftiger Medici nen (welches zu 
koͤnnen die adepti & Alchymiſtæ zu ſchreiben ſich 
auch erfrechen) Teuffel auszutreiben einen Glau⸗ 
ben machen will, das syſtema dieſes Authoris 
iſt ziemlich uͤbereilet, und leidet viele Anſtoͤß, 
welche der Weitlaͤufftigkeit halber vorbey gehen 
muß; ob nun zwar die Kraͤfften dieſes und kei⸗ 
nes Brunnens ſich ſo weit erſtrecken; ſo iſt doch 
ſicher und gewiß, daß zu hebung der affectuum 
melancholicorum & Hypochondriacorum ein 
beſonderes Lob mit groͤſtem Recht verdiene, in⸗ 
dem durch dieſes geiſtreiche Waſſer, die Ders 
ſtopfungen deren Eingeweide und Gefaß eröffnet, 
die zaͤhe und dicke Saffte aufgeloͤſet und ver⸗ 
duͤnnet die mannicherley le- & excretiones durch 
den Stuhlgang, Harn, und ausduͤnſtungen 
befoͤrdert, und was das beſte und meiſte die ge⸗ 
ſchwaͤchte feſte Theil geſtaͤrcket werden, nam 
maxima dos eſt aquarum, quæ ex fontibus pe- 
tuntux acidulis, ſapore ſubaceſcentis vini longe 
gratiſſimo, quæque ferri mineram præterlaben- 
tes lanbunt ., eſt enim aquarum iſtarum 
facultas, non à parte ſolum corporis affecta, 
ſed etiam à toto evacuare, humores quidem 
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craſſos attenuando, viſcidos incidendo ac re- 
ſolvendo, flatusque diſcutiendo &. vid. 
Matth. Martini de morbis meſenterii abetruſioribus 
p. 25. & 282. dann der darin enthaltene Spiritus, 
da ſelbiger die gar zu ſehr nachgelaſſene Bewe⸗ 
gungs⸗Krafft des Hertzens, der Pultz⸗Aderen, 
und aller Gefäß, welche etwas flußiges fo wohl 
Blut als andere Saͤffte fuͤhren, ſtaͤrcket und 
befeſtiget, ſo vermehret es zugleich den immer⸗ 
währenden Umlauff des Gebluͤhts und aller 
Saͤffte im Coͤrper, befördert die von demſelben 
herruͤhrende Abſonderung deren nuͤtzlichen, und 
Auswerffung deren unnuͤtzen Safften, von 
welchen meiſtens die Geſundheit und Vollkom⸗ 
menheit des Leibs kommt, und in denen Wie⸗ 
derherſetzung der groͤſte Punct hierauf allein be⸗ 
ruhet. vid. Frid. Hoffmanni Medicin conſultat. 
tom. 9. decad. 5. c. 10. p. 397. 

Wann unſeren Brunnen mit einem anderen 
vergleichen ſoll, ſo finde keinen, welchem ſelbiger 
mehr beykommt, als dem in Weſtphalen ſchon 
von langer Zeit mit groͤſtem Nutzen und Er⸗ 
fahrung durch Europam bekanten Pyrmonter 
geiſtreichen Stahl⸗Waſſer, oder auch dem in 
Boͤhmen beruͤhmten Egriſchen Brunnen, ob⸗ 
ſchon letzteres nicht fo viel principii Vitriolici zu 
haben ſcheinet, gleichwie die von Friderich Hoff- 
man in dliſſertatione de principiis &, virtutibus 
pracipuorum Germania fontium, und von Johan. 
Chrift, Ettnern in der Egriſchen Sauer⸗ 
Brunnen Beſchreibung zc. angeführte renta⸗ 
mina experimentalia] weitlaͤufftiger ausweiſen; 
daß alſo billig unſerem mineral Waſſer den 10 
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und Tugenden, Wuͤrckung und Kraͤfften zulege, 
welche von angeführten authoribus oberwehnten 
Waſſeren zugeeigenet werden; Es dienet alſo 
uberhaupt dieſes mineral Waſſer in denen Ver⸗ 
ſtopfungen ſo wohl als anhaͤuffungen Zaͤher, 
ſaurer, ſchleimicher Feuchtigkeiten im Unterleib, 
welche es treflich verduͤnnet und ausfuͤhret, und 
wie ſchon bemercket, die durch den infarckum & 
congeſtiones geſchwaͤchte Gefaͤß treflich ſtaͤrckt, 
den geſchwaͤchten und ſo zu ſagen mit Schleim 
bekleiſterten Magen reiniget, den Appetit nicht 
allein, ſonderen auch die Dauungs-Krafft be⸗ 
foͤrderet; dergleichen Wuͤrckung und Kräfften 
dann beſonders denen geiſtreichen martial Waͤſ⸗ 
ſeren (worunter unſer Brunnen billig um den 
Rang ſtreitet) von erfahrnen und gelehrten 
Practicis mit Fug zugeſchrieben werden. vid. 
Reiner. Solenander conſil. Medicinal. §. 4. conſ. 
9. f. 50. p. 336. Benedict. Sylvaticus conſil. 
Mediec. centur. 1. obſ. 43. p. 46. Paulus de 
Sorbait univer[. Medicin. tom. 2. c. 59. p. 393. 
Philip. Hochſtetterus obferv. Medicin. tom. 1. 
decad. 5. conf. 2. p. 544. item tom. x. decad. 9. 
caſ. 9. p. 375. Schneid. de catharr. lib. 4. b. 5. 
Rolfirc. ord. & method. med. ſpec. lib. 6. ſ. 5. 
0.1. es ertas E. e. 2 at. . 
Highmor. de affect. Hypochondr. c. 7. In der 
gemeinen Praxi und beſonders von denen Herrn 
Medicis, welche auf hohen Schulen die principia 
& ſyſtemata ſtahlii etwas gehoͤret und eingeſogen, 
aber niemahlen durch die vernuͤnfftige und fundirte 
Praxin ins Werck und Erfahrung gebracht, hoͤ⸗ 
ret man zum Eckel zu den beftandigen Difeurg 
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von denen Hæmorrhoidibus oder guldenen Ader, 
nemlich da das überflüßige und unreine Gebluͤht 
zu ſicheren Zeiten durch, den Affter abgetri ben 
und ausgeworffen wird, in dieſem muß faſt al⸗ 
ler Kranckheiten Urſprung, Urſach und Eur bez 
ſtehen, aus dieſem Principio und Hypotheſi 
thut ein jeder beſondere und geheime Compofi- 
tiones pilularum Balſamicarum Becheri, ſtahlii &c. 
anloben, deren dann eine Menge entdecket und 
durch den Druck dem Publico mit Hyperbolifchen 
Lob⸗Spruͤchen mitgetheilet und tanquam medi- 
cinæ fi non univerfalis : wenigſtens poly aut- 
panchreſtæ angeruhmet werden. %, Hife 
Beſchreibung der Becheriſchen pillen: 
da doch ſicher daß durch dieſes allzugemein und 
zu weit extendirte Principium mehr Schaden 
als Nutzen verſchaffet wird, indem durch die 
aloetica (welche jederzeit baſin horum arcanorum 
ausmachen) ſtimulantia die Wallung des Ge⸗ 
bluͤhts vermehret, die Stockungen vergroͤſſert, 
die unordentliche Bewegungen commotiones 
confuſæ & irregulares befoͤrdert, und folglich 
gröffere, mehrere und hartnackerige Kranckhei⸗ 
ten verurſochet und unterhalten werden. Bb 
nun zwar dieſe methodus curandi als die ſicher⸗ 
fie, beſte und leichtigſte ausgeſchryen, von vie- 
len ſordidi lucri cauſa unterſchiedliche arcana pi- 
lularia bald vergult, bald verſilbert, bald be— 
ſtreuet ꝛc. tanquam tutiſſima efficaciſſima und uni- 
verſalia remedia deprædiciret und verkaufft wer⸗ 
den, ſo beſtehen doch meiſtentheils in remedio 
plus minus ſtimuſante, welches die nach eines 
jeden Phantaſie einbildentlich verbeſſerte 19 5 
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abgeben thut, wordurch die feſte Theil ad mo- 
tum excretorium angeſtrenget, und die fluͤßige 
in eine orgaſtiſche Bewegung gebracht werden, 
dieſes wann nun Empirice ohn weiteres Uberle⸗ 
legen geſchicht, ein junger von Univerſitaͤten 
kommender mit vielen Theoretiſchen Grillen 
ſchwangere Herr Doctor ut nocte natus unica 
fungus ſolet ſuum mirari verticem & teres caput 
gleich feine, von dem Herrn Profeſſore anrecome 
mendirte Pillen hervorſuchet, mit groſſen Lob— 
Sprüchen von deren effe& und kraͤfftigen Tu⸗ 
genden, wie ſelbige in denen Buͤcheren beſchrie⸗ 
ben und angeruͤhmet fein, daher erzehlet und dem 
Patienten eine vorlaͤufige Confidentz zu machen, 
demnechſt darreichet, ſo kan nicht anders als 
bey den mehreſten Schaden, Ungluͤck und Ver⸗ 
derben der Geſundheit erfolgen, es mag mir 
Chr. Frid, Richter in feinem: Unterricht von 
Erkentnuß des Menſchen part. 2. c. 9. $. 57- 
p. 758. die pilulas polychreſtas Hallenſes noch 
ſo hoch ruͤhmen und fuͤr unſchuldig anpreiſen, 
wie immer will; auch die Herrn Stahliani den 
fluxus Hæmorrhoidalis ſalubritatem noch fo hoch 
und trieftig hervorſtreichen , ſo hat mich doch 
meine etliche und zwantzig jaͤhrige Praxis und 
taͤgliche wohl notirte und beurtheilte Erfahrung 
oͤfftets uͤberwieſen, daß durch den promifcuum 
und Leider zu unſeren Zeiten allzu tamiliaren Ges 
brauch ſolcher Pillen zur intention die hemorrhoi- 
des zu treiben mehr Schaden, Ungluͤck und 
Verderbung der noch guter Geſundheit als Nu⸗ 
tzen und loͤbliche Curen verrichtet worden, obzwar 
der fluxus hæmorrhoidalis vor ſich nicht allezeit 
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tanquam morboſus & ſumms noxius zu betrach⸗ 
ten, ſo iſt doch mehrentheils tan quam aliqqualiter 
bohus effectus mala cauſæ Hur zu conſiderirem, 
und giebt ein offenbahres Anzeichen turbate 
aut laltim vacillantis æconomiæ animalis, hie⸗ 
mit will zwar nicht behaupten und andeuten als 
wann gegen einen jeden Auxum. Hæmorrhoidum 
müften Mittel gebraucht werden, ſolches iſt 
meine Meynung gar nicht, ſonderen will nur 
dadurch verſtanden haben, daß wo ſolche moli- 
mina oder excretiohes hve regulariter ſive irre- 
gulariter ſich einſtellen, daß ſolche ein Anzeichen 
geben einer dilpollrion, fo beſſer und ſicherer ſeyn 
könte, gleichwie nun übel ablauffen wurde, wel⸗ 
ches bereits Hippocrates S. 6. ph, I2. nbtiret 
hat, wann ein unverſtaͤndiger edicus gleich 
ſoſchen Auswurff hemmen wolte, alſo hingegen 
ſoll auch ein jeder vernuͤnfftiger und gewiſſenhaf⸗ 
ter Artzt mit gröſter Behut⸗und Bedachtſamkeit 
ſolch. Euren unternehmen, wordurch der Geſund⸗ 
heit und Leben ſo mercklicher ſchaden kan zuge⸗ 
füget werden, ich ſchreib dieſes in Trieriſcher 
Lufft und Land, in welchem unter tauſend kaum 
zwey mit dieſem flunu incommodiret ſeyn, jedoch 
geſund zu hohem Alter ſteigen, und dieſes lehret 
die hieſige Erfahrung nicht allein mich, ſonderen 
auch andere, dann fo viel als aus meiner hieſt⸗ 
gen hocherfahrnen und gelehrten Mik⸗Collegen ! 
Prax; abnehmen koͤnnen, ſeynd ſelbige auch ein⸗ 
hellig dieſer Meynung; ich muß aber nochmah⸗ 
len erinneren wie daß nicht geſinnet die methode g 
voͤllig zu verwerffen und auszuſchließen, welche 
dahin gerichtet den Ausum Hæmorrhoidalem in iR 
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ſubjectis præcipice diſpoſitis zu befùrderen oder zu 
unterhalten, ſonderen ich muß auch frey geſtehen, 
daß oͤffters ſchoͤne etfecten und ausnehmenden Cu⸗ 
ren auf ſolche Weiß ſelbſt gethan und geſehen hab, 
dergleichen uns der alte mediciniſche Wegweiſer 
§. 6. Aphor. 11. & 21. bemercket und aufge⸗ 
zeichnet hat, will alſo nur von dem allzugemei⸗ 
nen Gebrauch, beſonders in unſeren Gegenden 
gute, reifliche, vernuͤnfftige Ueberlegung und 
viele Behutſamkeit recommendiret haben; wann 
aber dieſes heylſame negorium Hæmorrhoidale 
jo wohl zu Geneſung als Abwendung vieler ſchwaͤ⸗ 
rer Zufaͤlle, und folglich Conſervirung der Ge⸗ 
ſundheit, in vielen Subjectis ohne einige Gefahr, 
theils ſollte befoͤrdert, theils in geziemender Ord⸗ 
nung gebracht und unterhalten werden, ſo wird 
wohl ſchwerlich ein arcanum beſſer und ficherer 
ſeyn, als der vernunfftige Gebrauch der mineral 
Waͤſſer, worzu dann auch beſonders unferen 
Brunnen angelobt zu werden verdienet;, 
alſo zwar, daß ſich die Beduͤrfftige beftandiges 
ren, vollkommeneren und ſicheren Effect davon 
verſprechen koͤnnen, als von der auf unterſchied⸗ 
liche Art gereinigten, corrigirten und mit ande⸗ 
ren Extracten verſetzten Aloe oder auch von de⸗ 
nen, durch lange Jahren, mit groſſen Koͤſten, 
Sorgen, Mühe und Arbeit vermittelſt der ſub⸗ 
tilen Feuer⸗Kunſt geſuchten Panaceen, Gold 
und Silber⸗Tincturen, welche jedoch von ge⸗ 
wiſſenhafften, Ehrliebenden und Gelehrten billig 
verſpottet, ja meiſtens fuͤr mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich ob immixta menſtrua corroſiva gehalten 
worden, vid. Stahlii materia medica C. 3. b. 29. 
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Es doͤrffte zwar vielen ſeltſam, bewundrungs⸗ 
wuͤrdig ja unmoͤglich ſcheinen, daß dergleichen 
mineral Waſſer die zuruck bleibende excretiones 
Sanguinis conſuetas in beyden Geſchlechten be⸗ 
förderen, die allzuhaͤuffige und uͤbermaͤßige aber 
zurück halten, und in gebuͤhrende Ordnung brin⸗ 
gen ſollten, welches jedoch die vielfältige und 
unbetriegliche Erfahrung klaͤrlich zeiget, ſolches 
hat unter anderen in ſeinen cautelis ſchon ange⸗ 
mercket Alexandr. Schamsky in der Beſchrei⸗ 
bung des Slatenitzer Brunnen zu groß 
Lattein in Maͤhren / C. 3. p. 38. Da er in 
denen uͤbrigen Blutſtuͤrtzungen die Brunnen⸗ 
Euren zwar widerrathet, ausgenommen in Aluxu 
hæmorrhoidali welches auf folgende Art zuge⸗ 
het; Nemlich entweder wird das uͤberfluͤßige Ges 
bluͤt, welches von der ee Natur durch 
dieſe Wege ſoll ausgeſtoſſen und weggeſchaffet 
werden, dardurch verhindert oder verhalten, und 
auf andere ſchwaͤchere Theil getrieben und ange⸗ 
hauffet, weilen circa organa excretoria ſpasmodi- 
ſche Zuſammen⸗Ziehungen oder Krampffungen 
der Gefaͤß und Zuſammenziehung des Geaͤders 
ſolche verhinderen, oder weil das Unreine Ge⸗ 
bluͤt zu dick, ſchleimigt, zehe durch das kleine 
Geaͤder nicht kan getrieben und beweget werden, 
oder weil die Vala gllzuſchlaff, und der noth- 
wendige tonus nachlaſſet, folglich das darinn 
enthaltene Gebluͤt und Saͤffte nicht forttreiben 
und preſſen kan, als woraus demnechſt noth⸗ 
wendiger Weiß eine Stockung oder congeſtio 
ſtagnatoria in gewiſſen Theilen erfolgen muß; 
Aus eben erwehnten und dergleichen Urſachen 
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entſtehet auch der allzuhaͤuffige Austwurff des Ges 


bluͤts five per uterum in ſexu fequiori, five per 
hæmorrhoides in virili, und geſchicht auch faſt 
auf gleiche Art, deßwegen den Natur⸗Geſetzen 
gantz conform, daß in vielen calibus durch das 
ſelbige Mittel kan geſtopffet und eroͤffnet werden, 
welches ſich beſonders an denen martialibus, und 
Salibus volatilibus urinoſis zeiget. vid. Staßlui 
Colleg. practic. cum notis Joan. Storchii ſ. d. membr. 
2. p. 320. & membr. 7. p. 1052. & Hofmannus 
in notis ad poterium C. 25. p. 167. als kan ob⸗ 
bemeldten Urſachen auch ſicher und kuͤhnlich cæte⸗ 
ris paribus in angefuͤhrtem Affectu durch den 
vernunfftigen Gebrauch dieſes mineral Waſſers 
begegnet werden, welches ex ‚principiis phyſico- 
theoreticis nicht allein leichtlich darzuthun, 
wann nur deſſen principia conſtitutiva und co- 
rundem activæ potentiæ reiflich und bedachtſam 
erwogen werden, ſonderen es wird ſolches auch 
zu ſeiner Zeit hoffentlich die Erfahrung mit meh⸗ 
rerem, und feſter beweiſen. | | 
Vor etlichen Jahren hat ſich eine beſondere 
bey denen alten Medicis wenig bekannte, be⸗ 
ſchriebene, und angemerckte Kranckheit ſehr haͤuf⸗ 
fig hervorgethan, fo man den Frieſel nennet, 
in Francken, Schwaben ꝛc. Zu jetziger Zeit al⸗ 
ſo gemein, daß Medicos kenne, welche faſt in 
allen Kranckheiten etwas vom Frieſel mit ver⸗ 
ſteckt zu ſeyn alſo foͤrchten, daß nach Anſehen 
eines kleinen Flecken oder ausfahren gleich vom 
Frieſel railoniren, und allerhand oͤffters lächer- 
ſiche Raifonementen hervor bringen zu leugnen 
iſt zwar nicht, daß der beſonders weiſe Frieſel, 
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welcher mit einem Fieber allezeit vergeſellſchafftet 
iſt, und ſeinen Urſprung von denen verdorbenen 
Saäfften (Lympha acido- vappida & corrupta) 
hernimt, vielen beſonders Kindbetterinnen höchft 
gefaͤhrlich und an vielen Oerteren oͤffters ja mei⸗ 
ſtens toͤdtlich feye s Hingegen der rothe Frieſel 
(purpura rubra) obzwar ſo ſchleunige und merck⸗ 
liche Gefahr nicht mit ſich fuͤhret, doch ſehr be⸗ 
ſchwerlich und hartnäckig faſt jahrlich zum Vor⸗ 
ſchein komme als ein effect, brud oder productum 
eines cortumpirten oder inheiirten ſcorbutiſchen 
Gebluͤhts und Saͤfften ſeye, welche nunmehro 
faſt modie Kranckheit unterſchiedliche Medici be⸗ 
ſonders Friderich Hoffman. Medicin. Syſtem. 
tom. 4. F. 1. C. 9. $. 12. p. 209. dem gemein 
gewordenem heiſſem Getraͤnck des Thees, beſon⸗ 
ders Caffees nicht ohne erhebliche Urſachen zu⸗ 
ſchreiben; dieſen fo hartnäckigen und ſcorbuti- 
ſchen Frieſel aus dem Grund zu heben, die vers 
dorbene Saͤffte zu verbeſſeren kan mit gutem und 
wohl gegruͤndetem Fundament den ordentlichen 
Gebrauch unſeres Brunnens anruͤhmen, und 
durch deſſen Gebrauch faſt unfehlbahren guten 
effect verſicheren. | 

Ich zweifle nicht daß vielen beſonders denen 
abgeſchwornen Chinæ Feinden laͤcherlich und 
ſeltſam vorkommen würde, wann jemand die 
berühmte und bey vielen im hoͤchſten Grad, doch 
unſchuldiger weiß verhaſte peruvianiſche Fieber 
rinde zu Curirung der waͤſſerigen oder aͤdomatoͤ⸗ 
ſen Geſchwultzen ja Waſſerſucht ſelbſten anloben 
wuͤrde; indem dieſem cortici eine zuſammen⸗ 
gehende und ſtopffende Krafft, faſt einhellig bey⸗ 
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gelegt, und zu Hebung der Waſſerſucht nichts 
mehr einſtimmig geſchrien wird, als eroͤffende 
und ausfuͤhrende Mittel; ſo iſt doch gewiß, 
daß durch dieſe Rinde viele Waſſerſucht ſicher 
koͤnne gehoben werden, wie davon nicht allein 
durch eigene Erfahrung bin belehret worden, 
ſonderen es geben auch unterſchiedliche gelehrte 
und geübte prackici ein klares Zeugnuß, unter 
anderen der tiefſinnige groſſe Verthaͤdiger des 
unſchuldigen Gebrauchs der chine Rinden, Kos 
niglicher Engliſcher Hof-Medicus zu Hanover, 
Herr Paul. Gottlieb Werlhoff in ſuis obfervarıo- 
nibus de febribus S. 2. $. 6. p. 59. der ehmahli⸗ 
ge weit berühmte und vorſichtige Churpfaͤltzi⸗ 
ſche Leib⸗Artzt Herr Baron von Brunner. vid. 
Actor. N. G. vol. I. obſ. 128. p. 274. wie dann 
auch Gualth. Harris 12 diſſertat. Med. Chyrurg. 
p. ı52. der leydiſche Zfculapius Hermannus 
Boerhaave in materia Medica ad 5. 1250. wie 
dann ferner Weiland der berühmte und gelehr⸗ 
te Profeſſor auf der Koͤniglichen Preußiſchen 
Univerfitat zu Duisburg Herr J. Arn. Timmer- 
man mir unterſchiedliche merckwuͤrdige obferva- 
tiones und gluͤckliche, durch dieſe Rinde in der 
Waſſerſucht gethane Curen ſo wohl ſchrifftlich 
als muͤndlich großguͤnſtig communiciret hat, daß 
folglich an dieſer herrlichen noch nicht lang be⸗ 
Fanter und in ſichere Erfahrung gebrachter Wuͤr⸗ 
ckung und guter effect keiner als unwiſſender 
und Unerfahrner zweifflen wird; gleichwie jedoch 
dieſes manchem ignoranten und in principiis 
phyſicis ungeuͤbten unglaublich ja unmoͤglich 
ſcheinen wird, alſo hab guch billige reg ch 
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förchten , daß viele erſtaunen werden, daß mich 
in der Waſſerſucht eine Brunen⸗Cur anzurathen 
unterſtehe, dann mir gewißlich einige Anmer⸗ 
ckungen gleich entgegen ſetzen werden, daß durch 
das ſchaͤrffeſte Enthalten von allem Trincken oͤff⸗ 
ters die Waſſerſucht gehoben worden, derley 
caſus Yrzehlen Thom. Merman. von Schönberg 
in conſult. & reſponſ. Med. libr. 4. conf. 25. p. 291. 
Benedict. Sylvaticus centur. 3. conſil. 3 1. p. 22 6. 
Raymund. Fortis conſultat. Medicin. cent. 3. conſ. 
69. p. 333. Cornelius Celſus lib. 3. c. 15. 
Helmontius tractatu ignotus hydropſ. S. 3 3. p. 493. 
Johan. Henric. de Heucher oper. med. tom. ı. 
cap. de h drop. p. 138. § 15. und andere mehre⸗ 
re; ja fo gar ſeynd einige fo ferupulös in dieſer 
Warnung geweſen, daß ſich nicht getrauet die 
abfuͤhrende medicamenta in liquido vorzuſchrei⸗ 
ben, ſonderen viel mehr in forma folida als in 
Pulver, Pillen, Lattwerg, bolis &c. anloben; 
nichts deſto weniger wird mir doch erlaubt ſeyn, 
auch in der Waſſerſucht ſelbſten, obſchon der 
Bauch und Schenckel von enthaltenem und aus⸗ 
getrettenen Feuchtigkeiten !öffters alſo ausgedeh⸗ 
net, daß zerplatzen wollen ſcheinet, eine ver⸗ 
nuͤnfftige Waſſer⸗Cur und zwar mit gutem Be⸗ 
dacht unſeren Brunnen anzurathen, zwar nicht 
allgemein in jeder Waſſerſucht, ſonderen mit 
etwelcher Bedachtſamkeit und uͤberlegen. Be⸗ 
kant iſt, wie ſchon angefuͤhret, daß die alte 
Medici ſo wohl als neuere faſt einhellig der Mey⸗ 
nung ſeyn, man muͤſſe deßhalben mit trockenen 
Speiſen den Patienten naͤhren, und alles trin⸗ 
cken aufs ſcharffeſte verbieten, damit en, 
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die bereits zu viel im Leib vorhandene Feuchtig⸗ 
keiten theils verzehren moͤgten, theils keine fer⸗ 
nere angehaͤuffet und zu wachſen koͤnne; 714. 
Legs d’un ancien Medıcin a [a patrie p. 33. dieſen 
falſchen Wahn aber hat bereits wiederlegt und 
mit Erfahrungs⸗Schluͤſſen zernichtet der hoch⸗ 
gelehrte glückliche Practicus und Roͤmiſcher 
Proto Medicus generalis Alexander Paſcoli, 
da er folgender maßen 1b. 3. de homine S. 3. c. 
1. p. 173. philoſophiret: Es ſeynd viele / 
welche zu Curirung der Waſſerſucht nur 
trockene Sachen vorſchreiben / und alle 
Feuchtigkeit vuterſagen / in der Meynung 
dardurch alle uͤberfluͤßige Feuchtigkeit im 
Leib auszutrockenen / nach unſerem Be⸗ 
1925 fehlen fie aber alle / dann das Waſ⸗ 
er oder die Feuchtigkeit ſo auſſer ihren or⸗ 
dentlichen Gefaͤßen die Waſſerſucht oder 
waͤſſerige Geſchwultz verurſachet / toͤdtet 
die Waſſerſuchtige deßwegen / weilen dies 
fes Waſſer vom Blut geſchieden und abs 
geſondert / daſſelbe in ſeinen Gefaͤſſen 
nicht mehr befeuchtet / folglich zuſammen 
rinnet und ſo zu ſagen vertrocknet / auch 
aus Mangel der balſamiſchen Nahrung 
ſcharff und ſaltzig wird / ſtecken bleibt / 
zuſammen ſich coaguliret und endlich den 
Krancken erſticket / als ſtirbs der Patient 
in dieſem Fall nicht weilen mit zu vielem 
Waller angefüllee / ſonderen nur aus der 
Urſach / weilen die innerliche Theil zu 
viel ausgetrockenet und unfaͤich werden 
ihre Functiones zu verrichten / 1 
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dann klar erhellet / daß diejenige viel ge⸗ 
ſchwinder ſterben / welche von allem trin⸗ 
cken ſich enthalten. Welches noch mehr er⸗ 
härtet wird durch eine genaue Betrachtung und 
ſcharffe Unterſuchung der Difpofition der bes 
truͤbten und bedaurens wuͤrdigen Waſſerſuͤchti⸗ 
gen, als welche am unterem Theil des Leibs 
nemlich Beinen und Bauch alſo ausgedehnet 
daß oͤffters aufbaͤrſten moͤgte, ja vielmahl am 
Bauch und Schenckel aufbrechen (wordurch ei⸗ 
nige doch ſelten wieder alles vermuthen beſonders 
einen ſiebenzig jaͤhrigen Soldaten geneſen, und 
noch etliche Jahr darnach lebend geſehen) da in⸗ 
deſſen der obere Theil gantz mager und auszaͤh⸗ 
rent ſchwindet; weilen nemlich das übrige 
Gebluͤth von feinem fero v ˙ ôY roof 
nicht gnugſam befeuchtet und unterhalten oder 
ernaͤhret wird, weilen das ferum entweder in 
die Hoͤhligkeit des Leibs oder interſtitia mufcu- 
lorum, oder beſondern Sack abgeſondert iſt, 
wordurch dann, wie ſchon erinneret, daß in de 
nen Aderen circulirende Gebluͤht, ſcharff, ſaltzig / 
dick, zaͤhe, ſchleimig, und fo zu ſagen vertrocke⸗ 
net wird; daß nicht allein nicht mehr herum ge⸗ 
trieben werden, ſonderen auch keine noͤthige 
Nahrung dem Coͤrper mehr geben kan, zu dem 
ift das extrayaſirte Gewaſſer nicht allemahl als 
ein reines ſaltziges Waſſer zu betrachten, ſonde⸗ 
ren mehrentheils gelatinoͤß dick und ſchleimig, 
daß ſo leichterdings durch die poros foras intro 
ſpectantes nicht kan reſorbiret werden; ich hab 
unlangft in einem vornehmen Ordens-Nitter 
durch den Trocar das Gewaͤſſer aus eines extra 
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groſſen hydrocele abzapffen laſſen, welches ad 
fuͤnff Pfund ſchwer grunlich und ſchleimig anzu⸗ 
ſehen, da in einem Löffel uber die Kohlen hielte 
coagulirte ſich gleich eines Eyerweiß, wie man 
ſolches auch an dem auf dem durch die Aderlaß 
abgezapfftem Gebluͤt ſchwimmendem gelblichem 
Waſſer wahrnimmt, dann wann das Gewaſſer 
langſam und ſubtil von dem kalt gewordenem 
und coagulirtem Blut abgegoſſen in einem rei⸗ 
nen Loͤffel übers Feuer gehalten wird, fo coagu— 
liret ſich ſolches in eine gantz weiſſe Materie die 
dem weiſſen eines hart geſottenen Eyes gantz 
aͤhnlich, woraus erhellet der falſche Begriff und 
Ignorantz vieler Chyrurgorum oder vielmehr nur 
Bart bhiloſophorum oder raſorum, welche al 
lemahl vom Gebluͤt brognoſtica aber mehren: 
theils laͤcher i he zu machen ſich erfrechen, dann 
dieſes kein unnuͤtzes und an ſich ſchaͤdliches Ge⸗ 
waͤſſer, ſonderen ein proprium vehiculum .nu- 
tritionis iſt; dergleichen effect und experiment 
wird auch oͤffters an dem durch die paracentheſin 
des Bauchs in alcite abgezapfften Waſſer obs 
ſerviret; weilen nun dieſes ſeparirtes und in de⸗ 
nen Hoͤhlen geſamletes Liquidum wegen ſeiner 
Schleimigkeit, Zehe und Dicke nicht reforbiret 
und ad vafa exereroria ob conformationem in- 
æqualem kan gebracht werden; als wird noth— 
wendiger Weiſe erfordert, daß entweder die po- 
ri reſorbentes dilatiret, oder die materia reſot- 
benda verduͤnnet werde, welches am fuͤglichſten 
eſchicht durch das Trincken, und zwar eines 
olchen Getraͤncks, welches nicht allein ſehr fluͤſ⸗ 
fig, ſonderen auch durchdringend iſt, derglei— 
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chen Effect in unferem Brunnen beſonders und 
ſicher anzutreffen, weilen fd wohl ein ſubtiles 
reines Waſſer fuͤhret, als auch ob principium 
{pirituofo- Æthereum Elaſticum penetrantiſſimum 
ſchnell durchdringet, & ob immixtas perticulas 
Salinas die Schleimigkeiten und zehe Saͤfften 
zertheilet, die Verſtopffungen oͤffnet, den nach⸗ 
gelaſſenen Tonum partium Solidarum ſtaͤrcket 
und anſtrenget, ferner auch die excretiones per 
alvum & urinam trefllich befördert, woraus zu 
fchlieffen, daß der vernuͤnfftige Gebrauch die⸗ 
ſes Brunnens auch in der Waſſerſucht ſelbſten, 
in welcher der arme Patient gleich eines Tantali 
im Waſſer gleichſam ſchwimmet, beſtaͤndig dur: 
ſtet und nach Trincken ſehnlich ſeuffzet, nicht 
ohne zu hoffendem Nutzen oder wenigſtens ſou- 
lagement ſeyn muͤſſe; der faſt unloͤſchliche und 
unertraͤgliche Durſt, mit welchem die aufgedunſte 
Patienten immerhin gequalet werden, pflegt alſo 
beſchaffen zu fein, daß alle remedia palliativa, 
als das beſtaͤndige ausſpuͤhlen des Munds, 
Kaͤuung ſaͤuerlicher Sachen, als Citronenſcheib 
Zucker⸗Saurach, oder Salpeter⸗Kuͤchlein und 
dergleichen kurtze Linderung verſchaffen, indem 
die ſorgfaͤltige Natur zu Unterhaltung ihres Ge⸗ 
baͤues und Wohnung mehrere und wuͤrckliche 
Feuchtigkeit erfordert das ausgetrocknete Gebluͤt 
fluͤßig zu halten; Es muͤſte ein Medicus ein ſtei⸗ 
nernes oder tyranniſches Hertz haben, oder nicht 
wiſſen was Durſt leiden ſeye , wann ſich bey 
ſolchen Umſtaͤnden nicht erbarmte und bewe⸗ 
gen ließ, um die mehr, als wie erwieſen das Trin⸗ 
cken zu Unterhaltung des Lebens erfordert we, | 
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Ich erinnere mich hiebey eines ficheren gelehr- 
ten Mannes, welcher an der Waſſerſucht kranck 
Inge, und bereits dreymahl durch remedia ape- 
ritivo - diuretica & Laxantia nebft ſubjungirten 
tonico - martialibus aufgeholffen, und fo weit 
gebracht hatte, daß ohne Beſchwernuß alle ſſeine 
Functiones nicht allein wieder verrichtete, ſonde⸗ 
ren dem auſſerlichen Augenſchein nach vollig 
wieder reſtituiret ware, dieſer wurde durch frey⸗ 
willige grobe Fehler und Exceſſen in der diæteti- 
ſchen Lebens + Ordnung recidiv, klagte uber ei⸗ 
nen beſtaͤndigen Durſt und beſondere Anfechtung 
zum Wein, und da alle Palliativa nicht verfan⸗ 
gen wollten, fragte mich einſtens gantz betruͤbt: 
Ob er dann keinen und wie viel Wein bey der 
Mahlzeit wohl trincken doͤrffte; Es fiele mir bey 
die Erinnerung Jacobi Waldſchmids (vid. eius 
praxis in moniiis de hydrop. $. 7. p. 297. nemlich: 
Quamvis vinum in plurimis noceat morbis, 
hydropicis tamen ſalutare eſt, quia fermentum 
vitale reſtaurat & fanguini robur addit, ver⸗ 
willigte alſo einen Orht oder Schopffen zu trin⸗ 
cken; Auf dieſe Antwort ſahe mich der Patient 
ſtarck an, ſich bewunderend, ich glaubte anfangs 
meiner Freygebigkeit halber, oder das ſolche Ue⸗ 
bel ausdeutete und ſich ſelbſten ein gefaͤhrliches 
Prognoſticon machte, als wann an ihm nichts 
mehr helffen und nichts mehr ſchaden Föntes 
Er redete mich aber an mit folgenden expreſſiven 
Worten: Herr Dodor wo iſt der Verſtand ? 
Wo iſt die Vernunfft: Wo iſt das Ueber⸗ 
legen? Betrachten fie doch die Machine mei⸗ 
nes groſſen Leibes 6 die Waͤnde werden 
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ja nicht naß davon: Wen ſolten nun ders 
gleichen Expreſſiones nicht zum Mitleyden be⸗ 
wegen? um die mehr als die vorſichtige Natur 
non motu Erroneo ſolches nothwendiges Labſal 
erfordert. Es verdienet von dieſer Materie ge⸗ 
leſen zu werden, der vernuͤfftige Diſcurs und 
gelehrtes Kaiſonement, fo da fuͤhret Herr Joh. 
Sigismund Hahn, Medicus und Practicus zu 
Schweidvitz in Schleſien in ſeinem Unterricht 
von Krafft und Wuͤrckung des friſchen 
Waſſers C. 5. 5. 98. & ſeq. da er feine Rede 
ſchlieſſet: Indeſſen bleibt doch unſtreitig / 
daß / was fuͤr Concepte wir uns auch von 
der Waſſerſucht / und den Wegen ſolche 
fort zu ſchaffen machen moͤgen / dennoch 
das Waſſer⸗Trincken denſelben nicht ent⸗ 
gegen ſtehe / ſonderen deſſen Wuͤrckungen 
ůberall ſattſam zu erklaͤren ſeyn werde. 
Eine gleiche Meynung ſcheinet ebenfallß geheget 
zu haben, der durch viele und weitlaufftige me- 
diciniſche Schrifften in der gelehrten Welt be⸗ 
ruͤhmte florentiniſcher Medicus vidus vidius, da 
er oper. Med. tom. 2. lib. 10. p. 540. ſchreibt: 
Egregia in curatione hydropis, vis eff quarundam 
aquarum IJhermalium, quarum ſattis liberalis co- 
pia potetur ſummo mane poſt cibi in cana ſumpti 
coctionem, ac fæcum alvi depoſitionem. 
qua redundantem aquam in abdomine per urinæ vi- 
as educit, & ventriculo, jecinori, & cæteris na- 
turalibus viſceribus amiſſum robur mirifice reſtituit, 
ac reſtitutum adeo confirmat, ut homo poſt iſtius- 
modi aquæ uſumpluries quotidie repetitum, amiſſam 
prorſus recnperet [anitatern. Dieſem thun ferner bey⸗ 
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pflichten erftlich offt erwehnter Chur⸗Bayeriſcher 
Leib⸗Artzt Thom. Mermann von Schoͤnberg conſalt. 
Med, lib. 4. obf 17. p. 268. Zweytens der Ley⸗ 
diſche Profeſſor Hermannus Boerhaave prax., 
meclic. part. 5. p. 173. allwo er feine Lehr⸗-Juͤnger 
alſo anredet: Hoc mirum eſt quod aqua hydro- 
pis ab aquis mineralibus tollatur, ſed legite de 
hac re obſervationes Hentici ab Heers, nam ſi 
tumor oriatur in abdomine, quia hic fluxus eſt 
impeditus, tum ægri inde curantur, ſeu tumo- 
res ſolvuntur & fluxus reſtituitur. In ſo weit 
von der Waſſerſucht, in Betrachtung welcher 
ſo wohl als anderer unzehligen Kranckheiten ein 
jeglicher mehr dann billige Urſach hat in ſich zu 
gehen, und mit dem hoͤchſt bedrangtem Job 
auszuſchreyen, Der Faͤulniß hab ich geſagt 
meine Schweſter / und den Wuͤrmen meine 
Mutter. Indem das Ende aller Kranckheiten 
und die Urſach des unvermeidlichen Tods alle⸗ 
zeit in einer angehender oder würcklicher Corrup- 
tione putredinoſa beſtehet; von welcher ob 
zwar nicht allemahl die Wuͤrme eine nothwendige 
Frucht fein, doch ſich gemeiniglich damit pflegen 
zu vergeſellſchafften, welche den thierlichen Leib 
auf unterſchiedliche Art plagen; ich bin nicht der 
Meynung allhier eine Anregung oder Erzehlung 
zu machen von allen Sorten und Wohnſtellen 
der Wuͤrme, weilen kein Theil im menſchlichen 
Leib, ja ſo gar in der Gallen-Blaſe ſelbſten. 
vid. Annal. phyſico- Medic. Hratislav. loten 
Verſuch art, 10. p. 196. In welchem nicht ei⸗ 
ne behutſame Anatomie Wurme entdecket hat, 
am mehreſten und oͤfftereſtem aber quelen den 
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Menſchen die Wuͤrme, welche in dem Gedaͤrme 
ſich aufhalten; unter welchen die vornehmſte ſein 
Tænia, Lumbricus Latus vel cucurbitinus, 
deren oͤffters von ſolcher prodigieufer Groͤſe und 
Länge angetroffen werden, daß man ſich faſt 
fuͤrchtet, ſolche zu erzehlen, weilen es denen Un⸗ 
wiſſenden unglaublich und alſo erdichtet vorkom⸗ 
met; als verweiſe den deßfalls fernere Nachricht 
zu wiſſen begierigen Leſer an Stephani Coulee 
Tractatum Hiſtoricum de Lumbrico Lato &c. 
und Danielis Clerici Hiſtoriam Maturalem & 
Medicam Lumbricorum Latorum. Die zweyte 
Sorte ſeynd die Spul⸗Wuͤrme Lumbrici tere- 
tes und zwar die gemeineſte, die dritte Aſcarides 
Affter⸗Wuͤrme, weilen ſie nur im Maſtdarm 
oder Affter angetroffen werden, waßgeſtalten 
aber alle drey Sorten, doch eine mehr und ge⸗ 
faͤhrlicher als die andere, den mit ſolchen wider⸗ 
lichen Gaͤſten beladenen Patienten ſchmertzlich 
qualen, ja oͤffters grauſamlich ums Leben brin⸗ 
gen, iſt nicht allein Medicis ſondern auch 
dem gemeinen Mann und allen Weibern be⸗ 
kannt; Zu dem End dann auch die Medici 
nicht Kan oder nachlaͤßig gewefen, ſolche 
Mittel ausfindig zu machen, durch welche man 
dieſes ſo ſchaͤdliche Geſchmeiß toͤdten, und aus 
dem Leib wegſchaffen oder ausfuͤhren koͤnte, 
ſo mangelt es auch in materia Medica und 
Apothecker⸗Buͤchſen nicht an ſolchen Mitteln, 
welche vielfaͤltig mit groſſen Lob ⸗Spruͤchen 
angeruͤhmet und ausgeſchrien werden, dem un⸗ 
geachtet den Stich doch nicht allemahl halten, 
die vornehmſte und mehreſte antihelmintica. vie, 

fehannis 


% [103] * 


Fohannis Funckeri conſpect. Therapeia generalis tab. 
11. p. 327. & Hoffman. Medicin. Syſtem. tom. 3. 
J. 2. C. g. p. 486. §. 18. & 7. Georg. Macaſii 
promptuar. Mater medic. lib. 2. p. 169. C. 19.) 
Seynd entweder Purgantia, oder mercurialia, 
amata oder oleoſa, die mercurialia werden fuͤr 
allen anderen fpecifice allem Ungezieffer zuwieder 
gehalten, die fette Sachen und dergleichen ſol⸗ 
len die poros inſectorum verſtopffen, ihre tex- 
turam verſchlapfen, felbige alſo toͤdten und den 
inteſtinalem canalem ab erofione præſerviren; 
die bittere Sachen aber und ſonſtige Specifica , 
welche wegen ihrer textur mehr rauher und har⸗ 
ter, die zarte Structur der Wuͤrme vernichten, 
der Faulnuß widerſtreben und tora fubftantia 
nach der alten Redens⸗Art denen Wuͤrmen zus 
wider ſein, dann wo ein Ueberfluß von Bit⸗ 
terkeit, ſoll kein Wurm ſich erhalten koͤnnen, 
auf welchen Satz 5 auch zu gruͤnden ſchei⸗ 
net von Helmont Tractat. Sextuplex digeſtio. p. 
214. $. 82. Da er anmercket: Quo fermentum 
fellis non attingit ibi Lumbricorum eſt patria. 
Ob nun zwar nicht zu laͤugnen, daß durch die 
bittere Sachen oͤffters eine groſſe Menge Wuͤr⸗ 
me von denen Menſchen abgetrieben werden, 
ſo ſeynd doch ſelbige nicht beſtaͤndig fuͤr uns 
fehlbahre und brauchbahre Mittel anzuſehen, 
indem mich die Erfahrung und mehrere ande⸗ 
re belehret, daß auch in denen allerbitterſten 
Speciebus ein Seminium verminoſum ausge⸗ 
bruͤtet werden koͤnne; Ich erinnere mich in der 
bitteren Enzian Wurtzel, im abfinthio lebendi⸗ 
ge Wuͤrme geſehen zu haben, daß folglich auf 
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dieſen Grund: Sak nicht ſicher und feſt zus 
gehen, andertens haben die awara ſolches an 
ſich, daß theils von Erwachſenen, zu geſchwei⸗ 
gen von Kinderen (welche jedoch der generationi 
verminoſæ meiſtens unterworffen) nicht gern ge⸗ 
nommen werden, um da mehr, als ſolche in 
ziemlicher groſſer Doh , wann etwas helffen 
ſollen, zu geben, drittens iſt deren Gebrauch 
nicht in omni caſu ſicher, dergleichen Bewand⸗ 
nuß er auch hat mit denen oleoſis, volatilibus 
Salinis und beſonders wercurialibus, es wird 
zwar keiner in Abrede ſeyn, vielweniger unter⸗ 
ſtehe ich mich dahin zu ſchreiben, daß die von 
denen Autoribus gufgezeichnete oder angelobte 
Helmintagoga nicht zu gebrauchen, oder die 
vom gemeinen Mann aufgezeichnete alle zu ver⸗ 
werffen, ein ſolches waͤre vermeſſen, und gegen 
alle Kaiſon geſtritten, dann unter ſolchen die 
Menge ſolcher herrlichen und kraͤfftigen Mittel 
ſein, welche wann ſie zu rechter Zeit appliciret 
und gebraucht werden, auch ſchleunigen und ſi⸗ 
cheren Effect verſprechen, es erforderen aber faſt 
alle dieſe Mittel eine beſondere vernuͤnfftige Ue⸗ 
berlegung, und koͤnnen ohne Scheu nicht einem 
jedweden promicue gereichet werden; zum 
Exempel: Es ſchreibt der gelehrte und oͤffters 
angelobte Leydiſche Profeſſor Hermannus Boer- 
haave Element. Chim. tom. 2. proceſ. 30. in Scholio 
p. m. 1 12. abſinthii, C. B. centaur. min. Cha- 
momill. tanacet. olea mica panis in catapotia fi 
redegeris, fi que jejuno dederis bihorio ante 
cibum, quam certum habetur ad Lumbricos 
remedium; hieran zweiffle ich um Veste ene 
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als mich ſelbſten die Erfahrung ſolches gezeiget, 
aber dieſe ſcharffe olea Etherea ſchicken ſich nicht 
fuͤr alle Subjecta, doͤrfften auch beſſer einem 
Holl⸗ oder Engellaͤnder als Wein- Lander zu⸗ 
ſchlagen, wann jemand eben bemeldte herrliche 
und kraͤfftige Artzeney ohne Unterſcheid verord⸗ 
nen und darreichen wollte, der wuͤrde gewißlich 
ſeltzſame und unterſchiedliche aber nicht allemahl 
gluͤckliche oder gewuͤnſchete Effecten davon zu⸗ 
gewarten haben, indeme exercitio praxeos cli- 
nice iſt nicht genug, daß man hiſtorias oder 
obfervationes aus Buͤcheren zu erzehlen weiß, 
in welchen dergleichen Mitteln geholffen haben; 
ſonderen es muß fleißig, behutſam uͤberlegt und 
betrachtet werden, in welchen Umſtaͤnden und 
auf was Art ſolche erſprießlich geweſen, hevor 
man nachahmen kan oder darff, indem die Me⸗ 
dicamenten ſelten von ſolcher Eigenſchafft oder 
Natur fein, daß univerſaliter in quovis ſubje- 
&o aut temperamento konnen gebrauchet wer⸗ 
den, wann jedoch eines in der Natur iſt, wel⸗ 
ches fuͤr anderen an dieſen Gipffel des univerfa- 
lis geſtiegen, fo iſt es gewiß das Waſſer und, 
die ae an beſonders in dieſem 
Caſu, dann ſelten ja niemahlen ſich aͤuſſeren 
wird, daß Patienten, ſo von Wuͤrmen im 
Gedaͤrme gequalet werden, nicht, und zwar von 
unſerem Brunnen trincken doͤrffen, welches die 
tägliche Erfahrung an denen in dieſer Gegend 
nechſt wohnenden ſattſam bezeuget, alſo iſt der 
Orthen bekannt, daß, wann bey Alt und Jung 
Wuͤrme verſpuͤret oder gemuthmaſſet werden, 
nach Durſt bey Tag und Nacht fruͤhe 1910 
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ſpath von dem fo. benamſetem Brubeldreiß mit 
groͤſtem und beſtaͤndigem Nutzen und gutem ja 
erwuͤnſchetem Effect zu trincken darreichen; wann 
nun aber unfer in der Nachbarſchafft liegender 
Brunnen mit eben dem Spiritu minerali be⸗ 
ſchwangert, wovon alleinig die Krafft des Bru⸗ 
beldreiß herruͤhret, ja mit ſelbigem noch ſo ſtarck 
verknupfft, daß ſich auch anderwaͤrtig in entfer⸗ 
nete Derrer fuͤglich transportiren laſſet (welches 
mit dem Brubeldreiß auf weit entlegene Oerter 
nicht wohl thunlich, weilen der ſubtile mineral 
Geiſt noch nicht ſo ſtarck mit dem Waſſer ver⸗ 
bunden, leichtlich verflieget und feine Kraͤfften 
verlieret) anbey noch andere mineral Theilger, 
welche denen Wuͤrmen auch zu wider ſein, mit 
ſich fuͤhret, ſo iſt kein Zweiffel, daß davon herr⸗ 
licher, beſtaͤndiger und ſicherer Effect aus vielen 
Urſachen koͤnne gehoffet und erwartet werden; 
Gleichwie da geſehen, daß ſo gar von denen 
Pferden durch trincken dieſes Waſſers die Wuͤr⸗ 
me in groſſer Zahl, ſo zu ſagen hundert weiß ſein 
abgetrieben worden; Unter allen Kranckheiten 
iſt keine gemeiner als die Fieber, dann ſolche 
ſich faſt allen Kranckheiten beyzugeſellen pflegen, 
weßwegen zum Sprichwort worden: vis fine 
febre mori, der gemeine Mann zehlet neun und 
ſechzigerley Fieber, von ſolchen ſich zu præſervi⸗ 
ren und zu curiren gebraucht eben ſo viele Kraͤu⸗ 
ter in einem Trincken, in Hoffnung oder Mey⸗ 
nung es werde wohl eines ſich darunter befinden, 
welches vim Specificam habe ſolches zu tilgen, 
ja wann nach einiger Medicorum Meynung und 
Lehr⸗Saͤtzen ſolche nach Art der Zufälten ſollen 
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eingetheilet und benamſet werden, als die mit 
purgiren vergeſellſchaffte Cacatoriæ, mit brechen 
Emeticæ, mit ſchwitzen Sudatoriæ, fo dörffte 
die Zahl noch wohl groͤſſer und weitlaͤufftiger 
anwachſen, anbey denen Lehrlingen und neo- 
bracticis viel Confußion in medicatione verur⸗ 
ſachen, nun iſt zwar kein Zweiffel, daß zu Ge⸗ 
neſung, fo unterſchiedlichen Art Fiebren, nicht 
allein unterſchiedene Methode, ſonderen auch 
andere Lebens⸗ Ordnung und Diet muͤſſe beob⸗ 
achtet und von einem vernuͤnfftigen Medico 
angeordnet werden, unter allen Zufaͤllen aber, 
welche denen Fiebern faſt gemein, iſt hauptfäch- 
lich der unloͤſchliche Durſt, fo entſtehet die billi⸗ 
N Frage, ob in denen Fieberen die Sauer⸗ 
Brunnen und beſonders unſerer auch mit gutem 
Nutzen koͤnne getruncken werden, dann bekannt 


iſt, wie daß denen fuͤr Hitze faſt verſchmachten⸗ 


den Patienten nichts mehr qualet, als der uns 
loͤſchliche Durſt, und nach nichts mehr ſeuffzet 
und aͤchzet/ als nach einem friſchen ſchmackhaff⸗ 
ten Trincken; ſo wird wohl kein Medicus ſo 
hart und unbarmhertzig ſeyn, daß er ſolches 
Soulagement dem beduͤrfftigen Patienten unter⸗ 
ſage oder verbiete; Ich zweiffele auch nicht, uns 
ſer mineral Waſſer werde wegen ſeines ange⸗ 
nehmen piquanten Geſchmacks, für allen trüben 
qdecoctis, infuſis und gekuͤnſtelten ptifanen den 
Vorzug gewinnen, und vom durſtigen Labungs⸗ 
benoͤthigtem Krancken für allem Getränck von 
denen mehreſten ergriffen und mit Begierde in 
den Haltz geſchuͤttet werden, ob nun zwar auch 
das gemeine Waſſer nicht von ſo ce 
ffec 
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Effect und Wuͤrckung iſt, wie viele ungegruͤnd 
beſorgen, ſonderen vielmehr nuͤtzlich ja hoͤchſt⸗ 
nothwendig, und weit beſſer, geſunder, der 
Natur angenehmer und erſprießlicher, als 
die dicke, truͤbe, klebrige, eckelhaffte decocta, 
welche öffters den Leib aufblaͤhen, Durchfaͤlle, 
oder Verſtopffungen des Gekroͤß und andere be⸗ 
ſchwerliche Zufaͤlle verurſachen, zu geſchweigen 
daß ſie mit lauter Widerwillen und Unmuth 
gus Zwang genommen, und mit Eckel einge⸗ 
goſſen werden, daß ſich oͤffters die gantze Na⸗ 
tur Dafür entſetzet; fo kan jedoch in allen Fiebe⸗ 
ren univerfaliter dieſes erfriſchende und ergoͤtzen⸗ 
de Waſſer nicht vorſchlagen und anrathen, ſon⸗ 
derlich in denenjenigen, welche aus einer inner⸗ 
lichen Entzündung entſtehen, als da ſeint pleuri- 
tis, peripneumonia, nephritis, Hepatitis, Sple- 
nitis, cauſus und dergleichen, was aber die oͤff⸗ 
ters lang anhaltende kalte oder interwittirende 
Fieber als quartan, tertian, und dergleichen an⸗ 
gehet, in ſelbigen kan man nicht allein zum 
ordinari Tranck dieſes Waſſer zu laſſen, ja wohl 
anrathen mit ſolchem nicht allein die ſonſt be⸗ 
ruͤhmte Fieber -Saltzen oder andere Specifica zu 
nehmen, ſonderen auch dieß Waſſer Curmaͤßig, 
hauptfachlich nach uͤberſtandenem Fieber zu trin⸗ 
cken, als wodurch die reliquiæ Febris treflich 
ausgeſpuhlet, und die partes relaxatæ geftärcket 
werden, dann indem dieſe Fieber faſt meiſtens 
in dem Gekroͤß und angraͤntzenden Theilen als 
Magen, Miltz, Leber, Zwoͤlf⸗Finger⸗Darm ꝛc. 
ihren Sitz haben, ja deren Wurtzel oͤffters fo 
tieff im Leib verborgen ſtecket, und von 1 
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durch andere Mittel unbeweglicher und ohnauf⸗ 
loͤßlicher Verſtopffung herruͤhret, oder ſolche 
Theil mit widrigen Säfften theils angefuͤllet, 
obſtruiret und ausgedehnet, welche die forgfal- 
tige Natur durch vermehrte Bewegung fuchet 
auszuraumen, zu verduͤnnen und weg zu ſchaf⸗ 
fen, als folget von ſelbſten daß der beſchäfftig⸗ 
ten Natur am beſten und ſicherſten zu Hulf ge⸗ 
kommen wird, wann durch ſubtile, durchdrin⸗ 
zende, die Schaͤrffe verſchlingende, ſaur daͤmp⸗ 
ende, Schleim zertheilende diluentia, welche 
zugleich den relaxirten tonum ob conjunctum 
principium EÆthereo- elaftico-Spirituofum, nul- 
las tamen commotiones p. n. orgaſticas excitan- 
tes &c. trefflich ſtaͤrcken (dergleichen Krafft und 
Wuͤrckung mit beſtand unſerem Waſſer zuzu⸗ 
eignen) unterſtuͤtzet und mitgeholffen wird. 
Fuͤr etlichen Jahren wurde ein ſicherer Beam⸗ 
ter mit einem intermittirendem Fieber hefftig 
und zwar zu einer Zeit uͤberfallen, da ſolchem 
am wenigſten abwarten koͤnnte; Conſulirte mich 
dießfalls mit inftandiger Bitte, ich möchte auf 
alle Weiſe bedacht ſſeyn, ihm ſchleunig wegen 
noͤthig zu verrichtenden Affairen von dieſem un⸗ 
ertraͤglichen Gaſt zu befreyen, welches dann auch 
nicht allein verſprach, ſonderen nach ſicherer und 
offt bewahrter Methode in wenig Tagen das 
Fieber dergeſtalt dampfte, daß er feine vorige 
Functiones ohne einige Recidive kuͤhnlich ver⸗ 
richtete, damit jedoch theils von der Materia 
Febrili nichts zuruͤck bleibe, die ſcharffe Saͤffte 
ausgeſpuͤhlet, die ſchleimige verduͤnnet, und die 
erſchlapte geſtaͤrcket werden moͤgten, riethe 12 
dieſes 
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dieſes Birresborner Waſſer morgens Curmaͤßig 
zu trincken, woruͤber zwar Anfangs der Hr. Patient 
etwas heiſſer zu werden anfienge, welche Heyſerkeit 
aber ſich bald wieder verlohr, der Appetit ſich 
täglich vermehrte, der Magen die genoſſene Spei⸗ 
fen wohl verdauet, die Se- et excretiones natu- 
rales gebuͤhrenden Fortgang bekamen, an Kraͤff⸗ 
ten von Tag zu Tag zunahme, und beſtaͤndige 
(ob ſchon ein anderer Kluͤgling oder vielmehr 
Ignorant uͤber weſſen Horizont die Curirungs⸗ 
Art gienge, ein fatales Prognoſticum machte) 
biß hiehin ſchon uͤber achtzehen Jahre erhielte. 
Gleich nach dieſer Cur conſulirte mich ein 
vierzigjaͤhriger Mann klagend, daß er beſtaͤndi 
zittern thaͤte, welches ihm um ſo mehr Sale 
lich und beſchwerlich ware, als faſt auffer Stand 
geſetzet ſein ſchuldiges Officium und noͤthige 
Functiones mehr zu thun; ich erkundigte mich 
aufs genaueſte feiner Lebens⸗-Ordnung halber, 
und erfuhr daß der ehrliche Mann mit einem ſehr 
groſſen Hauß⸗Uebel nemlich einem ſolchen boͤ⸗ 
ſen Weib verſehen, mit welcher er die gan⸗ 
er Hoͤlle hatıe durchreiſen koͤnnen, und wurde 
ſich Fein ſcheußlicher Plutonis-Diener unterſtan⸗ 
den haben, ihr den Zoll abzuforderen, er hatte 
bey ſelbiger wenig Vergnuͤgen, das beſtaͤndige 
Blitzen und Donnern hatte feine Socratiſche 
Gedult dermaſſen uͤberwunden, daß den täglie 
chen unaufhoͤrlichen Chagrin und Verdruß durch 
die Species Lætificantes Bachi zu daͤmpffen und 
abzuſauffen ſtets trachtete; hatte ſich aus dieſer 
Urſach einen ſolchen artigen Habirum erworben, 
daß ihn der beſtaͤndige unloͤſchliche Durſt 10 
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allein darzu errinnerte, ſonderen gar nichts thun 
vielweniger morgens ſchreiben konte, er habe 
dann zuvor ſeinen ſchwachen durſtigen ſeuffzen⸗ 
den Magen mit einer halben Maaß Rebenſafft ge⸗ 
fabet, als wordurch auf einige Zeit die geſchwaͤch⸗ 
ten Nerven in etwas wieder geſtaͤrcket wurden; 
ich troͤſtete erſtlich meinen aufrichtig beichtenden 
Patienten aus Franciſci Petrarchæ Dialog. 19. 
Lib. 2. p. 43 3. de remedis utriuſque fortuna dem- 
naͤchſt widerriethe ſelbigem allen Exceſs im Zorn 
oder Eyffer, und beſonders im morgentlichem 
Weintrincken, an ſtatt welches alle Morgens 
das Birresborner Waſſer (alle genommene in- 
fuſa calida Theiformia machten Eckel und Ueb⸗ 
lichkeit ja Brechen, welches denen durchgehends 
zu geſchehen pflegt, welche ihren Kragen beſtaͤn⸗ 
dig mit Wein anfriſchen und ausfpühlen, dann 
felbige keinen Thee vertragen koͤnnen, und ſich 
nach deſſen Genuß zu brechen beſtaͤndig klagen 
weilen nemlich durch das warme Waſſer die 
Fibr& Stomachi zu viel relaxiret werden, wann 
jedoch ſolche Schwaͤlger Thée trincken wollen, 
fo rathe felbigen, nur das infufum ſtarck zu mas 
chen, fo bekommt ſolches vin Lenem tonico- 
adſtrictoriam, und werden ſich darauf nicht brechen) 
Curmaͤßig trincken follte, der Patient gehorchte 
dem wohlmeynenden Conſilio, trunck ſolches 
vierzehen Täg mit ordentlicher und geziemender 
Diæt, Es blieb auch der verhoffte Effect nicht 
aus, dann das zittern der Haͤnde verlohr ſich 
ſtarck, aber nach vollendeter Eur folgte die vorige 
Wein⸗Cur, und der Patient verfiel wieder in 
feine vorige Umſtaͤnde und Unſtand. 5 
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Ich hab bereits oben in experimentis ange⸗ 
mercket, daß dieſes Waſſer eine weiße lockere 
alcaliſche Erde obzwar in geringer Quantitaͤt mit 
ſich fuͤhre, welche man mit gutem Fug der 
Gleichnuß halben magneſiam albam nativam 
nennen koͤnte; was fuͤr Lobſpruch die magneſia 
factitia gleich Anfangs nach ihrer Erfindung er⸗ 
halten (vid. Valentini Pers Med. ınfallib.p. 721. 
& Frid. Hoffmannus obferv. phyſico-chymic lib. 2. 
obf. 2. p. 115.) ift allen Medicis und faſt dem 
gemeinen man bekant, kan auch nicht verneinet 
werden, daß in vielen Umſtaͤnden beſonders wo 
das acidem predominiret, ſolche herrliche Wuͤr⸗ 
ckungen verrichtet, die davon angeruͤhmet wor⸗ 
den, wann nur der unverantwortliche Geitz ſel⸗ 
bige nicht alſo verfaͤlſchet haͤtte, daß ein behut⸗ 
ſamer Practicus ſelbiger ſich zu bedienen kuͤhnlich 
getrauen doͤrffte, die aus unſerem Brunnen 
verfertigte Wan nicht vorzuziehen, koͤnte doch 
vielleicht gleich geſchaͤtzet werden, davon, weilen 
noch zur Zeit keine wiederhohlte Erfahrung ein⸗ 
nehmen koͤnnen, ferner meine Meynung und 
experimenta zu entdecken andere weitere Gelegen⸗ 
heit mir vorbehalte, indem nicht zu zweiflen daß 
unſerem Waſſer auch wegen dieſer alcaliſcher 
Erde eine beſondere Wuͤrckungs-Krafft koͤnne 
zugeeignet werden. 

Es wuͤrde viel zu weitlaͤufftig fallen, wann 
alle Kranckheiten umſtaͤndlich anfuͤhren und durch 
Vernunfft Schluß zeigen und klaͤrlich erweiſen 
wolte, in welchem unſeres mineral Waſſer mit 
Nutzen konne und doͤrffte gebraucht werden, als 
will nur Fürglich und uͤberhaupt melden, daß er 
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in Verſtopfung der Miltz⸗Leber⸗Gekroͤß⸗guldenen 
Ader, davon abhangendem verdrießlichem walo 
hypochondriaco „ Melancholia, Scorbuto, 
eachexia, chloroſi, catameniotum fluxu ſup⸗- 
preſſo vel imminuto, aſthmate humoroſo, tuſſr 
ſtomachali, foda, cardialgia, indigeſtione ſto- 
machi, anorexia, apeplia, appetitu proſttato 
vel depravato ob paſtam viſcidam tenacem in 
primis viis ſtabulantem, arthritide vaga, jd. 
faſt in allen denen kraͤncklichen Umſtaͤnden, in 
welchen die innerliche Theil verſtopfft, ver⸗ 
ſchleimt, die Säffte verdickt, und eine uͤber⸗ 
fluͤßige ſaͤure prædominiret, auch die feſte Theil 
zu ſehr verſchlapffet (vid. Alexandr. Thomſon 
diſſert. med. 2. p. 56. N 4.) mit Vorwiſſen und 
guter reifflicher Überlegung) eines vernunfftigen 
Medici practici koͤnne mit groͤſtem Nutzen ge⸗ 
braucht werden, dann ſo wohl das reine ſubtile 
alles durchdringende mit einem fluͤchtigem mine 
ral Geiſt beſeelte Waſſer (von weſſen treflicher 
Wuͤrckung ein artiges und gelehrtes in ratione 
& experientia fundirtes Zeugnuß giebt der hoch⸗ 
erfahrne Herr Jacobus ä Brun ½ diert. de mı= 
thodo curandi Luem veneream p 20 $ 2. aqua 
crebro hauſta partibus ſuis admodum fubtilibus 
& impenſè penetrantibus lubticis atque mobili- 
bus canaliculos corporis ubique permeando len- 
torem, quem offendit, commodè xeſolvit, at- 
tenuat, atque diluit, meatus, quos tranare 
debet humor viſcidus, laxat, aperit, adeoque 
obſtructioni reſerandæ, inflammationi tollendæ 
idonea exiſtit) als mineral Spiritus und content a 
zu Unterhaltung der Aae, und le 
Tr ung 


* ( 114 * 

tung der Verdorbenen ein merckliches in praxi 
alltaͤglich beytragen, und noch mehreres thun 
wuͤrden, wann ſich die gelehrten Medici die 
Muͤhe gebten ſolche fleißiger zu unterſuchen und 
mit uͤberlegen in Gebrauch zu ziehen. Die Lob⸗ 
fprüch der mineral Waͤſſeren, welche Joan. Goth. 
Geilfufius de proprietat. terra ſigillat. Laubaci part. 
1. p. 433. anfuͤhret vid. Georg. Liebknecht 
Haſſia ſubrerranea fan auch unſerem Brunnen⸗ 
Waſſer beylegen: nempe acidulæ noſtræ quod 
fingulas ſub diaphragmate, jecore, ſplene, pa- 
ncreate latentes obſtructiones ipſo facto ſolvant, 
& a moleſtiis, quæ inde proveniunt, variis, 
non quidem per opinatum illarum calorem & 
refrigerationem, ſed potius per alias virtutes 
innatas minerales. liberent, rigidöfque gypſeos, 
quin & tartareos humores efficaciſſimè diſſol - 
vant, falia ſylveſtria domitent; & tandem per 
ſpiritum vitrioli martialem non tam ſtomachum 
quam reliqua, minus temperata, perque ato- 
niam infirmata viſcera ad convenientem craſin 
redigant. &c. mit wenig Worten: die geſchwaͤch⸗ 
te Theile thuet dieſes mineral Waſſer ſtaͤrcken ob 
principium ſpintuoſo, elafticum & martiale, 
deßwegen auch in allen Umſtaͤnden, worin mar⸗ 
tialia ſtatt finden, nicht undienlich, die uͤber⸗ 
fluͤßige Saͤure daͤmpfet ſelbiges, die ſchleimige 
werden dardurch zertheilet und fluͤßig gemacht, 
die ſcharffe Saltzige mit ausgefuͤhret, die Ver⸗ 
ſtopffte eröffnet, und die Verhärtete erweichet: 
3 dieſe Überſchrifft unſerem Brunnen 
heyſetze. er 
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Hier aus dem Erbenfeboß entſpringen ſol⸗ 
Sehr haͤufig ee für Sreund ſo wohl 


So da vermoͤgent ſeynd die Kranden zu 
herſtellen 
Wann Leber / Nieren / Mile nicht 
recht beſchaffen ſeynd 
Dieß Waſſer 8 en vortreflich vor 
en 


Wann ihn ein ſteter Darf und ſcharffe 15 


Saͤure plagt 
Dann jeder der mich trinckt muß mir zum 
hme ſagen 
Daß er geneſen ſey von dem was er ge⸗ 
ee | klagt. 75 
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Sechſtes Hauptſtuͤck. 


Wie und auf was Art ſolche Wit 


ſer zu gebrauchen. 


D alte fehr berühmte und glückliche Italiaͤ⸗ 
nifche Leib⸗Artzt und Profeſſor Hieroni- 
mus Capivaccius hat feinen Lehrjuͤngeren, als ſei⸗ 
ne arcana, mit welchen fo groſſe Wunder⸗Curen 
verrichtete, von ihm lernen und zu wiſſen verlang⸗ 
ten nicht ohne beſonderen Nachdruck geantwor⸗ 
tet: diſcite meam praxin & habetis mea arcana, 
dann das vornehmſte Stück in allem arcanis be⸗ 
ſtehet darin, die Mittel gebuͤhrend appliciren 
und gebrauchen zu koͤnnen: Der grundguͤtige barm⸗ 
hertzige Schoͤpffer hat in der Natur von heylſamen 
Mittelen und Artzeneyen allenthalben einen groſ— 
ſen Uberfluß angeordnet, daß folglich nirgendwo 
an dienſamen Mittelen, ſonderen nur meiſten⸗ 
theils an dem merhodo applicandi fehlet; iſt folg⸗ 
ſam au einem Medico das vornehmſte zu ſchaͤtzen, 

wann veram methodum applicandi und judicium 
practicum beſitzet, welches ſelten auf hohen 
Schulen, ſonderen nur durch bedachtſame Übung 

und Erfahrung erworben wird; welches auch 
dasjenige iſt, was einen alten, vernuͤnfftigen, 
geuͤbten, gelehrten und erfahrnen Practicum von 

einem mit vielen theoretiſchen Grillen angefüle 

ten von Univerſitaͤten heranſteigenden jungen 

Lufftſprenger unserfcheideg, da nemlich erſter ge⸗ 

lernet Theoriam ad Praxin zu appliciren, und letz⸗ 
re x ter 
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terer Praxin ad Theoriam par force zwingen 
will, und folglich feinen Kirchhof erſtlich anfüls 
len, und lehren muß, daß nicht mit vielen um⸗ 
ſchweiffenden, ausgeſuchten, und uͤbelgegruͤnde⸗ 
ten Weitſpruͤchen oder falſchen Syllogiſmis, ſon⸗ 
deren durch reelle Kunſtgriff die Kranckheiten ges 
hoben werden, zudem ſich auch vieles in artis 
exercitio ſindet, quod nec dici nec ſcribi poteſt; 
alſo hab zwar durch Lehr⸗Schluß und. principia 
Phytico experimentalia die Tugenden, Kraͤff⸗ 
ten und Wuͤrckungen unſrer mineral Waͤſſer in 
etwa dargethan und angezeiget, es wird der 
angegebene Effect auch nicht ermangelen, wann 
nur der Gebrauch auch gebuͤhrend und ordent⸗ 
lich angeſtellet wird, dann nach dem ovidiani⸗ 

ſchen Lehrſatz | | | 
Artzeney bilffe in der Noth und zwar 
| zu rechter Zeit ba 
Zur Unzeit auch der Wein viel Unheil 
zubereit. 
weßhalben zu Belehrung der Unwiſſenden einige 
wenige Regulen anführen ſollen, wie ſolche Waſ⸗ 
fer doͤrffen, koͤnnen, und pflegen gebrauchet zu 
werden, denen jenigen welche beſtaͤndig mit Ge⸗ 
lehrten und erfahrnen Medicis begluͤckt ſeyn und 
haben koͤnnen, thue anrathen, daß, bevor ſich 
dieſer oder dergleichen groſſen Curen bedienen, 
einen Naturkuͤndigen Artzten zu rath zoͤgen, wel⸗ 
cher nicht allein Statum morbi, & caufas recht 
erkennet und einſiehet, ſonderen auch von denen 
contentis & principiis aquarum und der noth⸗ 
wendig folgender Wuͤrckung einen richtigen und 
1 Begriff hat, und nicht von dieſen 
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raiſoniret oder vielmehr ohne Vernunfft Daher 
plaudert wie ein Blinder von der Farbe; Gleich⸗ 
wie einſtens eines fameuſen practici fo ungereim⸗ 
ten Diſcurs und Conſilium von ſicherem mineral 
Waſſer in hochanſehnlicher Compagnie führen 
gehoͤret, daß kein Wunder, wann denen Ver⸗ 
nuͤnfftigen Zugehoͤrer für Lachen geſchehen wa⸗ 
ren, was dem dummen heydniſchen GOtt 
Priapo vor Angſt und Schroͤcken, als er dem 
Herſen⸗Tantz zugeſchauet, paßiret, wie aber 
derley Gelehrte und fundirte conſilia öffters ab⸗ 
lauffen, erweiſen die erhabene Kirchhoͤffe, und 
doͤrffte folcher unerfahrne Practicus feinem Ge⸗ 
wiſſen (vom Beutel ift die Frage nicht) beffer 
vorſtehen, wann ſich mit ſeinem ſonſtigen Be⸗ 
ruf begnügte und verhinderte, daß der Titinillus 
durch das nachläßige Brevier betten nicht fo. ſehr 
beſchwaͤret und belaͤſtiget wurde, wird ihm auch 
das Breviarium oder ein theologiſches Buch beſ⸗ 
ſer anſtehen, als wann er ſich mit ungereimten 
Recepten ſchreiben oceupiret, bewunderens ja 
beweinens wuͤrdig iſt es (deßfalls verdienet be⸗ 
ſonders nachgeſchlagen und geleſen zu werden 
Getardi Goris Madicina contempta, Bitterkraut 
Mediciniſche Klag⸗Thraͤnen / Raymund 
Mindereri Threnodia Medica, Chriſtiani Trew- 
munds Gewiſſenloſer Juden ⸗ Doctor / deß 
etreuen Eckards unwuͤrdige Doctor und an⸗ 
ere deſſelben artige und zu leſen luſtige und 
nuͤtzlche Bücher , befonders aber die gelehrte 
Schrifft J. U. C. H. S. M. D. ſub rubrica : 
Clersens Medicafter , in welcher fo wohl aus hei⸗ 
liger Schrifft, heiligen Vaͤttern, Linh en 
unget 
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sungen, als gefunden Vernunfft⸗Schluͤſſen 
und untruͤglicher Erfahrenheit gezeiget und er⸗ 
wieſen wird, daß denen Clericis die praxis Me- 
dica gar nicht zukomme und anſtehe) daß man 
einem jeden Quackſalber, Schäfer, Schinder, 
heylloſen Juden, alten Vetteln, unverſchaͤmten 
Ammen, idiotiſchen Bartſcherer und dergleichen, 
das groſſe Kleinod des menſchlichen Lebens nem⸗ 
lich die liebe und theure Geſundheit ſo ſchlech⸗ 
terdings anvertrauet, welchen einen guten 
Hund in die Cur zu uͤbergeben, manche ſorg⸗ 
fältige Dame ein groſſes Bedencken truge, ve- 
rum dicuntur hæc, ſcribuntur hæc, clamantur 
bæc, leguntur hæc & Lecta negliguntur; aber 
auf mein Propoſitum zu kommen, wann jemand 
zu unſerem Bad ſeine Zuflucht nimmt, ſo muß 
der Cur⸗Gaſt feine durch das reifen ermuͤdete 
Glieder erſtlich ein paar Taͤg ausruhen laſſen, 
demnechſt den Leib zu der Bad⸗Cur etwelcher 
maſſen difponiren, weßwegen faſt durchgaͤngig 
noͤthig daß den Leib durch ein gelindes abfuͤhren⸗ 
des Mittel reinige, und von überflüffigen ge⸗ 
ſamleten Feuchtigkeiten entlaſte, zu welchem Ziel 
dann Engliſch oder Boͤhmiſch Bitter⸗Saltz, 
oder das kuͤrtzlich erſt bekannt gewordene Sal Po- 
lychreſtum Seignetti, oder angenehmes Manna⸗ 
Traͤnckelgen oder dergleichen gelinde Purgation 
am dienſamſten ſeyn, indem alle ſcharffe, ſtarck 
purgierende Mittel die nothwendige Feuchtig⸗ 
keiten nicht allein uͤbermaßig ausführen, ſonde⸗ 
ren fo gar die feſte Theil angreiffen, Schlaf ma⸗ 
chen, und den tonum partium entkräfften, wor⸗ 

ch die Cur ſchlechten Fortgang theils gewin⸗ 
| 994 ene 
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get, theils die Kranckheiten mercklich verärgert 
ja unheilbar gemacht werden; ich hab einen 
jungen Medicum gekennet, welcher, ſeinen Pa⸗ 
tienten beſſeres Vertrauen auf ſeine Gelehrtheit 
und Erfahrnuß beyzubringen aus complaifence 
per compagnie eine ſtaͤrckre Purgation ohne 
Noth mit nahme, der Patient wurde zwar ge— 
ſund, und ſchluge das wedicamentum gut zu, 
der unbehutſame Pra&icus aber truge eine Arth 
von ungeneßbahrer Trommelſucht davon, wor⸗ 
durch er erſtlich belehret wurde, daß mit Neh⸗ 
mung der Medicamenten præcipuè activorum 
& draſticorum nicht zu ſchertzen ſeye; wann 
zweytens der Patient, welcher ſich der Cur mit 
Nutzen bedienen will, von einem vollbluͤthigen 
Temperament iſt, oder ein zur Wallung geneig⸗ 
tes hitziges Gebluͤt hatte, oder gar des Ader⸗ 
laſſens gewohnet iſt, ein ſolcher muß das vor⸗ 
lauffige Aderlaſſen nicht verabſaumen, welche 
nach Art der Umſtaͤnden am Fuß oder Arm, 
ſparſam oder reichlich vorzunehmen. 

Die beſte Zeit vom Jahr, wann ſolche Cu⸗ 
ren mit ſicherem guten etfect gebraucht werden, 
iſt die temperirt warme Saiſon, damit nemlich 
die hoͤchſt nöthige transpiration durch die auſſer⸗ 
liche kalte Lufft nicht gehemmet und zuruͤck ge⸗ 
trieben und durchs warme Bad eroͤffnete Pori 
nicht wieder verſchloſſen werden, zu dem End 
des Fruͤhlings-Ende und Sommers⸗Anfang die 
bequemſte und angenehmſte Zeit iſt, als wann 
ohnedem die Natur gleichſam erneuert, auch 
nicht durch allzugroſſe Hitze der Leib abgemattet 
und geſchwaͤchet wird, nebſt dem will cum 
NR | da 
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daß ein jeglicher Cur⸗Gaſt feine ſchwere Sorgen 
(ſo viel als moͤglich) Bekuͤmmernuͤß, Traurig⸗ 
keit, allen Anlaß zum Zorn und Eiffer zu Hauß 
verſchloſſen laſſe, und muͤſſen alle widrige com- 
motiones animi vermieden und weggeſchaffet 
werden, ein Kopf voller Grillen und Mauſe⸗ 
Neſter, ein ſaures ſpeculabundes catoniſch Ge⸗ 
ſicht ſchicken ſich nicht wohl bey denen Geſund⸗ 
heits⸗Brunnen, allwo ein verwuͤſtes und verſtoͤr⸗ 
tes Gemuth allezeit ſchädlich den effect der Cur 
verhindert oder verzoͤgert, nam impoflibile eſt 
ut animo male affecto non etiam corpus una 
ægrotet hingegen ein froͤliches Troſt und Hoff⸗ 
nung⸗volles , ja in aller geziemender Luſtbarkeit 
aufgemuntertes Gemuͤth ein groſſes zu gewuͤnſch⸗ 
tem effect der Cur mit beytraͤget. 
Si Tibi Bertrichii fir cordi cura fluenti 
Læta ede, Læta bibe, Læta age, Læta vide. 
Wilſtu / daß dir der Brunnen ſoll zeigen gute 
| Krafft / Ri 
Eſſe / trinck / thue / ſehe nur was Sroͤlichkeit 
dir ſchafft. | 
Dieſes laͤſſet ſich zwar leichter ſagen, erinneren 
und ſchreiben, als thun, ausuͤben und nachfolgen iſt 
auch viel leichter eine philoſophiſche gelehrten Rath 
zu geben, als ſelbigen nachfolge, beſon ders wañ der 
cliens die beſtaͤndige Urſach deren aufferordentliz 
chen Gemuͤths⸗Regungen mit ſich ſchleppet, zus 
dem weilen die Art und Weiſe denſelben zu be⸗ 
gegnen und gnugſamen Widerſtand zu thun 
mehr ad philofophiam moralem oder Sitten⸗Lehr 
als Artzeney⸗Kunſt gehoͤret, will den gelehrten 
er zu dem Seneca, petrarcha und dergleichen 
verwaeſen haben. a 
Hr Die 
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Die zum Vaden aller bequemlichſte Zeit iſt 
Morgens, nachdem zuvor der Leib von ſeinen 
Nachts geſamleten, gemachten oder bewahrten ex- 
cerementis gebuͤhrent entlaſtet worden, als 
wann in das Bad nach Art der Umſtaͤnden 
hinein ſitzen und darin ein ſo gar bis zwey Stun⸗ 
den verbleiben koͤnnen, nach gemeiner Art wird 
zwar angerathen die Baad-Cur langſam anzu⸗ 
fangen und taͤglich zu ſteigen, damit die Natur 
gelind daran gewoͤhnet werde, weilen aber un⸗ 
ſer Bad unter diejenige nicht zu zehlen, wel⸗ 
che durch ihre vehemente Hitze die Natur ſtarck 
angreiffen und auſſerordentliches Wallen im Ge⸗ 
bluͤht erwecken, deswegen iſt dieſe cautela bey 
unſerem Bad nicht ſo erforderlich, eben gleiches 
Bewenden hat es auch mit dem tieffen Einſitzen, 
da gemeinlich auf anderen Baderen angerathen 
wird nicht tieffer als bis an den Nabel einzuſitzen, 
aus etwa falſchem Wahn, als wann dardurch 
die Leber verhitzet, und der Magen geſchwaͤchet 
wuͤrde, imgleichen werden viele ſich wohl thun, 
wann ſich des Bads zwey mahl als Morgens 
und Abends nach verdauenten Mittags⸗Mahlzeit 
bedienen, nachdem nun der Cur⸗Gaſt oder Pa⸗ 
tient nach ſeiner Commoditaͤt und Nothdurfft 
im Bad eine Stunde oder mehr mit Vergnuͤ⸗ 
gen zugebracht, muß ſich mit warmen Tuͤchern 
den Leib wohl abtrocknen und abreiben laſſen, 
demnechſt zu etwelcher mehrerer Befoͤrderung 
der Ausduͤnſtung ins warme Bett legen und 
ausruhen, und wann der Patient einen merck⸗ 
lichen effect (welcher ſich oͤffters erſtlich etliche 
Wochen nach der Cur auſſert) verſpuͤhren Di 
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muß etwa drey bis vier Wochen alſo continui- 
ren, weilen auch unſeres Bad-⸗Waſſer mit gu⸗ 
tem Nutzen getruncken wird, als entſtehet die 
Frage ob ſelbiges vor oder nach dem Baden zu 
trincken, welches decidiret der ehemahlige Stadt⸗ 
Phyficus zu Franckfurt am Mayn Herr Joan. 
Helfr. Tuncken vid. e em ſorgfaͤltiger Me- 
dicus C. 6. vom Embſer Baad p. 44 meiner 
Meynung nach bekommt mannichem beſſere erſt 
zu baaden, und nachdem das Waſſer darauf zu 
trincken, dann es werden die partes Heterogene 
deren Saͤfften durch die arme des Bads 
treflich bewegt, und ſo geſchmeidig gemacht 
daß nachdem das warme leichte alcaliſche Waſſer 
weit beffer eindringet, und ſolche wegſchaffet, 
als man Morgens ſo frühe das Waſſer mit 
groſſem Wiederwillen hinein zwingen muß, 
dann nach dem Baden ſtellet ſich ohnedem der 
Durſt gemeinlich etwas ein, daß man alsdann 
das Waſſer mit beſſerem Appetit trincket, ſo 
findet es auch die Wege von der Wärme des 
Bads wohl geöffnet, daß alſo deſto geſchwin⸗ 
der und leichter als vor dem Bad durchdringen 
kan, es ſeynd zwar auch rationes die das Ge⸗ 
gentheil beweiſen, daß alſo ein jeglicher theils 
nach feiner Commodität, theils nach dem erfol⸗ 
gendem Gutbefinden und effect ſolches nach Be⸗ 
lieben einrichten kan, was nun aber ferner das 
Trincken betrifft, ſo muß ſolches Staffelweiß 
angefangen und geendet werden, damit der 
Magen nicht auf einmahl uͤberſchwaͤmmet und 
die Natur forciret werde, ſonderen ſich langſam 


nad behutſam daran gewoͤhne, andertens pflegt 
man 
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man auch dem Magen zu Huͤlf zu kommen mit 
ſtärckenden Sachen, gelinden tonicis, worzu 
ſich beſonders recommendiret folgendes Balſami⸗ 
ſch Elixir: welches verfertiget wird aus carde- 
benedict, taufend Gulden extract von jedem 
zwey Quintger, friſche Pomerantzen⸗Schalen, 
China⸗Rinden von jedem ein Loth, auserleſenen 
Myrrhen, Muſcaten, Nägel, von jedem ein 
halb Loth, guten Saffran ein Quintgen, Wein⸗ 
Bun Saltz ein Loth, auf welche Ipecies ein 
iß anderthalb Pfund, Hungarſcher, Muſcaten 
oder ſonſtigen frembder Wein zu Gieſſen, und 
in warmen Sand oder der Sonnen etliche Tag 
zu digeriren, von ſolcher Tinctur wird taͤglich 
zweymahl von 70. 80. biß 90. Tropffen genom⸗ 
men mit beliebigem Vehiculo; oder von dem 
in difpenfatorio viennenſi novo beſchriebenem 
Elixirio ſtomachali temperato, als welche vor 
anderen beſonderen Lob verdlenen, weilen faſt 
in allem Alter, temperament und Kranckheiten 
ſicher als eine kraͤfftige Magen⸗Staͤrckung koͤn⸗ 
nen gebrauchet werden, und nicht erhitzen weilen 
mit keinem menftruo ſpirituoſo phlogiſtico ver: 
fertiget, an ſonſten iſt wedelii eſlentia abſintii 
compolita, oder cjusdem eſſentia carminativa, 
oder eine ſimple Pomerantzen ꝛc. ellentz auch 
nicht zu verwerffen, diejenige, ſo lieber ein 
Pulver nehmen, koͤnnen fich des Birckmanniſchen 
Magen⸗Pulvers, oder einer ſchmeckhafften Magen 
triſenet bedienen, bey der Mahlzeit, ſo wohl 
zu Beförderung der Dauung als Stärcfung des 
toni iſt ein Glaß guten firnen Moſell, Rhein 
oder auch frembden Weins nach geftalten 77 
| he 
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chen zu trincken, nicht allein nuͤtzlich ſonderen 
hoͤchſt noͤthig. Martinus Liſterus hat ſchon 
labr, de fontibus Mledicatis Anglie c. 4. p. 37. 
angemercket, daß das Lau⸗warme Bad⸗Waſſer 
Sta Buxtonenſis genant, wann es häufig getrun⸗ 
cken wird ein Brechen verurſachte, deßgleichen 
auch Frid. Hoffinan vom Muͤhlbrunnen beym 
Carls⸗Bad in Boͤhmen ſchreibet, von welchem 
widrigem effect hat mir auch der Hochfuͤrſtliche 
Baadiſche Amts ⸗Phyſicus zu Kirchberg Herr 
Licentiatus Ehrmen guͤtigſt einen caſum com- 
municiret, da ein Naſewitziger chyrurgus einer 
Weibs⸗Perſon das Lau⸗warme Waſſer zur Cur 
angerathen, worauf aber ein ſolches Brechen pra- 
poſterè erfolget, welches die gantze fcienz des chy- 
rurgi nicht hat hinderen koͤnnenz verneinet kan nicht 
werden, daß die gelinde warme Waͤſſer bey vie 
len beſonders denen, welche den Magen und Ge⸗ 
darme mit Schleim angefuͤllet und bekleiſtert, 
nebſt dem den tonum fibrarum relaxatum & de- 
bilem haben, einen Eckel ja wuͤrckliches Brechen 
erwecken, durch welches Anfangs der Magen 
von vielem Schleim und geſamleten Unrath ent⸗ 
laſtet wird, jedoch damit nicht uͤberhand nehme, 
bey Zeiten zu remediren, da man nemllich den 
ſchwachen Magen mit in und aͤuſſerlichen ronicis 
gebührend zu Huͤlffe komt, zum Exempel auſ⸗ 
ſerlich leget man auf die Gegend des Magens 
ein ſcutum ftomachale ex empl de crufta panis, 
de tacamahac. de maſtich. ſtomach. craton. 
oder die aromatiſche Kraͤuter als Alſam, Ma⸗ 
joran, Muſcatnuß, Muſcat⸗Nägel, krauſe 
Muntz ꝛc. in Wein geſotten! warm übergeſchla⸗ 
Min | i gen, 
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gen, oder auch nur einen guten Brandewein 
warm gemacht in Tuͤcher eingetuncket; innerlich 
koͤnnen dienen obangefuͤhrte ſtomachalia, etliche 
Loͤffelvoll Balſam oder Zimmet⸗Waſſer, oder 
auch die in allem Brechen ſo bewerth gefundene 
tinctura ſeu anima Rhebarbari Rolfincii; als 
welcher unfehlbahren effe& in feinen gelehrten 
Schrifften beſonders dem quinque partito 
practico nicht gnugſam anruͤhmen und recom⸗ 
mendiren kan der hocherfahrne Eifenachifche Leib⸗ 
Medicus Her: Joannes Storch alias Pelargus; 
ſonſten wird das Brechen auch treflich verhuͤttet, 
wann das Waſſer (falß die kraͤnckliche Um⸗ 
ſtaͤnd es leiden, welches ein Medicus leicht er⸗ 
rathen und Patient an ſich ſelbſt pruͤffen oder 
empfinden kan) etwa kalt oder heiſſer gemacht 
getruncken wird. | | 
Ferner ift wohl zu beobachten, daß das 
getrunckene Waſſer entweder durch den Stuhl⸗ 
gang oder Urin beyzeiten weggeſchaffet werde, 
damit nicht ſitzend oder ſtockend bleibend die vala 
zu viel ſchwäche, dilatire und Anlaß zum Ge⸗ 
ſchwultz gebe, eine ſolche Abfuͤhrung durch den 
Urin, befoͤrdert eine moderate commotion durch 
Spatzirengehen, eine gute tinctura tartari, ein 
gutes Glaß Wein bey der Mahlzeit getruncken, 
per ſedes promoviren die noͤthige e vacuation treff- 
lich die falia, man nimt zu Zeit der Nothdurfft 
mit dem erſten Glaß Waſſer ein, zwey auch 
mehr Quintger des (alis polychreſti ſeignetti, 
e pſonenſis, vel fedlicenfis Bohemici &c. wobey 
beſonders erinneren muß, daß weder aus Scham⸗ 
hafftigkeit, weder aus anderer Urſach der en s 
| trieb 
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trieb beſonders bey Waſſer⸗Curen zu verhalten 
ſeye, als wordurch ungeneßbahre Zufälle koͤn⸗ 
nen verurſachet werden, deßgleichen Ungluͤck in 
ſich ſelbſt mit groſſem Schaden erfahren hat der 
gelehrte Straßburgiſche Medicus Herr Georgius 
Philip. Nenter. vid. ejusd. Fundament Med. pract. 
tom. 2. 1b. 3 tab. 90. p. 220. Hiehin ſchickt ſich 
das Sprichwort Naturalia non ſunt turpia. 
Ich erinnere mich eines vornehmen geheimbten 
gaths , welcher das Schwalbacher Waſſer zur 
Cur trinckend gehet, bevor ſolches wieder aus 
dem Leib geſchaffet ware, in die Kirche, allwo 
theils aus Andacht, theils aus uͤbel applicirter 
Schamhafftigkeit den Trieb zum Urin laſſen ver⸗ 
biß und uͤbergieng, als demnechſt nach vollen⸗ 
detem GOttesdienſt aus der Kirchen komment 
den Urin lafjen wolte, erfolgte keiner / und koͤn⸗ 
te mit aller Muͤhe keinen Tropffen heraus preſ⸗ 
ſen, dann die Fibre der Blaſen durch den zu 
haͤuffigen Urin dermaſſen ausgedehnet waren, 
daß ſich nichts mehr zuſammen ziehen und den 
gefaßten Urin fort treiben konte (fimilem cafum 
vid. in Zacut. Luſitan. de Medic. princip. Hiſt. 
tom. I. lib. 2. hiſt. 148, p. 43 2. & Galen. lib. 
6. de Loc. affect. C. 4.) Die Applicirung des 
Catheters und vieler anderer fo wohl auſſer⸗ als 
innerlich dienlich erachteter Mittel wurden nicht 
verabſaͤumet, der gute Patient muſte aber den 
Ungehorſam gegen die gebietende Natur ohner⸗ 
achtet aller medicinaliſcher Bbſorge mit dem 
Leben bezahlen und ſtarb im Flor ſeines Alters 
und anwachſenden zeitlichem Gluͤck; dergleichen 
Vewandnuß hat es auch mit der ſonſtigen 1 5 
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lichen Leibs⸗Oeffnung, als welche täglich um 
da mehr bey einer Waſſer⸗Cur hoͤchſt noͤthig, 
als ſonſten der tonus inteſtinorum nicht allein gez 
ſchwaͤchet, der matus periſtalticus vergringert, 
der freye Umlauff des Gebluͤths gehemmet, die 
fecretign und excretion deren Unreinigkeiten 
verhindert, und zu allerley Verſtopffungen und. 
Ungemach Gelegenheit gegeben wird, ſonderen 
auch alles über ſich regurgitiren, an ungebuͤh⸗ 
rende Oerter getrieben, und viele Unreinigkeit 
mit ins Gebluͤht und andere Saͤfften gefuͤhret 
wird; dergleichen fatalen Ausgang hab unlaͤngſt 
in einer anſehnlichen Perſon erfahren, welche 
etliche Tage ſolche Oeffnung aus der Meynung 
verabſaͤumet, weilen aus Appetits⸗Mangel nicht 
viel eſſen thaͤte, die in ſolches anhaltendes 
Brechen verfallen daß aller erſinnlicher Mittel 
unerachtet endlich die Seel mit ausgebrochen; 
mehrere obfervationes hievon koͤnte aus bewehr⸗ 
ten practicis und meinem diario anführen , wel⸗ 
che gnugſam beweiſen und anmahnen wie ſorg⸗ 
faltig man hierein ſeyn ſoll; wann alſo der Cur⸗ 
Gaſt zu Verſtopffungen geneigt, ſo kan leicht⸗ 
lich mit einem eroͤffendem Saltz (welches von ein 
zwey, drey aueh mehr Quintger mit dem erſten 
Glaß Waſſer täglich oder um den andern Tag 
nach Art der Nothdurfft oder Umſtaͤnden kan 
genommen werden) oder den pilulis Emanuelis, 
pilulis vaticani oder den ſehr beruͤhmten Becheri- 
fchen balfamifchen polychreft Pillen (von wel⸗ 
chen letzteren eine nicht zu verwerffende compo. 
fition in joannis ſtorchens Quuꝗquepartito praclico 
wee u. l. zar. 0 ee Abends genommen 
| A nn oder 
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öder auch durch ein erweichendes Lavement der 
Leib ſeiner Schuldigkeit erinnert werden, diel 
komt es aber darauf an, daß ein jeglicher ſeine 
Natur auf ſichere Zeit (davon die beſte beym 
aufſtehen iſt) zu ſolcher nöthigen excretion und 
Entlaſtung angewoͤhnet, welche wann verſaͤu⸗ 
met, oder aufgeſchoben wird ſelten ohne Nach⸗ 
theil der Geſundheit geſchicht, gleichwie von 
Verhaltung deren Winden und Blähungen 
der Kayſer Claudius mit ſo empfindlichen Schmer⸗ 
tzen erlernet hat, daß dardurch bewogen worden 
die Windlaſſung aus dem actu urbanitatis her⸗ 
aus zu ziehen nach Zeugnus Suetonii Tranquilli 
lib. 5. &c. vita Claudii p. m. 106. dicitur etiam 
meditatus edictum, quo veniam daret flatum, 
crepitumque ventris in convivio emittendi, 
cum periclitatum quendam præ pudore ex 
continentia reperiſſet; davon Eobanus Heſſus 
de confervanda bona valetudine p. 8 5. alſo ſinget 
Edicto vetuit crepirus ructusque teneri 
Claudius 6 Medici principis imperium 
Wordurch zu vorigen Zeiten bey Entwiſchung 
eines groſſen und ſtinckenden Seuffzer per inferio- 
ra aut ſuperiora qusgeſchriẽ wurde: Yivat Claudius. 
Ich will aber vieler unverſchaͤmter abgeſchmackte u. 
abſcheuliche Gewohnheit nicht loben u. vergnehmen 
welche ſich zu ſolchem abſurdem und ſtinckendem 
actu beſtaͤndig qualificiren & qui ont conftam- 
ment le c... ouvert comme les Advocates la 
Bourſe, und daß ſ. v. Fartzen ſich fo angewoͤh⸗ 
nen und Familiair machen, daß wann auch wol⸗ 
en nicht ohn groſſen Geſundheits⸗Schaden mehr 
perhalten 3 koͤnnen / 1 in 
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2 


* [10] * 


Companien mit ihrem ſtinckenden Rauchwerck 
zarte Naſen nicht wenig moleſtiren, deßwegen 
ſich beſſer in einen Viehſtall als auserleſene 
Geſellſchafft ſchicken. 

Pas übrige diætetiſche Ordnung in Eſſen 
und Trincken belangt, wuͤrde viel zu weitlaufftig 
fallen, wann alle ſchaͤdliche und nuͤtzliche Sachen 
nach jeder Kranckheits und Temperaments⸗Art 
unterſuchen, ausmuſteren oder anloben wolte; 
moͤgte auch vielleicht in den gemeinen Verdacht 
kommen, daß das jenige fuͤr geſund anderen an⸗ 
upreiſen ſchiene, worzu ſelbſten einen beſonderen 

ppetit truͤge, und andere abmeſſen nach meiner 
Difpofitions-Kegul, gleichwie wohl wenige den 
Aal mit Cornelio Bontekoe tract. de diæta p. m. 
427. für geſund halten doͤrfften, wann nicht be⸗ 
ſonderen Guſto an ſelbigem funden; ich will al⸗ 
ſo nur dießfalls kuͤrtzlich erinnert haben, daß al⸗ 
les in Ordnung und Maaß zu rechter Zeit in 
keinem Überfluß genommen werde, als wohl 
wenige, welche ſolche Cur unterfangen, ſo dum 
ſein werden, daß nicht etwelcher maßen die zu 
ſolcher Zeit der Geſundheit oder vielmehr der Eur, 
zuwiedrige Efculenra. kennen und zu vermeiden 
wiſſen, um fo mehr als ein jeglicher vernuͤnffti⸗ 
ger Menſch aus täglicher Erfahrung an ſich ſelbſt, 
lernen kan und wiſſen ſoll was ſeiner Natur ge⸗ 
maß, nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſey; der hochgelahrte 
Engliſche Medicus M. Cheyne tract. Regles fur, 
la ſa lie g. L. F. 1. p. 1. fange feinen Diſcurs als; 
ſo an on dit communement que tout Homme, 
qui a paſſè quarante ans eſt ou Medicin ou fou; 
dann derjenige fo. nicht nachlaͤßig über ich fag, 
—9 . iſt / 
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iſt, kan beſſer aus der Erfahrung vorſagen, tif 
fen und mit Vernunfftſchluͤſſen erweiſen, was 
ihm zu Unterhaltung des geſunden Lebens er⸗ 
ſprießlich ſeye, als der tiefſinnigſte und gelehrte⸗ 
e Leib⸗Artzt, wer ſonſten von dietecifchert 
Grund⸗Saätzen weitläufige und gründliche Infor- 
mation zu leſen begierig iſt, denſelben verweiſe 
zu des ehemahligen hochgelehrten Koͤniglichen 
Preußiſchen Leib⸗ Medici Georgii Erneſti Stahlii 
diſſertation de diæta welche obbelobter Herr Storch 
ins Teutſche uͤberſetzet, mit ſchoͤnen Notis eroͤrtet 
und ſeinem Quinquepartito practico angehaͤnget 
hat, oder kan auch nachſchlagen, mit gutem 
Nutzen durchleſen und ausgruͤblen, Behrens 
ſelecta diætetica, oder Junckens Hygiene, Furſtii 
dialogum Hygiafticum und unterſchiedliche Wer⸗ 
cke des in foro litterario ſo hochberuͤhmten 
Profeſſoris Hallenſis Frid. Hoffmanni, als da 
beſonders ſeynd deſſen in drey tomos abgefaſſete 
diætetiſche Schrifften, welche in Halle Anno 
1515. ſub Rubtica Frid. Hoffmanni gruͤndliche 
Anweiſung wie ein Menſch vor dem zeit⸗ 
lichen Todt und allerhand Art Kranckhei⸗ 
ten durch ordentliche Lebens⸗Art ſich ver⸗ 
wahren ſoll ꝛc. zum Vorſchein gekommen ſeyn; 
zu welchen Operibus die geneigten und begieri⸗ 
en Leſer Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden verwei⸗ 
ſen muß; "überhaupt aber iſt die diæt dabey 
Nuͤchternheit und Maßigkeit, als welche Natur 
Ordnung den Leib ambeſten zu bereitet, und wie⸗ 
der ſtaͤrcket, daß der Leib keine cloac wird unreiner 
heffen. vd. Samuel Carl Beſchreibung des 
Schlangen⸗Baads im Beytrag adı c. 3. P. 
N 55 3 87. 
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87. und Gottfried Heinrich Burckards Abhan⸗ 
delung von denen warmen Baͤderen bey 
Land⸗ Ecke part. 3. C. f. p. 436. 5 
Eines zu erinneren kan jedoch nicht umhin⸗ 
gehen, daß nemlich von alten Zeiten her beſtaͤn⸗ 
dig alle Milch und von ſolcher praͤparirte 
Speiſen aus der irrigen Meynung und Urſach 
von denen Medicis bey allen Waſſer⸗Curen aufs 
ſchaͤrffeſte verbotten worden, weilen ſicher zu 
ſeyn geglaubt, daß durch das principium mine 
rale acidum aquarum ſoteriarum die Milch im 
Magen coaguliret würde, und folglich zu allere 
hand Leibs⸗Beſchwarnuß Anlaß geben muſte, 
da nun aber klaͤrlich erwieſen und ſchon laͤng⸗ 
ſtens erörtert und bekant, daß vielmehr das prin- 
eipium alcalicum (weßhalben durch Beymiſchung 
deren mineral Waͤſſer die Milch länger, ohne 
Zuſammen⸗Rinnung oder Scheidung der kaͤßigen 
Materie von ſero uffbehalten werden kan) den 
Vorzug habe oder prædominire, iſt alſo von 
derſelbigen maͤßigen Nieſſung und Gebrauch kein 
Nachtheil zu foͤrchten. t Nen | 
Ich will einem jeglichen hiemit nicht auf⸗ 
dringen und glauben machen, daß bey dieſem 
Bad eben daſſelbige Waſſer auch zugleich trin⸗ 
cken muͤſſe; mit nichten; ein jeder kan nach Art 
feiner kraͤncklichen Umſtaͤnden ſich anderer Waͤſ⸗ 
ſer oder Curen kuͤhnlich dabey bedienen, und 
verſichere daß dabey verſpuͤhren wird, wie das 
durch Beyhuͤlf deß gelind warmen Bads andere 
Waſſer⸗Curen weit beſſeren und geſchwinderen 
affect bezeigen werden, gleich da der wunderſa⸗ 
me effect des niemahlen gnugſam gepriefenen 
| m 
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und bekanten Selter⸗Waſſers (als welches fuͤt 
allen anderen mineral Geſundheits⸗Brunnen 
wegen ſeinen vortreflichen unfehlbahren durch un⸗ 
zaͤhlige Erfahrung beftättigte mit täglichen Obfer- 
vationibus bewieſenen Tugenden und medicinal⸗ 
Krafften den Vorzug hat, um die mehr als 
ſolches ob temperatorum principiorum admiran- 
dam mixturam ſelten einen Schaden, ſonderen 
beſtaͤndigen Nutzen dem beduͤrftigem Patienten 
ſchaffet, wie ſolches mit unzaͤhlbahren wahren 
Obſervationibus Clinicis von vornehmen Maͤn⸗ 
neren und glücklichen practicis aus deren gelehr⸗ 
ten und ausbuͤndigen Schrifften leichtlich erwie⸗ 
fen und beftättiget werden koͤnte) durch Mitbrau⸗ 
chung unſeres Bads wohl mercklich doͤrffte er⸗ 
hoͤhet werden; nach jedes Krancken Umſtaͤnden 
und vernuͤnfftigem Vorſchlag eines in praxi ge⸗ 
übten Medici koͤnnen mehrere andere als in me⸗ 
lancholia, malo ſplenetico, hypochondriaco &c. 
unſeres Birresborner Waſſer, oder auch die 
vom Lowero durch einen ſpecialen tractat ſo hoch 
angelobte Haber⸗Cur auch ſonſtige Kraͤuter⸗ 
Bkuͤhen, ferum lactis medicatum vel dulce 
Hoffmannianum &c. oder wem es ſchmecken 
thut, und ſein Vertrauen darauf hat, das 
ſtinckende Theer⸗Waſſer, welche Cur ob 
Novitatem an unterſchiedlichen Oerteren faſt modi 
ift, und durch Herrn George Berkeley Irrlaͤndi⸗ 
ſchen Biſchoffen, erſtlich in Gebrauch gezogen 
und bekannt gemacht worden, vid. Diederich 
Weſſel Linden Gruͤndliche hiſtoriſche Nach⸗ 
richt vomTheer⸗Waſſer mit gutem Nutzen 
tam præſervationèꝰ, quam curatoriè gebrauchet 
zu 3 wer⸗ 
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werden. Vorlaͤufig hatte verdienet umſtaͤnd⸗ 
lich erörtert zu werden, was von denen Fruͤhlings⸗ 
oder Majal⸗Curen zu halten, ob ſelbige der Ge⸗ 
ſundheit nuͤtzlich? ob ſchaͤdlich? ob damit pre- 
ſervatoriè & curatoriè etwas gutes koͤnne auge 
gerichtet werden? Dieſe ſchwaͤre Frage zu beant⸗ 
worten, und beſonders ſolche Fruͤhlings⸗ und 
Herbſt⸗Curen voͤllig zu vernichten, und als hoͤchſt 
ſchaͤdlich ex foro medico practico zu verbannen 
hat ſich groſſe Mühe gegeben ein Oeſtreichiſcher 
Phyſicus Joannes Baptiſta Werloſchnig in einem 
weitläufftigen tractat. de curarum verno-majalium 
abuſu in welchem er trachtet mit vielen mit Haa⸗ 
ren zuſammen gezogenen Beweißthuͤmer darzu⸗ 
thun, daß alle dieſe Curen mehr ſchaͤdlich als nuͤtz⸗ 
lich ſeyen, der Herr Author gehet aber, wie 
gemeinlich zu geſchehen pflegt mit ſeinen ſchwa⸗ 
chen Argumenten viel zu weit hinaus und uͤber⸗ 
zeuget nicht viel; daß zwar durch dergleichen un⸗ 
beſonnene Curen nicht wenige jaͤhrlichs ihre Ge⸗ 
ſnndheit mehr verderben als ſtaͤrcken, kan nicht 
geleugnet werden, beſonders da es nach dem ge⸗ 
meinen Schlendrian ohne vernuͤnfftiges Uberlegen 
geſchicht; gleichwie da an etlichen Orten erfah⸗ 
ren und ſelbſten geſehen, daß gleich wie in denen 
Wirths⸗Haͤuſeren der Wein, alſo in denen 
Apothecken die ſpecies pro vino medicato laxan- 
te ſtato pretio per einen Rthlr. verkaufft, und von 
denen Leuten ohne Unterſcheid gekaufft und ge⸗ 
braucht wurden, deßgleichen auch von denen 
friſchen May⸗Traͤncken faſt herkommens, daß für 
alle temperamenten geſund, erfriſchend, die Na⸗ 
tur ſtaͤrckend und das geblüht reinigen e 
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und für gantz unſchuldig/ unſchaͤdlich angelobet 
werden; wovon aber leyder die vielfaltige Erfah⸗ 
rung uns ein wiedriges Uberzeuget, Hine tolla- 
tur abuſus & maneat uſus, weßwegen mich 
mein Gewiſſen verpflichtet und ofhcium anmah⸗ 
net, einen jeglichen ſein Leben und Geſundheit⸗ 
liebenden zu warnen, wie daß mit medicinal Ge⸗ 
brauch nicht zu ſpiehlen ſeye, und kaum etwas ſo 
unſchuldig, weſſen Mißbrauch nicht zu ſicheren 
11 — beſonderen ſubjectis ſchaden koͤnne, deſ⸗ 
alben wohlmeinent anrathe jederzeit es behutſam 
und vernuͤnfftig zu uͤberlegen, oder einen in prin- 
cipiis phyfico- Medicis erfahrnen und geuͤbten 
Medicum zu rath zu ziehen, bevor eine operoͤſe 
oder active Cur zu gebrauchen den Anfang machet, 
meines Orts kan verſicheren daß viele traurige 
Beyſpiel geſehen, da Leute aus eigener capriz 
odet per compagnie derley Curen ohne Nachden⸗ 
cken, Urſach und Überlegung gebrauchet an ſtatt 
die liebe Geſundheit das groſſe Kleinod des 
menſchlichen Lebens zu unterhalten ſich ungeneß⸗ 
bahre Kranckheiten uͤber den Halß gezogen und 
Zeit Lebens ihre Thorheit oder Übereilung bekla⸗ 
get und ſchmertzlich beweinet haben ne 
Von Bertlich auf Birresborn zu kommen / 
ſo ſeynd erſtlich die obbemeldte in urtzem ange⸗ 
führte dirtetiſche Regulen und Anmerckungen 
dahin eben ſo zu wiederhohlen und in obacht zu 
nehmen, davon ein mehreres bey obangeruͤhm⸗ 
ten gelehrten Scribenten und in Joannis Fran- 
ciſci Vicarii Hydrophylacio n»vo five diſcurſu de 
azgais mineralibus nachgeſucht werden kan: anſon⸗ 
ſten iſt eben die Eur mit Ausreinigung des Leibs 
1 4 durch 
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durch ein gelindes laxir Mittel anzufangen, Bol 
blutige oder an das Blut abzapfen gewoͤhnte 
muͤſſen auch den Überfluß deſſelbigen mit einer 
am Arm oder Fuß angeſtellten proportionirlicher 
Aderlaß verminderen, demnechſt von dieſem 
Brunnen, ſo wie er aus dem Schooß der Erden 
hervor quillet etwa eine halbe Maaß nüchtern 
trincken, den Leib mit gelinder Bewegung üben, 
des andern Tags kan mit einem Schopffen und 
fo kaͤglich fort biß anderthalb auch zwey Maaß 
aufgeſtiegen werden, welche aber das Waſſer 
kalt zu trincken, theils ein Bedencken tragen, 
theils die Kalte wegen zarter Complexion und 
ſchwachen Nerven (vid. Hippocrates ſ. 5. aph. 
17. K 18.) nicht dulden, koͤnnen ſolches die 
Nacht durch auf ihrem Schlaff⸗Zimmer jedoch 
in wohl verſchloſſenen Flaſchen aufbehalten, 
oder die Flaſchen in warm Waſſer ſtellen 
damit die Kälte etwas brechen; auf dem hoͤch⸗ 
ſten Grad des Trinckens (davon ſich faſt keine 
allgemeine Regul verſchreiben laſſet, ſonderen 
ein jeglicher ſelbſt erfahren muß, wie viel er trin⸗ 
cken und vertragen kan) muß 3. 9. 10. auch 
mehrere Tag beharren. Demnach wie ange⸗ 
fangen wieder abſteigen, und die Cur mit ei⸗ 
nem gelinden Laxativo mannato vel Salino he⸗ 
ſchlieſſen: Bey Gebrauch des Waſſers wird 
oben beſchriebenes Magen⸗Elixir oder folgendes 


eine ſtund vor dem Mittags und Abends⸗Eſ⸗ 


fen von 70. 80. biß 90. Tropffen genommen. 
E. G. man nimmt Extract von Fieberklee, tau⸗ 
ſendgulden, Enzian⸗Wurtzel, Benedict⸗Wur⸗ 
gel von jedem ein Loth Extract von Caſcarill 
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Rinden zwey Quintger, der gelben Schalen 
von Pomerantzen zwey Loth, Weinſtein-Saltz 
fünf Quintger, von einem Fontiniac, Muſca⸗ 
ten oder ſpaniſchen Wein zwey Pfund, laſſet 
es in warmem Sand digeriren, ſo giebt es ein 
kraͤfftiges und treffliches Magen ⸗Elixir; Dies 
jenigen welche mit groſſer Schaͤrffe behafftet, 
und einen Uberfluß von Saure im Mogen emp⸗ 
finden, koͤnnen nebſt dieſem die Saure ſonſt 
ſtarck daͤmpffendem Waſſer abends beym ſchlaf⸗ 
fen gehen, auch wohl Morgens mit dem erſten 
Glaß ein ſo genanntes præcipitir Pulver neh⸗ 
men, zum Exempel von präparirten oder ſubtil 
geſtoſſenen Krebsſteinen zu einem halben Quint⸗ 
gen, welches mit einigen Gran eines alcaliſchen 
Saltz als Alſem-Saltz zu verſetzen, als wor⸗ 
durch die Saure etlicher maſſen meddergeſchla⸗ 
gen und zugleich der etwa vorhandene Schleim 
zertheilet wird, dann alle niederſchlagende cor- 
pora alcalica in praxi veteri ſo ſehr beruͤhmte 
und gemeine pracipitantia nicht ſo ſchlechter⸗ 
dings auszumuſtern und zu verwerffen, obſchon 
in vielen Stuͤcken dem gelehtten Breßlauiſchen 
Medico B. L. Tralles 77 act. examen Kigoroſius 
remediorum terreorum groſſen Beyfall geben muß; 
mit ſelbigem wuͤnſchend, daß auf dieſes Funda⸗ 
ment gebauete Praxis behutſamer, und mit befs 
ſerem überlegen geubet worden. Weilen unſe⸗ 
res Waſſer wegen feinem alcaliſchen eroͤffendem 
Saltz und die ſäure niederſchlagenden ſubtilen 
Erde, welche es unſichtbarlich mit ſich führet, 
die natürliche Leibs⸗Veffnung ſehr befördert 
Gus was Urſachen N ſo zu Verſtopffun⸗ 
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gen geneigt ſeyn, und im Magen oder angraͤn⸗ 
tzenden Theilen ein acidum ſuperabundans au- 
ſterum haben, trefflichen Effect und Nutzen von 
ſelbigem zu gewarten haben) iſt deßfallß Anre⸗ 
gung zu thun unnöthig , als wiedrigem fallß 
nach obbeſchriebener Methode auch leichtlich 
kan abgeholffen werden: ich habe uͤbrigens mit 
Roſino Lentilio in Eteodromo Medico practico p. 
621. beſtaͤndig angemercket, daß allezeit beſſer 
ſeye, wann nach dem Gebrauch der mineral 
Wäſſer, ſonderlich ſolcher, welche keine eigene 
purgirende Salia mit ſich fuͤhren, als da iſt das 
herrliche und kraͤfftige Selter-Waſſer, kein 
purgieren, ſonderen ſtarckes uriniren erfolget; 
dann das daraus folgende purgieren giebt An⸗ 
zeigen, daß entweder der tonus ventriculi aut 
inteſtinorum zu ſchwach und fchlaff, und folg⸗ 
lich das Waſſer nicht behalten koͤnne, ſonde⸗ 
ren ſo fort vi ponderis fallen und per anum ex- 
curriren laſſe, oder daß die Canal verſtopfft, 
wordurch es ſonſten ad colatoria urinæ hatten 
ſollen gefuͤhret werden, woraus erhellet daß der 
Effect von Waſſer trincken, welcher per uri- 
nam excerniret wird, weit ſicherer und beſſer 
ſeye, als wann ſolche gleich per Sedes ausge⸗ 
führet werden; Es ſeye dann daß Difpofitio 
morboſa es alſo erfordere, oder die Intention 
des Medici dahin gehe ad communem Cloacam 
inteftinorum alles hinzuziehen & per hane latiſ- 
ſimam viam ex œconomia animali auszufuͤhren; 
wie da durch das Egriſche, und beſonders durch 
das Setlitzer Boͤhmiſche Bitter⸗Waſſer gar 
angenehm geſchicht, und in vielen lie 
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Umſtaͤnden herrliche Effecten thuet, davon 15 
umftandliche Nachrichten mittheilet der gelehrte 
Regenſpurgiſche Practicus Herr Johann Adam 
Goriz, in feinen vermehrten Nachrichten 
ron dem Boͤhmiſchen Bitter ⸗Waſſer. 

Ich muß frey geſtehen und öffentlich conteſti⸗ 
ren daß von eben bemeldtem Waſſer oͤffters 
herrliche Wuͤrckungen geſehen, ich pflege aber 
ſolche Curen mir anvertraueten Patienten viel 
wohlfeyler zu verſchaffen und vorzuſchreiben, als 
wann das Bitter⸗Waſſer aus dem entfernetem 
Boͤhmen in Flaſchen zum trincken kommen laſ⸗ 
fes Zum Exempel ich nehme einen Krug von 
unſerem Birresborner Waſſer, in ſolchem zer⸗ 
laſſe ich entweder das Boͤhmiſche Bitter⸗Saltz 
ob wohl ſolches eben fo wenig als das Epfonen- 
ſe anglicanum unverfaͤlſchet zu haben ſein wird, 
fonderen auch zum groͤſten Theil ein Sal artificia- 
je iſt, gleich demjenigen ſo unter dem Titul des 
Engliſchen purgier Saltzes verkaufft wird, dann 
die Quelle an Saltz nicht ſo reich iſt, daß ſol⸗ 
che Quantität in fo geringem Preiß daraus ver⸗ 
fertiget und verkauffet werden koͤnte) oder das 
Engliſche, oder das Sal mirabile glauberi in 
De e und anſtaͤndiger Proportion, von 
dieſem Waſſer laſſe etliche Tag Morgens eine 
Doſin trincken, ſo hab weder in Sapore weder 
Effectu einen Unterſchied, auſſer daß es den Pa⸗ 
tienten kaum die Halbſcheid koſtet; Ob ſchon 
das in denen mineral Waͤſſeren ſonſt befindliche 
ſubtiles, Ktheriſches ſpirituoſes oder Lufftiges 
Weſen in dem Saltz nicht mehr verborgen, ſon⸗ 
deren durch das Einſieden verflogen, Peaches 
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ſolches mit unſerem ſehr ſpirituoſen Brunnen⸗ 
Waſſer. | 

Daß die Quantität wie viel zu trincken nach. 
Staͤrcke und Art des Trinckers abzumeſſen ſeye, 
hab ich bereits droben angemercket, jedoch koͤn⸗ 
nen und muͤſſen die Waͤſſer in groͤſſerer Menge 
getruncken werden, welche weniger Force, oder 
von denen ſaltzigen und ſpirituoſen Ætheriſchen 
Theilger in ſich enthalten, ſonſten hat man von 
ſolchen mehr Schaden als Nutzen zu gewarten, 
wann zu wenig getruncken werden, als wann 
nicht gebuͤhrend durchdringen, ſonderen ſitzen 
bleiben, welche excretion fonften die ſchwäre 
und Vielheit des Waſſers muß befoͤrderen und 


beſchleunigen helffen; Fuͤr etlichen Jahren con⸗ 


. 


ſulirte mich ein vornehmer Herr Pralat wegen 
einer ihm angerathener Waſſer⸗Cur, beſchwer⸗ 
te ſich aber beſonders eine ſonſt gewoͤhnliche groſ⸗ 
fe Quantität morgens alſo nuͤchteren in den lee⸗ 
ren Magen zu gieffen , ich wurde bewogen den 
modum conſuetum abzuanderen, und lieſſe nur 
alle Morgens eine halbe Maaß trincken, in 
Hoffnung durch deſto laͤngeren und angenehme⸗ 
ren Gebrauch wurde doch gleicher Effect erfolgen, 
die Erfahrung aber überwiefe und lehrete mich, 
daß dieſe Speculation ſchlecht ausgeſonnen und 
fruchtloß ware, indem mehr Ublichkeit darauf 
erfolgte, das getrunekene Waſſer nicht fort woll⸗ 
te, ſonderen den Leib aufblaͤhend ſtecken bliebe, 
alſo zwar daß die angefangene Cur abzubrechen 
gezwungen wurde, welche zweiffels ohn weit 
gluͤcklicher wuͤrde ausgeſchlagen ſein, wann durch 
den Laſt in groͤſſerer Menge getrunckenen el 
25 er ’ 
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ſers, die excretion ware befördert worden, der⸗ 
gleichen incommoditat iſt jedoch bey unſerem 
Brunnen ſo bald nicht zu foͤrchten; weilen der⸗ 
felbe mit hauffigem ſpirituoſen, klaſtiſchen und 
Etheriſchem Weſen begabt, die excretion ges. 
ſchwinder und ſtaͤrcker befoͤrdert und durchdrin⸗ 
gender iſt, als bin des Dafuͤrhaltens, daß eine 
halbe Maaß nüchteren getruncken in unterſchied⸗ 
lichen Caſibus hinlänglich ſeye, dieſes haͤuffige 
ſubtile durchdringendes geiſtreiche Weſen, wel⸗ 
ches unſer Waſſer gleichſam befeelet und fo actix 
machet, iſt die Urſach daß ſolches nüchtern auch 
den Tag Bu getrunken oͤffters Eructationis 
fpecie in die Naſe aufſtoſſet und ſcharff prickelt/ 
faſt als wann Senfft oder Rettig ware gegeſſen 
worden, von dieſem durchdringendem Mineral⸗ 
Geiſt entſtehet auch bey etlichen beſonders unge⸗ 
wohnten die Rauigkeit und Heiſerkeit der Bruſt, 
welche anfangs entſtehet, ſich jedoch bey contis 
nuirendem Gebrauch verlieret; welche auch ver⸗ 
mieden werden kan, wann man unſeres Brun⸗ 
nen Waſſer mit einem drittel Milch auf folgen⸗ 
de Art vermiſchet; Man nimt Ziegen oder Kür 
he⸗Milch, welche in ein warm Geſchirr eben ge⸗ 
molcken worden einen Schopffen, von unſerem 
Brunnen⸗Waſſer zwey Schopffen, thuet etwas 
weniges Zucker hinzu und trincket ſolches lang⸗ 
ſam/ mit ſolchem wird taͤglich proportionaliter 
biß auf anderthalb oder zwey Maaß ſtaffel weiß 
mit einem Schopffen aufgeſtiegen, im hoͤch⸗ 
ſten Grad etwa zwoͤlff Tag continuiret, und 
alsdann wie angefangen wieder geendiget; 
Die weitſichtige Medici errinneren gar ver⸗ 
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nuͤnfftig man muͤſſe die zu folchen Euren 
zu gebrauchende Milch nicht kochen, fon- 
ſonſten die in ſelbiger enthaltene ſpintuoſe Theil⸗ 
ger verfliegen, und das mixtum deftruiret und cor- 
rumpiret wird, dieſes Lauchnen wollende wuͤrde 
gegen alle principia phyſica ſtreiten und mit Un⸗ 
verſtand ſich empoͤren, jedoch erachte erweißlich 
zu ſeyn, daß die ſuperficialis lactis deſtructio per 
cocturam aut calefactionem dem Cur effect nicht 
ſo nachtheilig ſeye, als wann das geiſtreiche 
Waſſer zu ſtarck gewaͤrmet wird, indem der 
mineral⸗Geiſt davon ſcheidet, und alsdann nur ein 
125 Waſſer, welches krafftloß iſt, zuruck 
aſſet. | 

Der Leopoldiniſchen Societaͤt Natur. curios 
wuͤrdiges Mitglied C. B. Behrens in ſelectis die- 
teticis fell. 9. c. 3. p. 475. ſcheinet fo ſtarck in die 
mineral Waͤſſer verliebt zu ſeyn, daß zu ſchreiben 
ſich erkuͤhnet, es ware kaum eine langwierige 
Kranckheit in welchen ſolche nicht mit gutem 
Nutzeu koͤnten gebraucht werden, welcher Mey⸗ 
nung beypflichtet H. Bouldue in comment, academ 
Reg. pariſiens. Da er ohne Scheu dahin ſchreibt: 
unter allen Mittelen, welche ſo wohl von den 
alten, als jetziger Zeit gebraucht werden, ſeynd 
keine in langwierigen Kranckheiten erſprießlicher 
als die mineral Waͤſſer. vid. Commerce. Litterar. 
MVorimberg. An. 1741. p. 28 1. ſo darff jedoch 
unſeren Brunnen als ein univerfal nicht aus⸗ 
ſchreyen, und wolte ſelbigen in vielen Bruſt⸗ 
Kranckheiten, als Blutſpeyen, us und 
anderen welche von einer innerlichen Verſchwaͤ⸗ 
rung entſtehen, in welchen auch alle martialia 
8 con- 
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eontraindiciret werden, nicht anrathen, ich erin⸗ 
nere mich zwar ſehr offt geſehen zu haben, wie 
daß Leute, fo mit beſtandigem ſtarckem Huſte s 
behafftet geweſen, dergleichen mineral Waſſer 
pro potu ordinario lange Jahren getruncken, 
und ſich den nothwendigen Aus wurff treflich mit 
groſſem ſoulagement dardurch befoͤrdert und un⸗ 
terhalten haben, es iſt aber ſolcher Huſten mehr 
humoroſa aut aſthma humorofum a decubitu 
humorum viſcidorum ad vaſa pulmonalia relaxa- 
ta als ab exulceratione interna herkommen, in 
welchem Fall ein diſcreter und vernuͤnfftiger 
Medicus auch mit unſerem Waſſer z. E. in 
groſſer Verſchleimigkeit ein merckliches ausrich⸗ 
ten koͤnte. | 15190 

Denen buhleren und verhaſten Venus⸗Boͤ⸗ 
cken ſcheinet die Natur ſelbſten zuwider zu ſeyn, 
indem felbige in ihren durch unzulaßiges Luder⸗ 
Leben anerworbenen, von jedermann verhaſten, 
doch leider viel zu gemeinen garſtigen Kranckhei⸗ 
ten keinen oder doch wenigen Troſt in denen mi⸗ 
neral Waͤſſeren beſonders unſerem Brunnen zu 
ſuchen oder zu hoffen haben, es ſeye ipla lues ve- 
nerea oder ſpurciſſima gonorrhæa ob nun zwar 
in ipſa lue gallica als beſonders in dem brennen⸗ 
dem gifftigem Saamenfluß die diluentia und 
eluentia, als wordurch das veneriſche Gifft 
nicht nur diluiret, geſchwaͤchet, abgeſpiehlet und 
gusgefuͤhret wird (davon beſonders verdienen 
nachgeleſen zu werden, des hochgelehrten Beroli⸗ 
niſchen Profeſſoris Herrn Samuel Schaarſchmid 
Mediciniſch⸗ und Chyrurgiſche Nachrich⸗ 
ten ater Theil C/ 10.5. 194. © fg W 
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Cockburn de gonorrhææ virulenta curatione Joan. 
Aſtrue de morbis veneris Carolus Muſitanus de 
lue venerca, J. H Boerhaavii Aphrodiſiacus &c.) 
ſo iſt doch unſer Brunnen in ſolchen maladien 
nicht dienlich weilen præter vim diluentem & 
eluentem die exulcerationes internas & partes 
ſolidas læſas ut in gonorrhæa inflammatoria, 
exulcerofa &c. zu viel irritiret und folglich veraͤr⸗ 
geren dorffte, kan alſo dergleichen Patienten 
unſeren Brunnen nicht anrathen, ſonderen es 
muͤſſen ſich ſelbige ad diuretica temperatiora und 
leniora diluentia nullo principio ſalino & ſpiri- 
tuoſo· elaſtico minerali prædita wenden derglei⸗ 
chen eben angeführte gelehrte und erfahrne pra- 
ctici ‚vielfältig anführen und ab effectu anruͤh⸗ 
men. | 
Welche nach Schlagflüffen oder congellion 
einer waͤßriger Feuchtigkeit im Hirn ein ge⸗ 
ſchwaͤchtes en oder welchen im Haupt 
die partes ſolidæ alſo relaxiret, daß die Feuch⸗ 
tigkeit nicht fort preſſen koͤnnen, und alſo im 
Haupt leicht ſtockend, oder aus denen Gefaͤſſen 
trettent mehrere Anlaß zu Schlagflüffen, Schlaf⸗ 
ſucht, geſchwaͤchten Gedachtnuß ꝛc. geben, denen 
ſelben thun alle mineral Waſſer keinen Nutzen 
ſchaffen/ quibus à paralytices affectibus caput valde 
imbecillum, & ſenſus etiam interni præprimis 
memoria læſi ſunt abſtinere debent ab impro- 
vido tam thermarun quam acidularum uſu, 
alſo erinnert der groſſe Brunnen⸗ Verfechter 
Frid. Hoffmannus Medicın. Syflemat. tom. 4. part. 
4% 1. §. I. 5. 21. um die mehr als von denen 
mit viel mineral Geiſt beſeelten Waſſern als 
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Spaaer, Schwalbacher, Pyrmonter und unſerem 
Brunnen oͤffters gehoͤret und geſehen, daß die 
Nuͤchteren davon trinckende geklaget uͤber eine 
Art von Trunckenheit, deßwegen ſich keiner uͤber 
die Erzehlung des ovidii lib. XV. metamorphos. 
bewunderen und ſolche mit unter die Fablen 
rechnen darff, da er ſingt: 
Quodque magis mirum eſt, ſunt qui non cor- 

pore tantum Ä | 

Verum etiam animos valeant mutare liquores. - 
Cui non audita eſt obſcoenæ falmacisunda? 
Ethiopèſque lacus, quos fi quis faucibus hauſit, 

Aut furit aut patitur Mirum Gravitate Soporem 
Nez Lynceftius amnis 
Quem quicunque parum moderato gutture traxit, 
Haud aliter titubat, quam ſi vina mera bibiſſet; 
Dergleichen wunderbahren, und den unwiſ⸗ 
ſenden unglaubbahren effect von denen geiſtrei⸗ 
chen mineral Waͤſſeren alle diejenige, ſo von 
ſchwacher conſtitution oder des Waſſers noch 
nicht gewohnet ſeyn, beſtaͤndig erfahren werden, 
weßwegen dann auch alle, welche durch langanhal⸗ 
tende Kranckheiten oder groſſes Alter, ſchwaͤre 
fatiquen abgemattet, entkraͤfftet und gusgemer⸗ 
gelt von keiner Waſſer⸗Cur Huͤlf zu hoffen 
haben; von Naturen bey denen Brunnen und 
Bad⸗Curen innerlich und aͤuſſerlich will meinen 
allgemeinen Rath darlegen zur Pruͤffung und 
Auswehlung von 25. biß so. Jahr laſſe gerne 
die innere Eur halten. Eher und ſpaͤther nicht, 
es ſeye dann eine ſonderbahre, voll und dickſaff⸗ 
tige Conſtitution nach anrathen des ſchwediſchen 
Leib⸗Medici Samuel Carl. lb. cin p. 88. deß⸗ 
falls dann die Anmerckung * geſchickten = 
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und Welt⸗beruͤhmten Leydiſchen Profeſſoris H. 
Boͤrhaave prax- medic. part. 4. c. de ictero mul- 
siplie. p. 227. beſonders zu beobachten, dann 
ſelbiger in der Gelbſucht kein anderes und beſſe⸗ 
res Mittel dem Werck abzuhelffen vermeinet als 
die grüne friſche Leber eröffende Kraͤuter und NB» 
mineral Waͤſſer wann NB. die Kraͤfften 
des Patienten es leyden / vam hec non agunt 
niſi per vim vitæ MB. inde actuoſa reddi debent, 
aliter ægrum ſuſſocant. zu wuͤnſchen waͤre, daß alle 
practici dieſe guldene Regul und vornehmſte 
Cautel der gantzen pratique beobachteten, und 
ſich zu Nutzen machten, ſo wuͤrden nicht ſo viele 
abfurde conſilia abgefaſſet, fo viele laͤcherliche nicht 
waͤrtige Recepten in die Apothecken geſchickt, und 
der arme Patient mit inactiven doch koſtſpieligen 
medicamenten angefuͤllet werden; dann es wird 
erfordert, daß die Natur des Cur-Gaſts noch 
im Stand ſey mit zu wuͤrcken, irrren alſo die⸗ 
jenige welche ihre Patienten erſtlich zu denen 
Brunnen⸗Curen verdammen, nachdem zuvor 
ſelbige mit allerley Artzeney Mittel ausgemer⸗ 
gelt, erſchoͤpffet und die gantze Natur verdorben 
und auſſer Stand mit zu operiren geſetzet har 
ben, als wann von denen Waſſer⸗Curen ſo⸗ 
wohl als anderen Medicamenten ſchlechter oder 
gar kein Effect vernuͤnfftig kan angehoffet werden. 
Ferner kan auch unſeres ſo wohl als faſt al⸗ 
le wineral Waͤſſer in Durchbruͤchen, rothen 
und weiſſen Ruhr, gifftigen Fieberen, innerli⸗ 
chen ſtarcken Entzuͤndungen, Lungen -Geſchwaͤr 
und daraus entſtandenen Lungen⸗Sucht, wuͤrck⸗ 
lichem ſchmertzhafften Podagra, Nieren oder 
Dlafen » Schmergen, oder Inflammation von 
einem 
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einem groſſen eckigten darinn verſtecktem Stein 
zu gebrauchen nicht anrathen. Nd. Fel- 
vvigius obferv. 220. Riedlin. Lin. med. ann. . 
p. 1054. Plater. lib. 3. obf. g72. Henr. ab Fleer 
obf: p. 24. Heinſius de Podagra p. tg 5. camerar. 
‚de acidulis $. 8. vide porrö Chrift. Michaelis 
Adolphi Jract. de fontibus quibufdam Soteris C. 
4. p. 127., 20. 

Zum Beſchluß errinnere mich noch der zu er⸗ 
oͤrteren und zu beantworten noͤthiger Frage, ob 
es nuͤtzlich oder wenigſtens unſchaͤdlich ſeye die 
mineral - Waͤſſer pro potu ordinario zu trin⸗ 
cken; der ehemahlige hochfuͤrſtliche Darmſtaͤdti⸗ 
ſche Leib⸗Medicus Herr Johann Caſpar Mezger 
mißbilliget, und wiederrathet ſolches hoͤchſtens 
in feinem Bedencken von Saur⸗ Brunnen 
und warmen Baͤderen. . 120. & 143. um 
die mehr als die mineral⸗Waͤſſer inter Remedia 
Heroica und Herculea zehlet, welche wann fie 
einen geſunden Coͤrper antreffen, in welchem ſie 
nichts Boͤſes und ungeſundes oder der Natur 
widerwaͤrtiges auszufegen, zu corrigiren oder 
fort zu treiben finden, ſo greiffen ſolche mit ih⸗ 
rer mineraliſchen Krafft und Wuͤrckung die ge⸗ 
ſunde innerliche Theile des menſchlichen Coͤrpers 
an, indem fie ohne Wuͤrckung nicht ſeyn koͤm⸗ 
ten, ſonderen operiren muͤſten; ſcheinet uͤber⸗ 
haupt felbigen insgemein ex fallo præjudicio 
nicht viel gutes zuſchreiben wollen, wiederra⸗ 
thet fo gar daß mit ſolchen Waͤſſeren (wie nicht 
allein zu Langen» Schwalbach, ſonderen an vie⸗ 
len anderen Oerteren zu geſchehen pfleget, wo 
ſpirituoſe mineral Quellen ſeind) das Mehl zum 
Brod angemacht und verfertiget werde; Es iſt 
N K 3 aber 
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aber ſolches mehr eine förchterliche Speculation/ 
und nur in leeren Worten fundirtes aber durch 
feine Erfahrung erhaͤrtetes Raiſonement, wel⸗ 
ches die wahre gegen Erfahrung zernichtet, in⸗ 
dem faſt durch die gantze Eiffel (als welche be⸗ 
fonders von dem allmachtigen Schoͤpffer mit 
unzehligen Mineral- Brunnen geſegnet die 
N wohl ein behutſame und gegründete 
nterſuchung verdienten faſt allenthalben in 
Überfluß verſehen und begabet) vom gemeinen 
Mann nichts anders getruncken wird als ſaur 
oder Mineral⸗Waſſer (welche fie nach ihrer 
Redens⸗Art Dreiß nennen) dabey die Leut an 
ſich ob zwar hagerer und magerer Conſtitution 
doch ſtarck und geſund ſeyn, von Schadlichkeit 
des Waſſers memahlen etwas erhoͤret oder an⸗ 
gemercket, felten von Fleck⸗ hitzigen, Frieſel oder 
gifftigen graßirenden Fiebern etwas zu ſehen, 
da ſie doch nicht allein ihr Gemuͤß beſonders 
gruͤnen Kohl und ſonſtiges Muß (als welches 
nicht allein leicht weich, ſonderen ſchoͤn ange⸗ 
nehm grün davon wird) darinn zu kochen, ſon⸗ 
deren auch das Mehl zum Broͤdbacken wie auch 
zu Pfannen⸗Kuchen damit anzumachen pflegen, 
davon der Vortheil entſtehet daß ſolches Brod 
ohne Hefen (absque fermento) viel lockerer 
und leichter wird, weilen durch das geiſtreiche 
mineral Waſſer die Gaͤhrung oder nöthige 
Fermentation befördert wird, folglich ſolches 
Brod weit geſunder als zur Dige ſtion viel be⸗ 
uemer zu achten iſt, als welches mit ſchwaͤrem 
runnen⸗Waſſer angeſetzet worden; daß alſo 
keiner von deſſen Nieſſung oder trincken mit 
Wein vermiſcht den mindeſten S 0 
. e flörch⸗ 
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foͤrchten hat; Deßfalls dann unſer Waſſer allen 
denjenigen ſo vitam Sedentariam führen mit 
gutem Vorbedacht mit Wein vermiſchet, auch 
ohne Wein pro potu ordinario anzurathen, kein 
Bedencken trage, davon dieſen Nutzen verſpuͤh⸗ 
ren werden, daß es die Digeſtion und Solution 
der Speiſen im Magen befoͤrdere, die innerliche 
Theil ſtärcke, die Natur zu Fortſchaffung der 
groberen unnüßlichen Theilen fo wohl per Sedes 
als Urinam anmahne, die im Gebluͤt und be⸗ 
ſonders erſten wegen ſtockende Schaͤrffe, Gal⸗ 
le, Saltzen x, ausſpuͤhle, und die überflüffige 
Saure kraͤfftig daͤmpffe und zaͤhme, mithin koͤn⸗ 
nen ſich dieſes Waſſer fuͤr anderen zu Nutz ma⸗ 
chen, welche genoͤthiget fein friſche, raſche und 
ſaure Weine zu trincken, dann durch Beymi⸗ 
ſchung dieſes Waſſers eine angenehme Fermen- 
tation öder Ebullition entſtehet, durch welche 
effervelcens das im Wein enthaltene ſaure We⸗ 
ſen nicht nur diluiret, ſonderen gemindert, un⸗ 
terdruͤcket, vernichtet und dem Mund ſo wohl, 
als Magen angenehmer und erſprießlicher ge⸗ 
macht, daß dardurch die ſonſten ſchaͤdliche uͤber⸗ 
fluͤßige Säure corrigiret, und fo zu ſagen uns 
ſchuldig ja medicinal wird, daß alſo die ſorg⸗ 
faͤltige Natur felbften, dieſes an ſich zwar rauhe 
Land mit ſo ſtattlichen Prærogativis verſehen und 
vor vielen anderen in dieſem und mehreren Stuͤ⸗ 
cken ſich beſonders begluͤckt ſchaͤtzen kan, daß oh⸗ 
ne Muͤhe und Arbeit eine ſolche kuͤhlende, 
erquickende, ſtaͤrckende und geſunde Labung 
deß durſtigen und nach Feuchtigkeit ſeuffzen⸗ 
den Leibs in Überfluß und unentgeldlich ha⸗ 
be / indem andere Lander durch die Kunſt ſich 
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erfifich zu wege bringen müffen einen der Natur 
nicht fo angenehmen, weder fo Igefunden und 
gemaſſen Tranck, nemlich nach Redens⸗Art 
cornelii taciti lib. de moribus Germanorum c. 23. 
p. m. p 5 o. potui humor ex hordeo aut frumen- 
to in quandam ſimilitudinem vini corruptus; 
vermuthlich wurden ſelbige ſolchen dicken, trüben 
Tranck gern entbehren, wann mit dergleichen 
angenehmen Quellen ſich zu erfriſchen und den 
Durſt zu loͤſchen die guͤnſtige Gelegenheit hatten, 
ich zweifle nicht, es wurden alle Weſtphaͤliſche 
Bauren ihres ſogenanten ſcharff Biers gern ent⸗ 
uͤbriget ſeyn, wann nicht die groſſe Beduͤrfftig⸗ 
keit aus Mangel eines friſchen gefunden Waſ⸗ 
ſers ſelbige zu ſolchem noͤthigte; und durch 
Beyhuͤlff der Kunſt erſetzen muͤſten, vermitz Praͤ⸗ 
parirung und Kochung des gnugſamen und auch 
zu dem End in Uberfluß verliehenem Getraids, 
was in anderem abgehet und ermangelt, darin 
hoͤchſtens zu bewunderrn die groſſe Vorſehung 
des allmachtigen unendlich ⸗barmhertzigen und klu⸗ 
gen Schoͤpffers, da er faſt jegliches Land mit 
feiner Nothduͤrfftigkeit überflüßig zu Unterhaltung 
der Geſundheit und des Lebens verſorget hat; 
gleich ſo uͤberſteiget noch mehr faſt allen menſch⸗ 
lichen Verſtand und tiefſinniges Nachgruͤblen, 
wie zugehe, daß aus dem Schoß der Erden, fd 
unzehlige ſchoͤne Waſſer⸗Quellen hervor ſtoſſen, 
unter welchen wenige, wo nicht gar keine anzu⸗ 
treffen, welche ſolche Stoffen oder conſtitutiva 
mit ſich fuhren, ſo dem menſchlichen Leben und 
Geſundheit rora ſubſtantia nachtheilig ſeyn, 
ſondern vielmehr beftändig andienen ſolches zu 
unterhalten und zu verlangeren, die n 
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chene Kranckheits⸗Urſachen zu befferen, oder aus⸗ 
zufuͤhren, obſchon aus der Natur⸗Wiſſenſchafft 
bekant, wie daß der Erden⸗Klotz mit allerley 
ezenden, gifftigen, wetallen, mineralien und 
Saltzen angefuͤllet ſeye, welche jedoch von denen 
Waſſeren dermaſſen uͤberuͤhret bleiben, daß man 
wenig Brunnen von gifftiger oder ſchaͤdlicher 
Art und Wuͤrckung beſonders in unſeren Laͤnde⸗ 
ren auch beym genauiſten und ſchaͤrffeſtem Unter⸗ 
ſuchen wird ausfuͤndig machen koͤnnen; es erzeh⸗ 
let zwar der Natur⸗Wuͤrckungen fleißiger An⸗ 
mercker und Erforſcher Plinius Hiſtoriæ Natural. 
lab. 25. c. 3. § 4. b. m. 199. von einem gifftigen 
Brunnen in Teutſchland mit folgenden Worten: 
Nec beſtiarum ſolum ad nocendum ſcelera ſunt, 
ſed interim aquarum quoque ac Locorum in 
Germania trans Rhenum caſtris à Germanico 
cæſate promotis maritimo tractu fons erat aquæ 
dulcis ſolus, qua pota intra biennium dentes deci- 
derent, compagefque' in genibus ſolverentur, 
ſtomacacen medici vocabant & ſcelotirben; eo 
malo teperta auxilio eſt Herba quæ vocatur 
Britannica non nervis modo & oris malis ſalu- 
taris, ſed contra anginas quoque & ſerpentes &c. 
Dieſer fo beruͤchtigte Brunnen hat ſich aber nie- 
mahlen weder am Rhein, weder in gantz Teutſch— 
land gefunden, ſondern der gute und leichtglau⸗ 
bige Plinius hat Hiſtoricè dahin geſchrieben was 
ihm andere berichtet und erzehlet; daß aber uͤber⸗ 
haupt und in ſich die Geſchicht wahr ſeye, 
nemlich daß denen Roͤmiſchen Soldaten nach 
geführtem zweyjaͤhrigem Krieg in Weſtphaͤliſchen 
und See⸗Graͤntzen die Zähne ausgefallen ſeyen, 
daran iſt kein Zweiffel, daß aber ſolches von 
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Trinckung eines Brunnen» Ißaffers entſtanden, 
darin hat ſich Plinius und andere betrogen, ſon⸗ 
deren das walum nemlich Beyn und Zaͤhn⸗Faul⸗ 
nuͤß iſt vielmehr ſcorbuticum oris weſtphalicis 
& maritimis noch zu heutigen Zeiten ſehr fami⸗ 
liare & endemicum geweſen, womit per conta- 
gium ob inordinatum & inconſuetum vitæ Re- 
gimen die Soldaten angegriffen, und durch⸗ 
gaͤngig inficiret worden, gleich wie man noch 
beſtaͤndig wahrnimt, daß in gantz Weſtphalen 
und an denen See⸗Kuͤſten gelegenen Oertheren 
faſt alle Menſchen etwas von dem malo ſcorbu- 
tico einer mehr, der andere weniger nach Art 
des Alters temperaments und Leibs conſtitution 
patticipiren; zu weſſen Hebung tanquam expe- 
rimentum patrium & domeſticum von denen 
inquilinis angerathen worden, die von plinio ſo 
benamſete Herba Britannica, welches Kraut des 
nen Botanicis lange Jahren unbekant, daß ſich 
deßfalls die Koͤpff ſehr geplaget, viel Diſputirens 
und Commentirens gemacht, bevor ſolches ent⸗ 
decket worden, bis endlich Muntingius durch ei⸗ 
ne weitlaͤufftige Schrifft dargethan und umfländs 
lich erwieſen, daß es ſeye geweſen Lapathum 
Longifolium nigrum paluftre, oder Hydrolapa- 
hum nigrum welches in Weſtphalen, gantz 
Frießland, Hberyſell, Gelderen, Groͤningen, 
Holland x. an mäfferigen, ſuͤnpfigen, moraſtigen 
und alſo ungeſunden Ortheren, allwo der Scar⸗ 
bock zu prädominiren pfleget, haufig wachſet, 
als wann die milde und ſorgfaͤltige Natur gegen 
die Kranckheiten, ſo meiſtens im Schwang gehen 
auch gleich Hülf und gegen Mittel uͤberfluͤßig 
angeſchaffet haͤtte; die Eiymologie des Ben 
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Britannica (welche Plinius vorbey gehend nicht 
unterſuchet hat, und muthmaßlich ex verbo bar⸗ 
baro in lateiniſch hat geben wollen) ſoll nach 
Meynung des Muntingi von dem alten frieſi⸗ 
ſchem Herkommen, dann was wir befeſtigen oder 
zuſammen fuͤgen nennen, ware bey den alten Frie⸗ 
fen Brit. Britan. Tan iſt ſo viel als Zahn und Ica 
oder hica das Auswerffen, Ausfallen, mithin 
das zufammen geſetzte Wort britannica ein Kraut 
bedeute, welches die ausfallende und luckre Zahne 
wieder le wann nun fo wohl die Umſtaͤnd 
als Zufälle der vom Plinio beſchriebener Kranck⸗ 
heit der Mund und Beynfaͤule wie dann auch 
deſſen Cur durch das anhaltende Lapatum er⸗ 
wogen werden, ſo erhellet klaͤrlich, daß er ſcor⸗ 
butus partibus illis endemicus geweſen ſeye, ſo 
ſich unter die Soldaten, welche in einem anderen 
Climate gezogen, und einer weit anderer Lebens⸗ 
Art und Lufft gewohnet waren, Epidemice aus⸗ 
gebreitet, und endlich durch das deren Einwoh⸗ 
neren bekante und durch die Erfahrung bewehrte 
Hauß⸗Mittel curiret und gehoben worden; wes⸗ 
falls dann die Hiſtorici ſich geirret, und einer 
Sach die Schuld beygemeſſen und zugeſchrieben, 
welche gantz unſchuldig daran ware, ja vielmehr 
ſicher und unlauchbar daß zu Verhuͤtung ſolches 
uͤbels nicht erſprießlicher und kraͤfftiger, als ein 


reines frifches, ſpirituoͤſes mineral Waſſer, 


gleichwie man wahrnimt, daß die rein Waſſer 

trinckende meiſtens einen ſtarcken Appetit zum 

Eſſen haben, anbey mit ſchoͤnen Helffenbeinen 

weiſſen Zähnen begabet ſeyn, welche allezeit ein 

Anzeichen geben einer guter Digeſtion im Magen, 

und daraus elaborirten um Chyli, ‚er 
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und Saͤfften, folglich auch geſunder Leibs⸗Dis⸗ 
poſition; nun iſt zwar keine Sach ſo edel, ſo fchön, 
fo Frafftig, fo nuͤtzlich, fo gut, und jo unſchuldig, 
welche nicht ihre Neider und Verfolger anzutref⸗ 
fen beſorglich ſeyn muß, deßhalben dann auch im 
mindeſten nicht zweifle es werden ſich einige 
theils verwunderen, theils moquiren, daß eine 
ſolche Krafft und Wuͤrckung unſeren mineral 
Quellen beygelegt; anderen doͤrffte meine ſchlech⸗ 
te Schreib⸗Art einen Anſtoß machen, oder ein 
Naſewitziger prallender uͤber alle hervor fliegen 
wollender Artus an ein und anderem viel auszu⸗ 
ſetzen oder überhaupt alles zu tadlen finden, dem 
wird muthmaßlich bald dieſes bald jenes mißfal⸗ 
len, um welches mich zwar wenig bekuͤmmere, 
er mag ſolches wohl oder uͤbel ausdeuten, er mag 
daruͤber mit Verſtand oder Unvernunfft paßioni⸗ 
ret raiſoniren oder judiciren nach Belieben, er 
mag auch ſolchem mit Gegen⸗Saͤtzen wiederſtre⸗ 
ben, wann nur nicht laͤcherlich 
Die Berge ſchwellen auf und ſehen 
ft ſchwanger aus / 

Wann es komt an den Tag / ſo iſts ein 
ſchlechte Mauß. | 

Es iſt eine gringe und niedertraͤchtige Kunſt 
anderen inſultiren, und denen Ungelehrten vor⸗ 
ſchwaͤtzen wollen, als wann man alle Wiſſenſchaff⸗ 
ten allein erſchoͤpffet, und für anderen excellirte, 
was ich von ſolchem halte und gedencken, muß mit 
dem Noſoniſchen Vers Herold. Epiſt. 17 melden 
Non hic plus Cernit, ſed plus temerarius aude 
Non ſtibi plus cordis, ſed magis oris ineſt. 
Ubrigens muß gantz ſrey geſtehen, daß mit 
ausgeſuchtem trabaliſchen Woͤrter geprang und 
de, weit⸗ 
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weitlaͤufigen oratoriſchen Redens⸗Arten dieß mein 
Werckgen auszuſtaffiren niemahlen geſucht, 
ſondern nur dem Publico zu dienſten mit deutli⸗ 
chen, ſchlechten und kurtzen Terminis ohne Um⸗ 
ſchweiff getrachtet, die bloſſe Wahrheit an Tag 
zu legen und zu entdecken, die Unwiſſende und 
Unerfahrne zu bekehren, wie ſolche lang verbor⸗ 
gene faſt vergeſſene und ohne Gebrauch verach⸗ 
tete mineral Waͤſſer (wovon fo viel mir wißig 
zu ſchreiben und derſelben contenta, principia 
conſtitutiva præcipua & vires egregias zu eroͤr⸗ 
teren und bekandt zu machen noch keiner ſich die 
Muͤhe gegeben) zu nutz ſo wohl der Lands⸗Ein⸗ 
wohner als vieler fremder Preßhafften und Kran⸗ 
cken mit groſſem beſtändigen efte& koͤnten und 
ſollen gebrauchet werden; anſonſten hab nur jeden 
contradictions patronen erſuchent bitten ſollen, 
die langwierige wiederholte und untruͤglige Er⸗ 
fahrung mit denen Fundamental Sätzen zu übers 
legen, demnechſt ſich ſelbſt die Muͤhe zu geben 
alles nach denen phyfical Regulen genauiſt zu 
unterſuchen und an den probier⸗Stein der un⸗ 
verfaͤlſcheten Erfahrung zu reiben, wann alsdann 
ein beſſeres und ſicheres erfunden, wird mich 
und das Publicum hoͤchſtens verbindlich machen, 
wann mit Beſcheidenheit eines beſſeren belehret; 

Unter andere werden ſich nicht wenige finden, 
welche von dem Gebrauch unſer mineral Waͤſſer 
augenblicklichen ſchleunigen effect anhoffen und 
verlangen, und wann ſolche Curen kaum ange⸗ 
fangen die erwuͤnſchete und geſuchte Beſſerung 
zur Geſundheit gleich verſpuͤhren wollen, ſolche 
folten betrachten und wiſſen, daß die vorſichtige 
Natur in ihren Werckungen nicht übereile, 
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ſonderen alles ordentlich und bedachtſam ausuͤbe, 
weß halben der Waſſer⸗Curen effect oͤffters an⸗ 
fangs gar nicht oder wenig verſpuͤhret wird, 
welcher jedoch nach gedultiger Abwartung eini⸗ 
ger Zeit ſich haufig zeiget. vd. Aclor. Berolinens. 
dlecad. 1. volum. 5. p. 16. 

Zum Beſchluß hoffe und wuͤnſche, daß dieſe 
meine geringe doch wohlmeynende Muͤhe und 
Arbeit, und kurtz abgefaſte, jedoch den phyfical- 
Gründen gemaͤſſe Gedancken zum groſſen Nutzen 
des beduͤrfftigen Nechſten gereichen moͤgen; 
Quicunque autem aquam hauris corona fontem, 
gieb Lob und Ehr demjenigen, wovon die uͤber⸗ 
flüßige Brunnquellen alles Gutes und Seegens 
baufig herflieſſen. 

Inſeriptionum Crenographicarum 
a | Yuatermo 
Fontibus Soteriis 
Bertlichianis &. Birresbornenfibus 
f Sacra. 
Inferiptio prima 
Ditiſſimum & inexhauftum eſt Natutæ Gazophylacium 
ſed eadem tenaciſſima in Theſauris fuis 
Qui humanæ famulantur Ambitioni & Avaritix? 
unde pretiofa metalla & Gemmas 
malorum irtitamenta 4 
In profundiſſimis matricibus veniſque abſcondidit 
non niſi immenſo Labore eruenda 
Liberaliſſima vero in diſpenſandis ultro iis, 
Quæ humanæ vitæ Servandæ inferviunt, 
Teftes ſunt aquæ medicatæ ſoteriæ 
Quas fponte ex intimis ſuis vilceribus 
ad ipſam tertæ ſuperficiem 
inexhauſta Scaturigine 
in plurimis mundi territorlis 
effundit 
mortalium etiam myriadibus Sorvientes 
Eam 
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Eam duntaxat relinquens humanæ induftrie operam 
ut abſconditas in dis vires ſcrutetut, 
& genuinà methodo ad uſum revocet 
ARCHIDIZCESIS TREVERANA 
Naturam haud quaquam experta Novercam 
iis pariter pluribus ad invidiam dotata eſt, 
non memoro jam diuturno uſu & frequentatione 
piridem per orbem celebres 
Siſto Bitresbornenſes & Bertlichianas 
vix nomine nedum virtute hactenus cognitas 
Quas tamen in his inſitus Natutalis Tepor 
Spirituum vitallum index, 
in illis manifeſta alcaleitas 
Cujuscunque acidi præternaturalis Viüdex 
oſtendit natas . 
In graviſſimis de morbis 
glorioſum Triumphum, 
quam benedicta & benefica es Mater Natura 
in aquis Laudans tuum conditorem ? 
O quam gratiofa pariter & Benefica munificentia 
Patriæ Patris 
Reverendiſſimi Eminentiſſimi & Clementiſſimi Principis 
Electoris 
D. FRANCISCI GEORGII? 
Quæ aquas has hactenus veluti otioſas 
humanæ deſtinans Saluti 
Paternam Erga ſubditos ſolicitudinem 
demonſtrat 
primæ igitut 
Deo Supremo in aquis Thaumaturgsg — 
Secundæ 
Eminentiſſimo in terris Dei Vicario 
Prælaudatiſſimo Principi 
Cuidam quaſi Eudemoni aquarum motor 
grates debentur 
Quas omnium nomine hic ſubmiſiſſ me 
Petſolvimus. 
| INSCRIPTIO Las. 
Benedieite Fontes Domind 
(cantic. 3. puefor.) 
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a Quisquis quærit Naturæ mitac ula ſcrutetur aquas 
Rus Virtute præprimis medica dotatas 
mirum ? 1185 
Ad Soterias dudum habitamus aquas 
& tamen ægrotamus 
Stetit ante fores noſtras jam pridem nos invitans 
Hjygiæa 
sed nemo agnovit, nemo eam hoſpitio Recepit 
Verè id dici poteſt 
De fontibus geminis Medicatis 
Bertlichianis & Birresbornenfibus 
Quarum licet nobis domeſticarum 
Nemo aguovit, nemo admiſit uſum. 
Fluxerunt Aquæ gratis 
ſed defuit illarum motor Angelus 
defuit homo, qui in illas ægrotos dejiceret, 
Adeſt nunc uterque 


Angelus 
Princeps Elector Eminentiſſimus & Clementiſſimus 


Has movens aquas 
dum earum jubet indagari & erui virtutem 
& ex umbris Vallium prodire in Lucem. 
Adeſt Homo - Medicus Hydriater 
& earum vires Analyfı Chymico- Mechanica explorans 
& genuinam utendi methodum docens, 
Accutrite igitur vos zgrotantes, Bibite, Lavate. 
Nemo autem ex ſupernaturali principio 
kxſpectet Thaumaturgam virtutem. 
Natura Sola iis bræſes eſt à DEO benedicta, 
Quæ & morborum eſt Medicatrix. 
Hyperphyſici in illis nihil 
$piritualia tamen hoſpitari dona credimus, 
Quorum dum effectus miramur 
merito iterum itetumque exclamamus 
Benedlicite Fontes Domino. 
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Nemo hodie inficiatur 
ex intsriori vividi maris abyſſo 
$caturientes vitales Fontalesque aquas 
Thermarum & Acidularum nomine notas 
| Divi- 
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Divinæ Bonitatis & Providentiz Infinitæ 
7 Adere Teſtimonia TUE 
in præſentiſſimis effectibus Therapevticis, 
licet hodie non ſatis fit manifeſtum, 
Quo Mechanifmo in Hypogæi Laboratorio 
Aut per varias Spirituum Archealium irradiationes 
Aut falium| enixorum imprægnationes, 
Aut Sulphurum Embryonatorum miſcellas 
oriatur ejusmodi agendi & curandi potentia. 
Quis enim in hydrophylaciis ſubterraneis 
inſpexit Natutæ Labotes? 
unde quidem Laude non catet Medicorum induftria, 
Qui juxta Spagyriæ Leges 
per varias mixtionum Encheireſes 
Illarum Naturam & eilentiam detegere & demonſtrare 
Studio indefeſſo Labotant, 
Impriimis verò zternas gloriæ obeliſcos 
Merentur illi Prizcipes Patriæ Patres 
uorum ſollicitudine, cura, juſſu 
iſti fontes in ſubditorum & vicinorum indigentiũ ſalutem 
diriguntur 
& omni utendi commoditate Nobilitantur. 
Hos igitur hie Erigere 
Reverendijfimo Archiepiſcopo Eminentiſſimo Principi 
lectoriæ 
Domino Clementiſſimo 
Domino FRANCISCO GEORGIO 
& Sacra Themis exigit, 
& debita jubet gratitudo. 
Tu Mnemofyne æternis inſeribe Cedris, 
ſub ejuſdem gratioſiſſimis Auſpiciis 
Fontes iftos injuria Temporum dirutos 
Iniquitate Martis ab uſu abſtractos 
novam recepiſſe Vitam. 
id eſt 
vitale illud, quo gaudene principium 
hactenus abſconditum & incultum 
zurfus in vitæ humanæ tutelaın 
feliciter in Lucem & uſum 
\ prodiille, 
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FNSERIPTEO NYSE 
Herorum Fontinm vera Origo 
Factenus ſcholis incognita. 
exclamat Toparecha Merodenſis. Fr. aqua. 5. 12 
Non efthiccontradidioniLocus 
Bia-ufficit Helmonti quod ipfe ais 
MWeceſſitates humanas requiſiviſſe fontes 
ſufficit 
a divina fapientia & Bonitate 
mortalibus eſſe conceſſos. 
ine ſufficit 
in iis ab orbe condito poſitam Legem 
ut pro uſibus ingrati hominis in iis Hofpitaretuf 
76 evopmov Spiritus 
humanis limitatus neceflitatibus 
ut ptimævo aquarum Chao Ruach Elehim 
Preuma Dei 
Proin hæ aquæ vivæ ſunt 
& vitalem exercent proptietatem 
5 Spiritus intus alit | 
Totam diffufa per artus mens agitat molem 
ſpiritu hoc ablato | 
Tanquam vitæ radice aqua Medicata Cadavet eſt 
jactitent Chymici Embryonata Sulphura 
ſub incettitudine domina 
jactitent ſpagyri ſalia vitriolata Eſurila 
hactenus vix deprehenfa corporaliter 
Nos proprium Fontibus foteriis magnale 
Ens ſpirituale mirandorum effectuum authorem 
agnoſcimus » 
& ejus ſuptemum conditorem deprædicamus 
ſecundum verò honorem 
Reverendiſſimo &. Eminentiſſimo noſtro Hydrurge 
ea qua par eſt devotione i 
ſubmisſiſſimè tribuimus. 
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